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   Die junge Konditorin Marlene ist schon länger Single und wagt nur selten von der großen Liebe zu träumen. 
 
   Doch eines Tages, mitten im Sommer, besucht der blinde Künstler Patrick ihr Café und stellt ihr Leben binnen kürzester Zeit gründlich auf den Kopf. Trotz seiner Behinderung ist er ein aufgeschlossener, lebenslustiger Mensch, der Marlenes Zurückhaltung auf charmante Art umgeht und sie in seine sinnliche, keineswegs düstere Welt entführt. 
 
   Eine zarte Sommerromanze beginnt, die Marlene in jeder Hinsicht aufblühen lässt. Ihre von Tag zu Tag wachsende Zuneigung zu Patrick ist wie ein klingender Farbenrausch … der allerdings nicht ohne Katerstimmung kommt. Die Konkurrenz schläft nicht, vor allem, wenn diese Konkurrenz ein bildhübsches, zu allem entschlossenes Model ist. 
 
   Marlene wächst an der Herausforderung, doch am Ende muss sie sich entscheiden, ob die Liebe zu Patrick es wert ist, dafür ihr Leben zu riskieren … 
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Kapitel 1
 
    
 
    
 
   Marlene strich unbewusst ihre Schürze glatt, als der gutaussehende, blinde Gast von letzter Woche vorsichtig die Tür ihres Cafés öffnete. Seine freie Hand hielt geschickt den Blindenstock nahe am Körper, damit niemand beim Hinausgehen darüber stolpern konnte. 
 
   „Oh, Mister Spätes 19. Jahrhundert ist wieder da“, flüsterte Heidi, ihre Kellnerin und beste Freundin, theatralisch. „Er sieht sogar noch besser aus als beim letzten Mal, denkst du nicht?“ Sie fächelte sich mit einer Speisekarte Luft zu und grinste. „Man muss einen Kerl, der seinen Dreiteiler so gut tragen kann, einfach anhimmeln.“ 
 
   „Du bist fürchterlich“, sagte Marlene, doch ihre Mundwinkel zuckten trotzdem nach oben. „Geh schon und gib ihm einen Tisch, ja? Und sei nett. Kein Geflirte wie beim letzten Mal.“ 
 
   „Er mochte es“, lächelte Heidi, „obwohl er mir immer noch nicht seine Nummer gegeben hat. Oder nach meiner gefragt hat. Vielleicht ist er schüchtern?“ Sie zuckte mit den Schultern. „Egal, ich krieg ihn schon noch weichgeklopft.“ 
 
   Marlene rollte ebenfalls lächelnd mit den Augen und kehrte hinter die Theke zurück, um einen Latte Macchiato und zwei heiße Schokoladen zuzubereiten. Sie verfolgte Heidis Tun mit Argusaugen und atmete erleichtert auf, als sie nur wenige Minuten später herüberkam, die Getränke verteilen. 
 
   „Er hätte gern einen Cappuccino, weiß aber nicht so recht, was er essen will“, sagte sie. „Es wäre wohl besser wenn du das machst, meint er. Bist ja schließlich unsere Sandwich- und Tortenexpertin. Du Glückliche.“ Heidi, die es nicht gewöhnt war, dass Männer ihren blonden Pin-up-Look nicht bewunderten, schlenderte pikiert mit wiegenden Hüften davon, das Tablett vollgestellt mit gut gefüllten Tassen und Gläsern. 
 
   Verwundert braute Marlene den von ihm bestellten Kaffee und ging zu dem kleinen Zweiertisch, den Heidi dem süßen Fremden gegeben hatte. Er sah wirklich sehr gut aus mit seinen kunstvoll gestylten, blonden Beinahe-Locken und der leicht gebräunten Haut. Unter dem Anzug verbarg sich ein offenbar gut trainierter Körper, und seine getönte Brille versteckte die Augen nicht vollkommen. Das beruhigte Marlene ein wenig, da sie nie so recht wusste, wie sie mit offensichtlich körperlich behinderten Menschen umgehen sollte, ohne ihnen zu nahe zu treten. 
 
   „Hallo, wie kann ich Ihnen helfen?“, fragte sie und stellte die Tasse vorsichtig vor ihm ab. „Meine Kollegin meinte, Sie hätten nach unseren Torten gefragt?“ 
 
   Er hob den Kopf und blickte ihr beinahe punktgenau in die Augen. Ein Schauder kroch über Marlenes nackte Arme. 
 
   „Hallo“, sagte er und lächelte. Seine Stimme klang sehr angenehm, nicht zu tief aber auch bei weitem nicht zu hell, was sie für ihr Empfinden sehr attraktiv machte. „Ja, ein Stück Kuchen wäre großartig. Bitte versuchen Sie nicht wie Ihre Freundin, mich von meinem Abendessen abzubringen, das würde mir das Herz brechen.“ 
 
   Marlene lächelte über seine charmanten Worte und entspannte sich ein wenig. „Machen Sie sich keine Sorgen, Heidi meinte es nur gut. Sie macht schon ewig Diät und möchte, dass die Welt ihr beisteht. Wir sind gut ausgerüstet und bereit, unsere Gäste mit zuckrigen Dingen zu füttern, bevor wir sie zum Ladenschluss hinauskomplimentieren.“ 
 
   „Das ist gut zu wissen. Was können Sie denn empfehlen, Miss, ah … Madlin?“ 
 
   Miss? Peinlich berührt biss sie sich auf die Lippe. Oh je, hat er uns eben etwa gehört? Doch sie hatte keine Zeit, sich für Heidis loses Mundwerk zu schämen, denn er entschuldigte sich sofort. 
 
   „Es tut mir leid, aber Ihre Freundin hat sehr schnell gesprochen, sodass ich Ihren Namen nicht ganz verstanden habe.“ 
 
   „Ja, das tut sie manchmal“, lächelte sie schwach. „Ich heiße Marlene.“ 
 
   „Ah, ein schöner Name. Hallo Marlene, freut mich Sie kennenzulernen“, sagte er und reichte ihr die Hand. „Ich bin Patrick.“ 
 
   Er sprach seinen Namen englisch aus, was sie sofort neugierig machte. Vielleicht hat er sie doch nicht gehört? Vielleicht ist er aus Amerika? 
 
   Und obwohl sie sonst kein Freund von übermäßiger Zutraulichkeit war, akzeptierte sie den Händedruck nach einem kurzen Zögern. Immerhin hatte er schöne Hände, und als blinde Person war es vielleicht einfacher sich ein Bild von jemandem zu machen, wenn man ihn berührte. 
 
   Nicht, dass es da viel zu sehen gibt, dachte sie mit einem innerlichen Seufzer. Als Brünette neben einer blonden Sexbombe zu stehen war für gewöhnlich das Todesurteil, wenn es ums Flirten ging. 
 
   „Hallo Patrick“, erwiderte sie bemüht freundlich. 
 
   Als würde er ihre Unsicherheit spüren, sagte er: „Oh, ich hoffe doch es ist in Ordnung, dass ich Sie beim Vornamen nenne? Verzeihen Sie bitte meine schlechten Manieren, das ist ein Überbleibsel aus meiner Kindheit.“ 
 
   Marlene wurde rot, ohne so recht zu wissen wieso. „Ja, ist es. Ich habe ein Namensschild. Jeder nennt mich beim Vornamen, machen Sie sich deshalb bitte keine Sorgen.“ Sie riss sich von seinem hinreißenden Lächeln los, konsultierte kurz ihren Block und atmete einmal tief durch. „Um Ihre Frage zu beantworten: Wir haben noch ein Stückchen Schokoladenkuchen übrig – unser Verkaufsschlager –, einen halben Käsekuchen, ein paar Blaubeermuffins und zwei Stücke Erdbeertorte.“ 
 
   „Es ist wirklich noch Erdbeertorte da?“ 
 
   „Ja, unglaublich bei dem schönen Wetter, oder?“, fragte Marlene und lachte. „Wer weiß, vielleicht haben die Leute bei dem Erdbeerangebot in den Supermärkten lieber selbst gebacken.“ 
 
   Er nickte. „Könnte sein. Aber ich bin eine Niete in der Küche und von daher ist das perfekt für mich. Ich nehme die Torte … alles davon.“ Sein Lächeln wurde noch ein wenig breiter, was kleine Grübchen auf seinen Wangen entstehen ließ. „Und vielleicht einen Milchkaffee für meine charmante Bedienung?“ 
 
   „Oh“, stotterte Marlene. Sie fühlte sich komplett überrumpelt von seiner freundlichen Einladung. „I-ich danke Ihnen, das ist wirklich sehr nett, aber das kann ich nicht. Meine Schicht endet erst um sieben und Heidi würde mich umbringen, wenn ich Kaffee trinke, während sie arbeiten muss.“ 
 
   „Das wäre in der Tat unverzeihlich. Ich entschuldige mich vielmals.“ Sein Lächeln wurde für einen Augenblick schelmisch und Marlene hatte den Eindruck, dass es ihm ganz und gar nicht leid täte, wenn Heidi für eine halbe Stunde auf sich allein gestellt wäre. 
 
   „Trotzdem vielen Dank, es ist schon ewig her, dass mich jemand auf einen Kaffee eingeladen hat“, sagte sie, wobei sie sich fragte, ob er einfach nur nett sein oder sie tatsächlich abschleppen wollte. 
 
   „Es war mir ein Vergnügen. Vielleicht habe ich ja nächstes Mal mehr Glück?“ Er hob seine Augenbrauen in einer fragenden Geste und lächelte herausfordernd. Normalerweise fand Marlene so etwas unattraktiv an Männern, aber bei ihm kam es eher verspielt als obszön rüber. Vielleicht hatte Heidi Recht und es lag an seinem gut geschnittenen und doch irgendwie legeren Anzug … vielleicht aber auch an der Tatsache, dass er blind war und somit nicht wusste, wie sie aussah. „Apropos Vergnügen, könnte ich vielleicht eine Portion Schlagsahne zum Kuchen bekommen?“ 
 
   Marlene gab sich Mühe, sich ihre marodierenden Gedanken nicht anmerken zu lassen. „Natürlich“, erwiderte sie, „nur ist die Mascarpone schon sehr üppig. Sind Sie sicher, dass Sie eine Extraportion brauchen?“ 
 
   „Oh ja, auf jeden Fall.“ Patrick strahlte regelrecht. „Machen Sie sie bitte extragroß.“ 
 
   “Okay, kein Problem. Ich bin gleich wieder da.” Marlene ging hastig zu ihrer Theke zurück, bevor er sie noch weiter durcheinander bringen konnte. 
 
   „Und? Wie ist er so?“, fragte Heidi neugierig. Sie half dabei, den Kuchen auf einem Teller anzurichten und sah belustigt zu, wie Marlene einen riesigen Berg Schlagsahne in ein Schälchen gab. „Ein Leckermaul, hm?“ 
 
   „Oh ja. Und was für eins“, erwiderte Marlene leise. Sie sah Patrick an, wie er am anderen Ende des Raumes gelassen in seinem Stuhl fläzte und der Musik lauschte. „Ich frage mich, wie er so schlank bleiben kann.“ 
 
   „Ist vielleicht so ein Männerding. Hier, alles fertig. Mach mich stolz, Mädel!“ 
 
   Marlene stieß ihre Freundin leicht mit der Schulter an. „Sehr witzig. Bete lieber, dass ich ihm seinen Anzug nicht versaue. Der sieht nämlich aus, als hätte er ein Vermögen gekostet.“ 
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   Marlene versaute Patrick seinen Anzug nicht und er honorierte den zuvorkommenden Service mit einem großzügigen Trinkgeld. Er versprach außerdem, bald wieder zu kommen. Und wirklich, zwei Tage später trat er am frühen Abend erneut vorsichtig durch die Tür, den Kopf aufmerksam geneigt und nach Schritten potenzieller Crash-Kandidaten lauschend. Marlene fand, dass Patrick diesmal noch umwerfender aussah, offensichtlich frisch geduscht und zurechtgemacht und in einen anthrazitgrauen Anzug gekleidet. Er ließ sich von Heidi einen Tisch geben, fragte sie jedoch rundheraus, ob Marlene ihn wieder bedienen könnte und stieß sie so ziemlich vor den Kopf. 
 
   „Der Kerl ist unverschämt“, beschwerte Heidi sich hinter der Theke flüsternd. „Ich bin total nett zu ihm, aber der Herr guckt mich nicht mal mit dem Hintern an! Dabei riecht er so verdammt gut, dass ich ihn am liebsten in die Vorratskammer zerren würde. Was hast du letztes Mal mit ihm gemacht, dass er so auf dich steht? Falls es ein Voodoo-Zauber ist, möchte ich ihn gerne auch können.“ 
 
   „Pssst, nicht so laut“, flüsterte Marlene mit vor Verlegenheit heißen Wangen zurück. „Er kann dich bestimmt hören.“ 
 
   „Und wenn schon.“ Heidi seufzte. „Die Gutaussehenden interessieren sich nie für mich, da kann ich genauso gut lästern.“ 
 
   Marlene drückte tröstend ihren Arm. „Wenn er uns sehen könnte, würde er dich bestimmt viel hübscher finden. Bisher war es doch auch immer so.“ 
 
   „Na ich weiß nicht“, sagte Heidi und lächelte plötzlich spitzbübisch. „Er scheint dich ja echt gern zu haben, wenn er unbedingt dich und niemanden sonst als Bedienung haben will. Wenn er dich das nächste Mal fragt, ob du einen Kaffee mit ihm trinken willst, sag ruhig zu. Glaub bloß nicht, ich hätte das nicht mitbekommen.“ 
 
   „Ich hab ihn letztes Mal abblitzen lassen“, informierte Marlene sie. „Er fragt bestimmt nicht noch mal.“ Sie bediente die Kaffeemaschine, froh über das Zischen und Fauchen, welches das Reden für einige Augenblicke unmöglich machte. 
 
   „Und?“ Heidi nahm ihr den Cappuccino ab und platzierte ihn schwungvoll auf ihrem Tablett. „Er sieht nicht wie jemand aus, der wegen eines Korbs sofort aufgibt. Du wirst schon sehen.“ 
 
   Als sie fort war, kümmerte sich Marlene um Patricks Latte Macchiato und seine Erdbeertorte. Sie weigerte sich daran zu denken, dass sie das Stück extra zurückgehalten hatte, falls er wiederkommen wollte. Gestern hatte Heidi sie deshalb gnadenlos getriezt, eine Erfahrung, die sie lieber nicht noch einmal machen wollte. 
 
   Patrick hörte sie schon kommen, als sie kaum losgegangen war, und lächelte in ihre Richtung. Obwohl er es nicht sehen konnte, lächelte Marlene unwillkürlich zurück. 
 
   „So, hier ist Ihr Kaffee und die Torte“, sagte sie. „Vorsicht, das Glas ist sehr heiß.“ 
 
   „So mag ich es am liebsten“, erwiderte er und kräuselte vielsagend die Lippen. Er tastete nach der kleinen Gabel. „Es riecht beides großartig, Miss Marlene. Vielen Dank.“ 
 
   „Man sagt über unser Essen, dass es auch noch großartig schmeckt, besonders an der frischen Luft“, neckte sie. „Sie hätten sich auf die Terrasse setzen sollen, in die Abendsonne. Heute ist es besonders schön draußen.“ 
 
   „Nur, wenn Sie mitkommen und einen Kaffee mit mir trinken.“ 
 
   Marlene wurde warm und sie blickte sich unwillkürlich nach Heidi um. Ihr Reh-im-Scheinwerferlicht-Blick musste Frage genug gewesen sein, denn ihre Freundin hob sofort beide Daumen und grinste breit. „Oh, okay. Sehr gern.“ 
 
   „Wirklich?“ Patrick strahlte sie überrascht an. „Hat Ihre Kollegin sich weichklopfen lassen?“ 
 
   Marlene errötete ob seiner Annahme, dass sie Heidi um eine Gelegenheit gebeten hatte mit ihm allein zu sein. „So was in der Art. Ich hole mir nur schnell was zu trinken, dann suche ich uns einen Platz.“ 
 
   „Beeilen Sie sich, sonst ist die Torte weg und ich muss noch ein Stück bestellen und mich hoffnungslos überfressen.“ 
 
   Marlene lachte über das Kompliment. „Geben Sie mir drei Minuten. Schaffen Sie es, so lange zu widerstehen?“ 
 
   „Ich tue mein Bestes, aber ich verspreche nichts, Miss Marlene.“ 
 
   Miss Marlene!, dachte sie verblüfft. Er ist wohl wirklich ein bisschen altmodisch! 
 
   Während der Automat einen weiteren Latte Macchiato ausspuckte, flatterten in Marlenes Bauch aufgeregte Schmetterlinge. Sie hatte keine Ahnung, was ein so gutaussehender Mann wie Patrick von ihr wollen könnte, zumal er sie nicht sehen konnte und daher nicht wusste, ob sie dünn oder dick war oder überhaupt seinem Beuteschema entsprach. Ihr pubertäres Gestammel konnte ihn wohl kaum interessieren. Es gab wohl nur einen Weg das herauszufinden, und so wappnete sie sich für ihr kleines Tête-à-tête. 
 
   Mit weichen Knien ging sie zurück zu seinem Tisch und platzierte Patricks Geschirr auf einem Tablett. 
 
   „Schaffen Sie es, mir zu folgen, oder soll ich lieber vorgehen und Sie danach führen?“, fragte sie beklommen. Ihre Hände begannen leicht zu schwitzen und sie betete, dass sie das Tablett nicht fallen ließ. 
 
   „Wenn es hier sehr viele Stühle gibt, wäre mir das lieber“, sagte er entschuldigend. „Einen weiteren Unfall kann ich mir nicht leisten.“ 
 
   Neugierig geworden nickte sie leicht. „Kein Problem, ich bin gleich wieder da.“ 
 
   Marlene trug das Tablett nach draußen, zu einem Tisch am verschnörkelten Geländer der Terrasse. Der kleine Tisch stand etwas abseits unter dem Blätterdach eines Ahorns. Der große Baum spendete ein wenig Schatten, ohne jedoch die wärmenden, goldenen Strahlen der Abendsonne komplett zu blockieren. Der ganze Innenhof duftete nach zahllosen Blumen, Kaffee, süßen Teilchen und den Speisen, die das italienische Restaurant gegenüber in seiner offenen Küche zubereitete. Das Brutzeln, die italienischen Gesprächsfetzen des Personals und die leisen Unterhaltungen der Gäste rundeten das Bild grandios ab. 
 
   Falls das hier ein Date sein sollte, hätte es kaum einen schöneren Ort geben können, ging es Marlene durch den Kopf. Sie war überwältigt von dem Gefühl von Urlaub und Entspannung, das sie einlullte. Zu schade, dass Patrick nicht auch seine komplette Schönheit genießen konnte. 
 
   Marlene hätte sich jedoch keine Sorgen machen müssen. Patrick war hellauf begeistert, sobald er Fuß auf die Terrasse setzte. Unter ihren sachte aufliegenden Händen spannte sich sein Arm an, beinahe, als würde er vor Genuss vibrieren. Seine offensichtliche Lebenslust war ansteckend und übertrug sich in Sekundenschnelle auch auf sie. 
 
   „Hier ist es wirklich schön“, sagte er andächtig. „Eine Schande, dass ich Ihr Café nicht früher entdeckt habe.“ 
 
   Marlene zuckte leicht mit den Schultern und half ihm in seinen Stuhl. Seine Nähe brachte sie ganz schön durcheinander, ganz besonders das Gefühl seines trainierten Bizeps unter ihrer Hand. Doch auch sein verführerischer Duft nach warmer Haut, dezentem Parfum und frischer Kleidung machte ihr zu schaffen. „Es hat auch Vorteile, noch nicht von Touristen entdeckt worden zu sein. Wir sind erst vor knapp einem Jahr hier eingezogen“, brachte sie leise heraus. 
 
   „Das kommt noch, ganz bestimmt. Sie hätten die Aufmerksamkeit verdient.“ Patrick drückte kurz ihre Hand zum Dank, dann atmete er genießerisch einmal tief durch. „Wahnsinn. Es riecht wirklich fantastisch hier. Ist das ein Italiener nebenan?“ 
 
   „Ja, genau. Es gab auch noch einen Asiaten, aber der Besitzer hat leider vor ein paar Monaten seinen Laden verkauft.“ Marlene setzte sich ebenfalls und schüttete etwas Zucker in ihren Kaffee. „Seitdem steht das Erdgeschoss leer.“ 
 
   „Vielleicht siedelt sich ja dieses Mal ein Eiscafé an, das wäre perfekt.“ 
 
   „Sie sind wirklich eine Naschkatze, oder?“, fragte Marlene amüsiert. „Das neulich war nicht nur ein Ausrutscher.“ 
 
   „Nein, war es nicht“, sagte er und lächelte schief. „Deshalb ist Ihr Laden so perfekt für mich. Ihre Sachen bestehen nicht nur aus Zucker und Butter.“ 
 
   „Die Sandwichs vielleicht, aber die Torten sind immer noch schlimm genug“, gab Marlene zu, „besonders wenn jemand wie Heidi hier arbeitet. Sie leidet wegen ihrer Diät ganz schön bei dem Anblick. Außerdem ist sie sowohl laktose- als auch glutenintolerant, wissen Sie. Aber wir arbeiten dran, jedem Gast etwas bieten zu können. Wir haben mittlerweile viele spezielle Kunden.“ 
 
   „In dem Fall haben Sie mich als Dauergast gewonnen. Kann man bei Ihnen denn auch ganze Kuchen bestellen?“ 
 
   „Sicher, wir brauchen nur genügend Vorlauf. Ich bin alleine in der Backstube, mit einer Woche müssen Sie leider rechnen.“ 
 
   „Ausgezeichnet. Eine Woche ist für mich vollkommen okay.“ 
 
   Sie seufzten beide zufrieden und widmeten sich ihrem Kaffee. Marlene genoss die warmen Sonnenstrahlen auf ihrem Gesicht und den nackten Armen und auch ihr Gast fühlte sich sichtlich wohl. Patrick war wie für das schöne Abendlicht geschaffen, fand sie. Wäre sie eine Malerin oder Fotografin, wäre das Motiv sehr reizvoll, das er bot. So aber musste sie sich mit dem Anblick in diesem Moment begnügen und darauf hoffen, dass die Erinnerung daran nicht allzu schnell verblasste. 
 
   „Erzählen Sie mir ein bisschen von sich“, bat Patrick ein wenig später. Er nahm seine Gabel auf, tastete nach dem Teller und begann methodisch, seinen Kuchen zu zerlegen. „Wieso nennt Ihre Freundin Sie die Tortenexpertin?“ 
 
   Marlene lächelte schüchtern, obwohl es ihr sehr peinlich war, dass er alle ihre Gespräche anscheinend hatte mithören können. „Weil ich für das Essen hier zuständig bin. Heidi kann genauso guten Kaffee machen und Wasser einschenken wie ich, aber Sandwichs und Kuchen machen, das ist mein Bereich.“ 
 
   „Sie kommen sich nie in die Quere?“ 
 
   „Nein, gar nicht. Sie hasst es, Brote zu schmieren. Nach einer Kindheit als ältestes von drei Geschwistern ist das kein Wunder, denke ich.“ 
 
   Darüber musste Patrick lachen. „Ja, das kann ich mir gut vorstellen. Kennen Sie sich aus der Schulzeit?“ 
 
   Marlene schüttelte den Kopf. „Nein, wir haben uns vor ein paar Jahren auf einem Berufsbildungsseminar kennen gelernt. Wir waren damals beide schon retro unterwegs … Kleider, Frisuren, dieses ganze fünfziger Jahre-Zeug eben.“ 
 
   „Oh lala.“ Er lächelte breit. 
 
   Sie schmunzelte. „Danke. Es hat auch sofort zwischen uns gefunkt, sozusagen, aber nicht nur deshalb. Heidi wollte schon immer in den Service gehen und ich wollte ein Café eröffnen und habe dafür BWL studiert. Wir haben uns so gut ergänzt, dass es schon gruselig war. Und bei ein paar Cocktails zu viel haben wir unseren Plan geschmiedet, ein hochwertiges Café zu eröffnen.“ 
 
   „Sie backen alle Torten hier selbst, nicht wahr?“, fragte Patrick unvermittelt. „Sie sind eine sehr charmante Bedienung, verstehen Sie mich nicht falsch, aber Sie gehen nicht so auf Menschen zu wie Ihre Freundin. Aber der Kuchen … einfach himmlisch. So etwas bekommt eine Fabrik nicht hin.“ 
 
   „Sie haben mit beidem Recht“, murmelte Marlene. „Ich bin … schüchtern. Aber dafür backe ich wirklich alles selbst. Meine Mutter war Konditorin und hat mir fast alles beigebracht, was ich übers Backen weiß. Den Rest haben Abendkurse und Schnupperpraktika erledigt.“ 
 
   „Der Erdbeerkuchen ist auch von Ihnen?“ Patrick spießte eine Erdbeere auf und aß sie mit einem genussvollen Seufzen. „Ich wusste es. Er ist ein Gedicht, wirklich. Aber ich möchte wetten, dass Sie inzwischen mit dem Backen nicht mehr hinterherkommen, wenn Sie gleichzeitig noch als Bedienung mitarbeiten. Dazu schmeckt es den Gästen sicher viel zu gut.“ 
 
   Marlene errötete schon wieder. So viele Komplimente an einem Tag war sie nicht gewöhnt, schon gar nicht von einem gutaussehenden Mann. Meistens waren es die Frauen, die ihr etwas Nettes sagten. 
 
   „Vielen Dank, es freut mich, wenn es schmeckt. Ich werde wohl bald noch jemanden einstellen müssen“, gab sie seufzend zu. „Eigentlich müsste ich froh darüber sein. Ich weiß, dass das undankbar klingt, aber mir wäre es fast lieber, wenn es nicht so wäre. Ich mag es, einen kleinen, gemütlichen Laden zu führen und eine Handvoll Stammgäste zu haben. Wir haben inzwischen etliche und sie sind wie gute Freunde, aber wir verlieren jetzt schon fast den Überblick. Das ist ihnen gegenüber irgendwie unfair, oder?“ 
 
   „Ich verstehe, was Sie meinen“, erwiderte Patrick leicht lächelnd. „Es ging mir damals genauso, als plötzlich jemand meine Arbeit entdeckte und entschied, dass sie gut genug für ein breites Publikum sei. Irgendwann ist einfach ein Punkt erreicht, an dem man sich entscheiden muss, wie es beruflich weitergehen soll.“ 
 
   „Das klingt ominös. Was arbeiten Sie denn?“, fragte Marlene neugierig. „Sind Sie Maler?“ 
 
   „Nicht ganz. Bildhauer.“ Patrick lächelte leicht. „Das war mein Glück. Ich kann immer noch blind arbeiten, auch wenn es jetzt etwas aufwändiger ist. Als Maler wäre ich jetzt weiß Gott wie lange arbeitslos.“ Er zuckte mit den Schultern. „Vielleicht findet man meine „blinde Phase“ ja irgendwann interessant.“ 
 
   „Blinde Phase?“ 
 
   „Mit etwas Glück ist es nur eine Phase, ja.“ Patrick vertilgte den letzten Rest Torte und tupfte sich mit seiner Serviette die Lippen ab. „Aber das ist kein Thema für ein erstes Date, hm?“ 
 
   Marlene stockte. Er betrachtete das hier tatsächlich als Date? Prompt schoss ihr das Blut ins Gesicht und ihre Zunge verweigerte einfach den Dienst. Dabei wollte sie ihm unbedingt widersprechen, schließlich war sie neugierig, aber sie respektierte seinen Wunsch auch. Falls er nach diesem Abend nicht genug von ihr hatte, gab es bestimmt noch genug Gelegenheiten, die ganze Geschichte zu hören. 
 
   „Erzählen Sie mir lieber, wie Sie an eine so gut gelegene Ladenfläche gekommen sind“, forderte Patrick sie auf, als wüsste er genau, wie sprachlos er sie machte. „Hoffentlich halten Sie mich nicht für unhöflich, aber die Miete muss ein kleines Vermögen kosten.“ 
 
   „Tut sie auch. Mein Vater hilft uns aus“, sagte Marlene verlegen. „Er glaubt an Heidi und mich, aber die ersten Jahre sind nun einmal hart, egal wie gut das Konzept ist.“ 
 
   „Qualität setzt sich immer durch. Geben Sie sich noch ein, zwei Jahre, dann sind Sie in den schwarzen Zahlen, wenn Sie es jetzt noch nicht sind.“ 
 
   „Leider nicht, aber danke für Ihren Zuspruch. Das ist wirklich sehr nett.“ 
 
   „Noch viel netter wäre es, wenn ich Sie duzen dürfte, Miss Marlene“, sagte er und lächelte sie lausbubenhaft an. „Es sei denn, ich habe mir dieses Privileg noch nicht verdient.“ 
 
   Es war, als ritte ein kleiner Teufel sie, als sie im gleichen Tonfall entgegnete: „Noch nicht, aber vielleicht beim nächsten Date, wenn mich das Dessert umhaut.“ 
 
   „Ist das etwa eine Herausforderung?“, fragte Patrick und verengte leicht die Augen. Hinter den braun gefärbten Gläsern der Sonnenbrille konnte Marlene ihre Farbe nicht ausmachen, aber ihre Form gefiel ihr, so wie alles andere an ihm auch. 
 
   „Hätten Sie denn gern, dass es eine ist?“, spielte sie den Ball vorsichtig zurück. Sie konnte ihre eigene, vollkommen untypische Dreistigkeit kaum fassen, und dementsprechend schlug ihr das Herz bis zum Hals. 
 
   „Was denken Sie denn?“ Patrick lehnte sich vor und verschränkte die Hände ineinander, als wollte er Marlene intensiv mustern. Vielleicht tat er das sogar, auf seine eigene Art. „Diesen Freitag, acht Uhr? Ich könnte Sie abholen kommen.“ 
 
   Überrascht von dieser direkten Antwort stieß sie den Atem aus. „Sie haben es aber eilig.“ 
 
   „Eine schöne Frau lässt man nicht warten“, erwiderte er mit einem vielsagenden Gesichtsausdruck. „Sie könnte sonst von jemand anderem entdeckt und weggeschnappt werden.“ 
 
   „Der letzte, der mich weggeschnappt hat, hat mich ganz schnell wieder zurückgegeben.“ Marlene war stolz darauf, beinahe überhaupt nicht bitter zu klingen, als sie das sagte. Patricks eindringlicher und doch fruchtloser Blick machte sie verlegen. „Vielleicht sollten Sie sich ein bisschen mehr Zeit lassen, will ich damit sagen. So schnell entdeckt mich niemand.“ 
 
   Er kräuselte leicht die Lippen. „Ich habe Sie entdeckt und ich musste dafür nicht einmal sehen können. Nein, das Risiko gehe ich nicht ein.“ 
 
   „Das ist wirklich reizend von Ihnen, aber ich weiß nicht–“
 
   „Doch, Sie wissen“, unterbrach er sie leise und streckte ihr seine locker geöffnete Hand entgegen. „Ich finde Sie bezaubernd und möchte Sie gern zum Abendessen ausführen. Bitte machen Sie mir die Freude, Miss Marlene.“ 
 
   Marlene sah diese langfingrige, kräftige Hand an. Sie wünschte, er würde aufhören sie so zu umgarnen. Seine irgendwie altmodische Art ließ sogar beim Sitzen ihre Knie weich werden und ihr Herz schneller schlagen. Er war hartnäckiger als jeder andere Mann, der sich je um sie bemüht hatte … was im Nachhinein nicht besonders viel Gutes über ihre vergangenen Dates aussagte. Einerseits schmeichelte ihr das, machte sie aber andererseits auch ein wenig misstrauisch. 
 
   Heidi würde sagen, dass ich mich wie eine alte Jungfer anstelle, dachte sie beklommen. Seine Hand lag ganz entspannt auf dem Tisch. Er wartete geduldig, drängelte nicht. Und sie hätte Recht. Meine Güte, ich muss wirklich über Stefan hinwegkommen, oder ich ende noch als alte Katzenlady. 
 
   Ihr Herz pochte, als sie vorsichtig ihre Hand in seine legte und die warmen Finger leicht drückte. 
 
   „Freitagabend um acht haben Sie gesagt?“, fragte sie so unbekümmert, wie sie konnte. 
 
   Er lächelte warm, während er ihre Hand mit seiner umschloss. „Mmh. Ziehen Sie das kleine Schwarze an, Miss Marlene, und wünschen Sie sich eine sternklare Nacht.“ 
 
    
 
   


  
 

Kapitel 2
 
    
 
    
 
   Die Nacht war in der Tat sternklar und das Essen im stadtbekannten, preis- und sternegekrönten Sommergarten, in den Patrick sie ausführte, ein wahres Gedicht. Marlene verstand sich großartig mit ihrem Begleiter, denn jetzt, wo sie Heidis wachsamen Blicken nicht mehr ausgesetzt war, konnte sie sich viel besser auf ihn einlassen. 
 
   Patrick hatte unglaublich viel zu erzählen, doch Marlene hatte am Anfang Schwierigkeiten ihn davon zu überzeugen, dass ihr Leben im Gegensatz zu seinem eher langweilig war und sie ihm gern zuhörte. Sie hing regelrecht an seinen Lippen, als er ein wenig von seiner Kindheit in Großbritannien erzählte und von den vielen Reisen in die Künstlerhauptstädte dieser Welt berichtete. Gemeinsam mit Marlene lachte er über die schrägen Missverständnisse mit seiner letzten Umzugsfirma und unterhielt sie gewandt mit Anekdoten aus seinem gelinde gesagt unkonventionellen Familienleben. 
 
   Beinahe unbemerkt tauschte das Personal währenddessen die Vorspeisenteller gegen das Gedeck des Hauptgerichts und räumte eine halbe Stunde später diskret wieder ab. 
 
   „Meine Güte“, kicherte Marlene und versteckte peinlich berührt ihr Gesicht in ihrer Serviette, „Ihre Schwester muss echt eine Marke sein.“ Sie blinzelte den Kellner entschuldigend an, der leise und effizient seine Arbeit machte. 
 
   „Oh ja, und sie nimmt Asterix viel zu ernst. Leider hat ihr nie jemand gesagt, dass es im wirklichen Leben unfein ist, dem Fischverkäufer schlechte Ware direkt wieder ins Gesicht zu klatschen, selbst, wenn er es verdient hat.“ 
 
   Marlene verschluckte sich fast bei dem Film, der sofort in ihrem Kopf ablief. „Sind alle aus Ihrer Familie so?“, fragte sie etwas atemlos. 
 
   „Meistens nicht, aber manchmal können wir unsere Hippie-Herkunft einfach nicht verleugnen.“ Patrick trank den letzten Schluck Wein in seinem Glas und legte leicht den Kopf schräg. „Möchten Sie noch ein Dessert, Miss Marlene? Der Patissier hier macht ein fantastisches Mousse au Chocolat.“ 
 
   „Oh, ich würde gern, aber ich kann leider nichts mehr essen. Ich bin pappsatt.“ 
 
   „Dann vielleicht noch einen Kaffee?“, lockte Patrick. „Wir könnten ihn in meinem Atelier trinken.“ 
 
   Marlene, die eigentlich keine Lust mehr auf einen Wachmacher hatte, merkte auf. Vor kaum einer Stunde hatte er noch erzählt, dass seine Arbeitsräume mit Ausnahme seiner Modelle und den Manager für Außenstehende tabu waren, und nun bot er es an? „Wirklich? Sie würden es mir zeigen?“ 
 
   „Nur, wenn Sie es sehen wollen.“ 
 
   „Sehr gern, Patrick.“ Sein Lächeln ließ eine angenehme Wärme in ihrem Körper aufsteigen und sie senkte schüchtern den Blick. „Dankeschön.“
 
   Nur wenige Minuten später hatte er die Rechnung beglichen und sie umsichtig mit Hilfe seines Stocks aus dem Restaurant navigiert. Marlene hätte ihm geholfen, fand es aber auf merkwürdige Art ansprechend, dass er so unabhängig war und sich für sie beweisen wollte. 
 
   Ein Taxi wartete schon auf sie und kutschierte sie in gemächlichem Tempo durch das sommerliche Nachtleben der Stadt. Marlene betrachtete Partygänger und Heimgeher, hörte hier und da Melodiefetzen der Straßenmusik, die an beinahe jeder Ecke gemacht wurde, und genoss die Gerüche nach Blumen, Sommer, Essen und Leben. All die Stimmen und das Gelächter lullten sie ein, so dass sie es fast ein wenig schade fand, so schnell schon vor einem großen, stuckverzierten Stadthaus abgesetzt zu werden. 
 
   „Hier unten befinden sich meine Ausstellungsräume, die heben wir uns am besten für den Schluss auf“, sagte Patrick mit einem kleinen Grinsen. „Nicht, dass Sie sich für den Rest des Abends tödlich langweilen, wenn wir das Highlight gleich am Anfang abklappern.“ 
 
   „Ein Date muss ja nicht nur ein einziges Highlight haben“, lächelte Marlene zurück. „Und bisher war mir nicht eine Minute langweilig, Sie machen das wirklich gut.“ 
 
   Patricks Grinsen wurde breiter. „Wir wollen den Abend mal nicht vor der Nacht loben, hm? Kommen Sie, hier geht’s zum Hintereingang.“ 
 
   Marlene folgte ihm durch eine kleine Gasse zur Rückseite des Gebäudes und bestaunte den edel eingerichteten Flur. Gleich die erste Tür zur Rechten führte in Patricks Räume, besser gesagt in eine weitere Art Flur, von dem aus eine hübsche, verschnörkelte Wendeltreppe aus Eisen ins nächste Stockwerk führte. 
 
   „Hier oben arbeite ich mit meinen Modellen“, sagte er, während sie hinaufgingen. „Es ist wesentlich wärmer als unten im eigentlichen Atelier, und privater natürlich. Manche kommen von etwas weiter her und bleiben für eine Nacht oder zwei. Glücklicherweise habe ich sechs Zimmer, da kommt man sich nicht zu sehr in die Quere.“ 
 
   Marlene sog neugierig den Anblick des langen Flurs mit seinem glänzendem Parkettboden in sich auf, steckte die Nase durch alle offenstehenden Türen und entdeckte so einen weitläufigen Raum, der vollgestellt war mit eingewickelten Tonblöcken, Werkzeug, Skizzen, angefangenen Skulpturen in etlichen Größen und tausend anderen Kleinigkeiten, die ein Künstler vermutlich so brauchte. 
 
   „Ist es das hier?“, fragte sie. 
 
   „Ja. Es sieht schlimm da drin aus, tut mir leid.“ 
 
   Marlene winkte nur ab und wanderte weiter zur nächsten Tür. Hinter ihr verbarg sich eine Küche, die so sauber war, wie das Atelier chaotisch. 
 
   „Wow“, staunte sie. „Benutzen Sie die jemals? Es sieht alles noch so neu aus.“ 
 
   „Nicht wirklich. Ich gehe häufig auswärts essen, und wenn ich mal daheim bin, kocht meine Haushälterin. Sie ist ein richtiger Engel.“ 
 
   „Und was ist mit diesem Zimmer?“, fragte Marlene und ging ein paar Schritte auf die einzige verschlossene Tür zu. 
 
   „Mein Schlafzimmer.“ Patrick hob beide Augenbrauen und kräuselte die Mundwinkel. „Betreten auf eigene Gefahr.“ 
 
   „Wenn das so ist, trinke ich lieber erst diesen Kaffee, den Sie mir versprochen haben.“ 
 
   Patrick lachte und ging in seine perfekt aufgeräumte Küche. Marlene folgte ihm und sah dabei zu, wie er mit sicheren Handgriffen den Kaffeeautomaten bediente. Er hatte sogar koffeinfreien, gemahlenen Kaffee da, was sie sehr erleichterte. Nervös war sie wahrlich schon genug. 
 
   Nur eine Minute später stieg verführerischer Duft in ihre Nase. 
 
   „La dolce vita“, seufzte sie zufrieden und schnupperte an ihrer Espressotasse. Patrick hatte die Crema mit etwas Zimt und Kardamom veredelt und die Komposition betörte regelrecht ihre Sinne. 
 
   „Es sind die vielen kleinen Dinge, die glücklich machen“, stimmte er zu. Sie setzten sich an den Küchentisch und nippten vorsichtig am heißen Gebräu. „Wenigstens ist das bei mir so.“ 
 
   „Ja, bei mir auch.“ 
 
   Sie lächelten sich an und tranken aus, und dann führte Patrick sie gemächlich durch den Rest seiner Wohnung. Marlene machte kurz im Badezimmer halt und blieb prompt länger, als sie wollte, weil der Jacuzzi und die eleganten, farbigen Fliesen und weißen Armaturen sie faszinierten. Es sah ganz nach einem Künstlerbad aus – ein seltsamer Gedanke, aber sehr passend. 
 
   „Entschuldigung“, murmelte sie verlegen, als sie wieder herauskam, doch Patrick lachte nur. 
 
   „Keine Sorge, Sie sind nicht die Erste, der mein Bad gefällt. Ich denke, mein Ego kann es ertragen, wenn eine Frau meinen Whirlpool spannender als mich findet.“ 
 
   „Bevor ich den Rest nicht gesehen habe, lege ich mich nicht fest“, stichelte sie zurück. 
 
   „Na dann kommen Sie, vielleicht kann mein Atelier ja noch etwas retten.“ 
 
   Sie kletterten die Wendeltreppe wieder herab und standen nach der nächsten Tür in einem riesigen Zimmer, in dem in jeder Ecke eine große, mitten im Entstehungsprozess befindliche Steinskulptur stand. Berge von Kram lagen an den Zimmerwänden herum, vor allem Feilen, Hämmer, Meißel und einige elektrische Gerätschaften. Und Sandpapier. Tonnenweise Sandpapier. 
 
   Marlenes Mund stand leicht offen, als sie verblüfft die vielen verschiedenen Sorten betastete und feststellte, dass feiner Staub sich sofort auf ihre Schuhe und das schwarze, kurze Cocktailkleid legte. 
 
   „Das geht beim Waschen wieder raus“, versicherte Patrick, als habe er ihre Gedanken gelesen. „Und ja, ich brauche wirklich jedes einzelne Stück Papier, das hier drin liegt.“ 
 
   „Unglaublich“, brachte sie heraus. „Wie lange brauchen Sie denn für eine solche Statue?“ 
 
   „Wenn es etwas einfaches ist, vielleicht einen Monat oder zwei, das kommt darauf an, was mir so dazwischen kommt“, erklärte er. „Aber wenn es eine schwierige Pose sein soll, dann brauche ich viel Zeit mit einem echten Model.“ 
 
   „Ich dachte, sie bleiben immer nur für ein paar Tage?“ 
 
   „Meistens schon, weil ich aus Ton grobe Vorlagen anfertige.“ Patrick trat neben Marlene und führte sie zur nächstgelegenen seiner Arbeiten. „Hier, schließen Sie die Augen und fühlen Sie die Formen.“ 
 
   Marlene gehorchte und war erstaunt, wie anders die Skulptur mit einem Mal vor ihrem geistigen Auge aussah. Ermutigt von Patricks leichtem Druck auf ihre Handgelenke folgte sie den geschwungenen Linien und erfühlte so den rudimentären Torso einer wohlgeformten Frau. 
 
   „Ich muss eine Vorlage haben, um in Stein zu arbeiten. Meistens reicht Ton, aber manchmal will ich den direkten Vergleich haben und immer wieder nachprüfen, ob meine Arbeit dem Modell auch wirklich entspricht.“ 
 
   „Das hört sich intensiv an.“ 
 
   „Ja“, hauchte Patrick, „das kann es sein. Sehr sogar.“ 
 
   Marlene rauschte das Blut in den Ohren, so sehr brachte seine Nähe sie durcheinander. Beinahe sein gesamter Körper berührte leicht ihren Rücken, und sein leiser Atem bewegte die aus ihrer Haarnadel entwichenen Haarsträhnen in ihrem Nacken. 
 
   „Nehmen wir Sie, Miss Marlene. Sie haben einen schönen Körper. Sehr elegant, nicht zu dünn.“ Seine Finger strichen von ihren Handgelenken langsam über die Arme. „Sie haben eine reizende Taille und vermutlich auch sehr hübsche Fußknöchel.“ 
 
   „Woher wollen Sie das wissen?“, fragte sie leise. 
 
   „Symmetrie und Wiederkehr. Ein Körper ist nicht nur die Summe seiner Einzelteile“, murmelte er, wobei seine Lippen beinahe Marlenes Ohrläppchen streiften. „Sein Gesamtbild findet sich auch immer im Kleinen wieder.“ 
 
   „Tatsächlich?“ Marlene konnte kaum glauben, wie kehlig ihre Stimme mit einem Mal klang. 
 
   „Ihr Arm zum Beispiel. Sie haben kleine Hände mit einem recht breiten Handrücken und schmalen Fingern. Auch Ihre Handgelenke und der Ellenbogen sind eher schmal. Das sagt mir, dass sie eine schmale Taille und schlanke Beine haben, aber an den richtigen Stellen kurvig sind. Ihre Haut fühlt sich elastisch und weich an, und Sie riechen sehr anziehend. All das lässt auf gute Gesundheit und ein attraktives Äußeres schließen.“ 
 
   Marlene errötete ob der vielen Komplimente. „Das können Sie nur an den Armen einer Person erkennen?“ 
 
   „Das kann ich“, raunte er, „aber bei Ihnen überzeuge ich mich natürlich viel lieber noch woanders davon, dass ich auch Recht habe.“ 
 
   Ganz langsam, wie um ihr Zeit zu geben sich von ihm zu entfernen, strichen seine Fingerspitzen über ihre Schultern und über den Rücken bis zur Taille. 
 
   „Oh ja, sehr schmal“, kommentierte Patrick leise. Er tastete sich noch weiter vor, bis seine Hände locker auf ihrer Hüfte ruhten, doch dann hielt er inne. „Und hier werden Sie kurvig, wie vermutet.“ 
 
   „Ich hab wohl ein bisschen zu viel von meinem eigenen Kuchen genascht“, witzelte Marlene schwach. 
 
   „Dann hat Ihnen der Kuchen einen guten Dienst erwiesen.“ Er trat zurück und reichte ihr die Hand. „Kommen Sie, fühlen Sie auch noch die anderen Skulpturen. Auf die dort hinten bin ich besonders stolz. Sie gefällt Ihnen bestimmt.“ 
 
   Patrick führte sie durch sein Atelier und zeigte ihr sogar, wie er mit Feile und Sandpapier kleine Macken ausglich. Marlenes Fingerspitzen ertasteten jede einzelne seiner Arbeiten und sie ertappte sich dabei, wie ihre Augen sich unwillkürlich schlossen, um sie so wahrzunehmen wie Patrick. 
 
   „Sie machen das gut“, flüsterte er und führte andächtig ihre Hand mit dem feinen Sandpapier über die Hüfte der letzten Skulptur. „Wenn Sie nicht aufpassen, mache ich Sie zu meinem Helferlein.“ 
 
   „Ein Helferlein, das in seiner Freizeit Kuchen backt?“, lächelte sie. „Das könnte Ihnen so passen.“ 
 
   „Vergessen Sie meinen Jacuzzi nicht“, erwiderte er. Sein Atem in ihrem Haar ließ sie schaudern und sie lehnte sich nur ein bisschen näher in seine Umarmung. 
 
   „Stimmt, der Jacuzzi.“ Marlene wartete ein paar Herzschläge lang, genoss seine Nähe und seinen unwiderstehlichen Duft. „Ich muss anscheinend noch einmal wiederkommen.“ 
 
   „Mindestens noch einmal“, stimmte Patrick zu. „Mit einer Erdbeertorte. Und einer Flasche Ihrer Spezialschlagsahne. Was ist Ihr Geheimnis? Vanille Zimt?“ 
 
   Marlene lachte überrascht auf. „Darum geht es also! Ich hätte es wissen müssen.“ 
 
   „Mmh, stimmt.“ Patrick trat zurück und nahm Marlene das Stück Sandpapier ab. „Ich bin leider ein Opportunist. Und bevor ich mich noch weiter reinreite, zeige ich Ihnen jetzt am Besten meine aktuelle Ausstellung.“ 
 
   Begeistert folgte Marlene ihm durch eine große Flügeltür. Patrick musste sie erst aufsperren und einen Code in ein Sicherheitspanel eintippen. Er betätigte einen Lichtschalter, so dass Dutzende versteckter Strahler etliche kleine und große Skulpturen beleuchteten. 
 
   „Die sind ja wirklich wunderschön“, sagte Marlene beeindruckt. „Schade, dass sie abgesperrt sind. Ich würde gerne einmal anfassen.“ 
 
   „Nur zu“, Patrick winkte ihre Bedenken beiseite. „Da kann nichts kaputt gehen. Ich sage dem Sicherheitsdienst, dass das in Ordnung geht.“ 
 
   Also fühlte Marlene Ton, Granit und sogar polierten Marmor und verlor sich in der überraschend sinnlichen Welt kalten Steins. Sie bekam gar nicht mit, dass Patrick leise mit dem Wachdienst telefonierte. Er ließ ihr Zeit zum Entdecken und folgte ihr langsam von einer Skulptur zur nächsten. 
 
   „Die hier mag ich am liebsten“, verkündete Marlene am Schluss. „Das Mädchen mit dem Schleier.“ 
 
   „Dankeschön. Ich mag sie auch sehr. Ich nehme sie in jede meiner Ausstellungen mit.“ 
 
   Nach den großen Skulpturen betrachtete Marlene noch einige Tonfiguren, die Patrick offensichtlich als Vorlage gedient hatten. Ungebrannt und nur nachlässig geglättet wirkten sie wie grobe Bleistiftskizzen im Gegensatz zu den fertigen Kunstwerken. Und doch hatten sie ihren ganz eigenen Charme. Nicht nur ihr ging es anscheinend so; die vielen roten Punkte, die Patricks Arbeiten als verkauft auszeichneten, sprachen Bände. 
 
   Leider ging dieser wunderbare Abend viel zu schnell vorbei. Es war schon beinahe ein Uhr, als das von Patrick bestellte Taxi vor dem Haus hielt. 
 
   „Sie müssen nicht mitkommen. Der Fahrer lässt mich doch vor meiner Haustür raus“, protestierte Marlene, nachdem er mit eingestiegen war, doch Patrick ließ keine Diskussion zu. 
 
   „Das Date ist erst vorbei, wenn Sie die Haustür hinter sich zugemacht haben. Denken Sie wirklich, ich lasse mir die letzte halbe Stunde entgehen?“ 
 
   „Aber Sie sind doch schon zu Hause. Meinetwegen müssen Sie wirklich nicht noch einmal los.“ 
 
   Patrick hob eine strafende Augenbraue, dann tastete er nach ihrer Hand und hielt sie locker mit der seinen fest. „Fahren Sie.“ 
 
   Das Taxi setzte sich in Bewegung. Marlenes Herz pochte in ihrer Brust und ihre Hand schwitzte ein wenig in seiner. Glücklicherweise war die Nacht warm und schwül, so dass sie sich nicht ganz so sehr für ihre Reaktion schämte. Gott, er machte sie ganz verrückt mit seinem ritterlichen Benehmen! 
 
   Zwanzig Minuten später hielt das Taxi vor Marlenes Haustür. Müde stieg sie aus und wandte sich ihrem Date zu. 
 
   „Danke für den schönen Abend, es hat wirklich Spaß gemacht“, sagte sie. Nur zu gern hätte sie jetzt in seine Augen gesehen, doch leider trug er immer noch seine Brille. Dafür aber nahm er wieder ihre Hand und streichelte sie sanft mit seinem Daumen. 
 
   „Mir auch. Es wäre schön, wenn wir das wiederholen könnten.“ 
 
   Marlene lächelte. „Das müssen wir. Wenn ich mich recht erinnere, wartet ein Jacuzzi auf mich.“ 
 
   „Nur, wenn Sie eine Erdbeertorte mitbringen.“ 
 
   „Hm, wenigstens klappt es dann mit dem Dessert, Patrick. Und vielleicht mit dem Duzen. Oder was denken Sie?“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn mutig auf die Wange. „Gute Nacht.“ 
 
   „Ich denke, da haben Sie Recht.“ Er lächelte sie hinreißend räuberisch an. „Schlafen Sie gut, Miss Marlene.“ 
 
   Oh, das würde sie … nachdem sie sich ein bisschen abgekühlt und das kreischende Schulmädchen in ihrem Kopf zum Schweigen gebracht hatte. 
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   Patrick kam eine knappe Woche später am späten Nachmittag ins Café, frisch geduscht und unverschämt gut aussehend, und bat Marlene um das Date, über das sie sich unterhalten hatten. 
 
   „Ich hoffe, das ist nicht zu aufdringlich“, sagte er und streichelte ihre Finger, „aber ich würde Sie wirklich sehr gern wiedersehen.“ 
 
   Marlene warf Heidi, die hinter der Theke beschäftigt tat, aber in Wirklichkeit mit weit aufgesperrten Ohren lauschte, einen schnellen Blick zu. „Sehr gern. Wann wäre es Ihnen denn recht?“ 
 
   „Mir wäre sofort recht, aber diesen Wunsch können Sie mir wohl nicht erfüllen.“ 
 
   „Leider nicht“, murmelte Marlene verlegen. „Wie wäre es mit morgen? Es sei denn, Sie haben schon was vor, schließlich ist Freitag …“ 
 
   „Morgen“, bekräftigte er. „Passt Ihnen acht Uhr?“ 
 
   „Acht Uhr wäre großartig, am besten wieder hier.“ Sie lächelte ihn an. „So habe ich genug Zeit, Ihre geliebte Erdbeertorte zu machen. Ich habe das Angebot mit dem Jacuzzi nicht vergessen.“ 
 
   Patricks Atem stockte und seine Augen weiteten sich hinter den Brillengläsern. „Klingt verführerisch, Miss Marlene“, raunte er. Er beugte sich herab und küsste sie zielsicher auf die Wange. „Ich freue mich schon sehr darauf.“ 
 
   „Ich mich auch.“ 
 
   Sie verabschiedeten sich, und dann war Heidi auch schon an Marlenes Seite und löcherte sie mit Fragen. 
 
   „Oh mein Gott!“, zischte sie. „Du warst mit ihm aus? Warum hast du mir nichts erzählt? Wann war das? Letzten Freitag etwa?“ 
 
   Marlene nickte schuldbewusst. Es erschien ihr selbst ja immer noch unglaublich, dass ausgerechnet sie von einem solch wahnsinnig interessanten Kerl, der dazu auch noch blendend aussah, ausgeführt worden war … und dass sie es nicht ruiniert hatte. Jedes Mal, wenn sie darüber hatte sprechen wollen, hatte es sich wie das Brechen eines Zaubers angefühlt, und sie hatte es nicht gekonnt. 
 
   Heidi fand das natürlich gar nicht komisch. Sie plusterte sich auf wie eine brüskierte Katze und fauchte: „Du hast mir eine Woche lang nichts gesagt?! Das verzeihe ich dir nie! Wie war es? Was habt ihr gemacht? Seid ihr übereinander hergefallen? Ist er so gut im Bett, wie er aussieht?“ 
 
   „Heidi!“ Marlene glühte der Kopf, so peinlich waren ihr die Blicke der Gäste, die gleich am nächsten Tisch saßen. „Genau deswegen habe ich dir nichts erzählt!“ 
 
   „Spielverderberin.“ Heidi klebte geradezu an Marlenes Hacken. „Komm schon, du gehst mit dem leckersten Typen aus, den ich seit Jahren gesehen habe, das kannst du doch nicht für dich behalten!“ 
 
   „Doch, das kann ich“, behauptete Marlene stur. „Wir sind nur einmal ausgegangen, da läuft nichts.“ 
 
   „Tatsächlich? Dabei hat er dich gerade ganz eindeutig zu einer Verabredung eingeladen.“ 
 
   Marlene schwieg eisern, doch sie hatte die Auffassungsgabe ihrer Freundin unterschätzt..
 
   „Oh!“, quiekte Heidi. „Ihr geht gar nicht aus! Sag bloß du besuchst ihn! Bleibst du über Nacht? Denkst du, er macht dir Frühstück?“ 
 
   „Sei bitte leise!“ 
 
   Heidi lachte entzückt. „Wer hätte das gedacht? Da liege ich dir jahrelang in den Ohren, und plötzlich kommt so etwas. Mensch, ich wünsche euch viel Spaß!“ 
 
   „So ist das nicht.“ Marlene massierte sich ihre plötzlich schmerzende Stirn. „Er ist ein Gentleman und er mag unsere Erdbeertorte. Das ist alles.“ 
 
   „Ja, ja.“ Heidi grinste unverschämt. „Rede dir das nur ein, Süße. Umso schöner ist die Überraschung, wenn er dich in seinem Bett verwöhnt. Schon dieser Kuss auf die Wange hätte mich fix und foxy gemacht, ehrlich.“ 
 
   Das Schlimme war, dass Heidi absolut Recht hatte. Marlene war vollkommen überwältigt von dem Gefühl dieser Lippen auf ihrer Haut. Und dann sein Geruch, der sie so schrecklich schön umgarnte. Egal, was sonst noch kommen mochte, morgen würde sie herausfinden, welchen Duft er benutzte und sich dagegen wappnen!
 
    
 
   oOo
 
    
 
   Frauen sind schon ein seltsamer Haufen, dachte Marlene, während sie ein letztes Mal ihr Aussehen im Badezimmerspiegel überprüfte. Die dunklen Locken waren gekämmt und sorgfältig mit einem Dutzend Haarnadeln zu einer hübschen Pin-up-Frisur hochgesteckt, und das Make-up um ihre genauso dunklen Augen sah trotz des langen, heißen Tag im Café noch tolerabel aus. Nicht, dass Patrick sie sehen würde … aber es schadete ihrem Selbstvertrauen nicht, sich attraktiv zu fühlen. Vor allem dann nicht, wenn er sie mit seinem guten Aussehen so einschüchterte. Sie tupfte noch ein wenig roten Gloss auf ihre Lippen und entschied dann, dass es nicht mehr besser werden würde. 
 
    Heidi war extra länger geblieben, um sie zu von ihrer Nervosität abzulenken und bei der Zubereitung der Torte zu helfen. Erst war Marlene das gar nicht recht gewesen, doch nun war sie dankbar für die moralische Unterstützung. Sie war furchtbar aufgeregt, sowohl auf gute als auch schlechte Art, und in ihrem Kopf gingen Dutzende von Szenarien herum, eins hitziger als das nächste. 
 
   „Er ist da“, sagte Heidi leise. Sie steckte nur den Kopf durch die Badezimmertür, ein Anblick, der Marlene zu einer anderen Gelegenheit sicher zum Lachen gebracht hätte. „Und er sieht total heiß aus, nur mit Weste und Hemd. Seine Unterarme sind der Hammer. Du bist wirklich ein Glückspilz!“ 
 
   Marlene atmete tief durch. „Denkst du, ich kann so gehen?“ 
 
   „Wieso? Ihm ist doch egal, wie du aussiehst.“ 
 
   „Heidi …“ 
 
   „Klar kannst du so gehen, Süße. Du bist nicht der einzige Glückspilz, weißt du?“ Sie zwinkerte. „So, und jetzt raus mit dir, bevor er denkt, du hättest es dir anders überlegt.“ 
 
   Mit weichen Knien und einem Flattern im Magen folgte Marlene ihr zurück in den Verkaufsraum. Heidi reichte ihr den altmodischen Weidenkorb mit dem Tortenbehälter und der Sahneflasche. Ihren Bikini für das Bad im Whirlpool hatte Marlene lieber in ihrer Handtasche verstaut, falls Patrick neugierig war oder naschen wollte. 
 
   „Habt einen schönen Abend, ihr beiden“, sagte Heidi aufrichtig. Sie drückte Marlene kurz an sich und bedeutete ihr, gleich am nächsten Tag anzurufen. 
 
   Patrick verbeugte sich leicht. „Dankeschön, Sie auch, Miss Heidi.“ 
 
   Marlene winkte ihrer Freundin zu und dann stand sie draußen auf der Straße im Abendlicht, die freie Hand in Patricks Armbeuge und ihr puckerndes Herz irgendwo verirrt in ihrer Halsgegend. 
 
   „Ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus, mit einem meiner besten Freunde mitzufahren“, sagte Patrick und deutete auf die Straße. „Er hat nämlich das eindeutig schönere Taxi für uns.“
 
   Sprachlos starrte Marlene auf das schwarze Maybach Oldtimer Cabriolet, das ein kleines Stück entfernt parkte. Der Mann hinter dem Steuer hob faul die Hand und winkte ihr zu. 
 
   „Ähm, nein, ganz und gar nicht“, stammelte sie. Sie konnte kaum glauben, wen sie dort sah, aber es war anscheinend tatsächlich Ethan Lakefield, der da so lässig wartete. 
 
   „Er kann anstrengend sein, aber lassen Sie sich nicht von seinem Gehabe einschüchtern.“ 
 
   „Ich gebe mir Mühe“, log Marlene. Ein Mann, der mehr Millionen auf dem Bankkonto hatte als sie Nüsse in der Backstube, war sehr wohl einschüchternd. Doch sie wollte Patrick nicht in Verlegenheit bringen, indem sie einen Rückzieher machte. 
 
   Sie gingen zum Auto, das aus der Nähe noch viel teurer und edler aussah als aus der Ferne, ganz zu schweigen auf den Titelseiten der Klatschpresse. 
 
   „Ethan, ich darf dir Miss Marlene vorstellen, die Besitzerin des Cafés Marlene’s Patisserie. Miss Marlene, das ist einer meiner besten Freunde, Ethan Lakefield.“ 
 
   „Hallo, Herr Lakefield“, grüßte sie leise. 
 
   „Hallo Marlene. Lass ruhig die Höflichkeiten. Ich lege in meiner Freizeit nicht viel Wert drauf.“ Ethans graublaue Augen wanderten einmal an ihr herab und wieder hinauf, während ein anzügliches Grinsen um seine Lippen spielte. „Im Gegensatz zu meinem altmodischen Freund hier.“ 
 
   Marlene senkte den Blick. Er war ein verdammt gutaussehender Mann, und das wusste er ganz genau. Ähnlich wie Patrick trug er sein Haar länger, doch im Gegensatz zu ihm ließ Ethan sich einen attraktiven Dreitagebart stehen, der sein kantiges, schön geschnittenes Gesicht erst recht aufregend machte.
 
   „Bei Hippie-Eltern ist altmodisch sein die einzige Form der Rebellion. Im richtigen Moment keine Manieren zu haben ist dafür seine Art zu rebellieren“, erklärte Patrick spöttisch. „Aber am schlimmsten findet seine Mutter es, dass er allen tierischen Produkten abgeschworen hat. Wenigstens in der Öffentlichkeit.“ 
 
   „Ein kulinarischer Albtraum für sie und die Köche, wenn sie Menüs für irgendwelche Veranstaltungen planen“, lächelte Ethan selbstgefällig. „Sie hasst es, wenn ich querschieße.“ 
 
   Patrick öffnete die Tür des Wagens und half Marlene beim Einsteigen, bevor er ihr auf die Rückbank folgte. „Und seine Freunde lieben ihn dafür.“ 
 
   Ethan wartete, bis auch Patrick sich angeschnallt hatte, dann startete er den Motor und manövrierte sich souverän in den Stadtverkehr. „Ich bilde mir nichts darauf ein. Sie stehen vor allem auf das importierte Bier und mein Essen im Kühlschrank.“ 
 
   Marlene konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. Das klang wirklich nach Patrick, so wie sie ihn bisher kennen gelernt hatte. 
 
   „Es ist wirklich sehr gutes Essen, obwohl wir anderen unser Fleisch mögen“, gab Patrick achselzuckend zu. „Und gutes Bier. Vielleicht können wir ihn überreden, mal für uns zu kochen, aber dabei müssen Sie mir helfen, Miss Marlene. Nur für uns Kerle legt er sich selten ins Zeug. Außerdem sollten Sie sich nicht täuschen lassen, eigentlich ist er der totale Spießer.“ 
 
   „Aus gutem Grund, Pat“, Ethan schnaubte. „Einer von uns muss ja erwachsen sein.“ 
 
   „Meinst du tatsächlich erwachsen, oder doch eher vernünftig?“, fragte Patrick gleichmütig. „Eins ist nämlich unvermeidlich, das andere lediglich langweilig und somit keineswegs ein Muss.“ 
 
   Marlene biss sich auf die Lippe, um nicht über Ethans leidende Miene zu lachen. 
 
   „Schön, dass du das lustig findest, er ist nämlich immer so“, meinte er trocken. 
 
   „Verleumdung! Aber solange du so gut für uns kochst, verzeihen wir dir alles.“ 
 
   „Ihr müsst mir nichts verzeihen, ihr fresst mir einfach gerne die Haare vom Kopf!“ Ethans Mundwinkel hoben sich zu einem ironischen Lächeln. „Dass du dich nicht schämst, deine Begleitung vorzuschieben.“ 
 
   „Sei kein Spielverderber, das letzte Mal ist schon über zwei Monate her. Wir bringen auch den Nachtisch mit. Besser gesagt, Miss Marlene bringt ihn mit. Ihr fällt bestimmt was zu deinen besonderen Bedürfnissen ein.“ 
 
   „Besondere Bedürfnisse? Ich wusste nicht, dass Veganismus als Behinderung gilt.“ 
 
   „In diesen Kreisen tut man gerne so.“ Ethans hellblaue, amüsierte Augen fanden Marlenes im Rückspiegel. „Mach dir keine Umstände. Ich kann ohne Nachtisch gut leben.“ 
 
   „Es sind keine Umstände.“ Patrick streichelte träge Marlenes Finger, ein triumphierendes kleines Grinsen auf den Lippen. Er legte den Kopf zurück und genoss sichtlich die Sonne in seinem Gesicht. „So wie du lebst, wirst du wahrscheinlich hundert oder so. Gönn dir mal was.“ 
 
   Ethan rollte mit den Augen, was Marlene wieder ein Schmunzeln entlockte. „Spätestens jetzt wohl nicht mehr, und du bist schuld. Nichts für ungut, Marlene. Er will mich einfach ständig mit Süßkram voll stopfen, dabei weiß er genau, dass ich versuche Zucker zu vermeiden, weil ich wenig Zeit für Sport habe.“ 
 
   Sie zuckte verlegen mit den Schultern, doch Patrick brummte nur. „Er nörgelt gerne. Beachten Sie ihn einfach gar nicht.“ 
 
   „Das klappt nur, wenn sie es nicht lange mit dir aushält“, sagte Ethan mit spöttisch erhobener Augenbraue. 
 
   „Eh. Auch wieder wahr.“ Patrick blinzelte Marlene besorgt an. „Ich hoffe, Sie haben kein Problem mit kauzigen, eigenbrötlerischen, grantigen–“
 
   „Wenn ich tatsächlich noch mal für dich kochen soll, hältst du jetzt besser die Klappe, Pat.“ 
 
   Patrick schloss mit einer symbolischen Handbewegung seinen Mund und warf den imaginären Schlüssel weg. Sein triumphierendes Grinsen von eben wurde noch breiter, und Marlene hatte das Gefühl, dass er durchaus auch ihre vor Verlegenheit heißen Fingerspitzen als Triumph ansah. 
 
   „Er ist manchmal unausstehlich. Wenn er nicht mein Kumpel wäre, würde ich ihn hassen.“ 
 
   „Würdest du nicht“, widersprach Patrick mit aufreizender Gelassenheit. 
 
   „Wolltest du nicht die Klappe halten?“ 
 
   „Wolltest du nicht fahren?“ 
 
   „Unausstehlich, wie ich schon sagte.“ Ethans Lippen kräuselten sich in einem unergründlichen Lächeln. „Ich hoffe wirklich, du kannst damit umgehen, Marlene. Er ist zu alt, um sich zu ändern.“ 
 
   Marlenes Blick wanderte an Patricks entspannt in den edlen Polstern lungernden Gestalt entlang, vom Gesicht bis zu den in italienischen Herrenslippern steckenden Füßen. Sie war zwar immer noch nervös in Ethans Gegenwart, aber nicht mehr so sehr wie am Anfang. Dafür hatte das Geplänkel der beiden schon gesorgt. „Ich freu mich drauf, es herauszufinden.“ 
 
   Patrick hielt ihre Hand fester und lächelte. „Ich mich auch.“ 
 
   Ethan seufzte leise, enthielt sich aber eines Kommentars. Stattdessen schaltete er die Musikanlage ein, italienische Klassiker, und fuhr seine Passagiere im Spaziertempo durch die schönsten Bezirke der Stadt. Marlene bewunderte die belebten, von prachtvollen Baumkronen überdachten Alleen, in denen die Menschen herumflanierten, Eis und Kuchen aßen und gemächlich die vielen Geschäfte besuchten. 
 
   „Es ist wirklich schön heute“, bemerkte sie schüchtern. „Eigentlich perfekt für einen Spaziergang.“ 
 
   „Möchten Sie denn spazieren gehen?“, fragte Patrick galant. „Ich bin für alles zu haben.“ 
 
   Ethan schnaubte leise. 
 
   Marlene blinzelte ihr Date an. „Heute habe ich schon was anderes vor, danke, aber vielleicht nächstes Mal?“ 
 
   Patrick grinste über ihre freche Antwort. „Sehr gern.“ 
 
   Auch Ethans Mundwinkel hoben sich in einem schwer zu deutenden, kleinen Lächeln. Marlene war ganz froh, dass er nichts weiter sagte, sondern nach weiteren fünfzehn Minuten vor Patricks Haus hielt und ihnen zum Abschied einen schönen Abend wünschte. 
 
   „Kommen Sie, wir müssen auf den Balkon, solange das Licht so schön ist“, sagte Patrick. Er hielt Marlene die Tür auf und lotste sie in seine Küche im ersten Stock. „Wären Sie so freundlich, den abgedeckten Teller aus dem Kühlschrank zu nehmen?“ 
 
   Marlene kam verwundert seiner Bitte nach, vor allem, da er selbst eine gekühlte Flasche Weißwein, zwei Gläser und einen Korkenzieher an sich nahm. 
 
   „Meine Haushälterin hat auf dem Balkon den Grill aufgestellt“, erklärte er, während sie durch die Wohnung gingen. „Ich hoffe, Sie haben Hunger.“ 
 
   Just in dem Moment erblickte Marlene den wunderhübsch eingedeckten, kleinen Bistrotisch und die zwei dazugehörigen Vintage-Balkonstühle. Sogar ein weißes Tischtuch bewegte sich sachte in der Abendluft. 
 
   „Ja“, sagte sie, bezaubert von der Mühe, die er sich für sie gab, „sehr sogar.“ Sie platzierte den großen Servierteller auf dem Beistelltisch und sah unter die Alufolie. Sie fand mariniertes Gemüse, ein wenig Fisch und türkischen Grillkäse. „Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll, außer danke.“ 
 
   „Sie brauchen mir nicht zu danken, Miss Marlene, denn unglücklicherweise werde ich Ihre Hilfe benötigen. Tut mir sehr leid.“ 
 
   „Das macht doch nichts. Was soll ich tun?“ 
 
   Gemeinsam schafften sie es in kürzester Zeit, den Elektrogrill anzuheizen und zu bestücken und das dunkle Baguette aufzuschneiden und mit frischer Kräuterbutter zu bestreichen. Patrick ließ Marlene immer die erste Wahl und ermutigte sie zu essen, worauf auch immer sie Lust hatte. 
 
   „Dieser Abend ist für Sie“, sagte er milde, als sie protestieren wollte. „Ich esse an mindestens drei Abenden der Woche mit irgendwelchen Kunden in teuren Restaurants. Es macht mir Freude, Ihnen etwas Gutes zu tun. Denken Sie sich nichts dabei.“ 
 
   Natürlich tat sie das doch, gab aber ihr Bestes, damit es dieses wundervolle Abendessen nicht schmälerte. 
 
   Es gab kein Dessert, da Marlene ja Kuchen mitgebracht hatte. Stattdessen gingen sie doch noch ein wenig spazieren – in Patricks von tiefgoldenem Abendlicht durchfluteten Atelier. 
 
   „Ich fühle mich von Ihrer Neugier geschmeichelt, aber viel getan hat sich in der letzten Woche leider nicht“, bemerkte er bedauernd. 
 
   Marlene strich andächtig über die gerundete Flanke ihrer Lieblingsskulptur. „Wegen der vielen Abendessen mit Kunden?“ 
 
   Schulterzuckend meinte er: „Es ist Ferienzeit. Die Schönen und Reichen suchen neues Zeug für ihre Häuser.“ 
 
   „Ihre Arbeiten sind kein Zeug“, widersprach sie sanft, aber bestimmt. 
 
   Patrick lächelte. „Danke sehr.“ Er trat an sie heran und legte mit unheimlicher Zielsicherheit seine Hand über ihre Finger. 
 
   Marlenes Atem stockte. Die Kühle des Steins und die Wärme seiner Haut waren ein wunderbarer Kontrast. Es war so leicht zu vergessen, dass er blind war, ganz besonders in seiner Wohnung, wo er sich auskannte und mühelos bewegen konnte. 
 
   „Kommen Sie, der Whirlpool wartet schon. Möchten Sie Champagner zu ihrem wunderbaren Kuchen trinken?“ 
 
   Immer noch ein wenig aus der Bahn geworfen stimmte Marlene zu und Patrick ließ sie im Gästezimmer allein, damit sie sich in Ruhe umziehen konnte. Marlene fühlte sich unartig, so ganz allein in der Wohnung eines nahezu fremden Mannes und mit einem knappen Bikini in ihrer Hand. Sie fragte sich, ob er es wohl merken würde, wenn sie einfach nackt ins Wasser steigen würde, und falls ja, was er dann tun würde. Sie küssen? Sie vielleicht sogar berühren? 
 
   Ein Schauer lief über ihre Arme, so potent war der Gedanke. Hastig stieg sie aus ihrer Kleidung. Durch das aufgeklappte Fenster zog ein warmer Lufthauch ins Zimmer und strich über ihren Rücken, die nackten Pobacken und ihre Schenkel. Alles kribbelte, beinahe so, als würde jemand sie mit einer Feder necken. Sie konnte fast die Hitze eines größeren Körpers hinter sich spüren und seufzte leise bei der Fantasie eines schmetterlingshaft leichten Kusses auf ihrem Nacken. 
 
   Patrick klopfte an die Tür und riss sie abrupt aus ihrem Tagtraum. „Der Jacuzzi erwartet Sie, Miss Marlene.“ 
 
   „Ich komme sofort!“, rief sie erschrocken. Eilig zog sie sich das Bikinihöschen über die Hüften und kämpfte mit dem Frontverschluss des Oberteils. Es wollte wegen ihrer verschwitzten Finger einfach nicht kooperieren, also streifte sie es wieder ab und hielt es zusammengeknüllt in ihrer Faust. Das hatte sie nun von ihrer Trödelei! 
 
   „Ich dachte schon, Sie lassen mich vor vollen Tellern darben“, sagte er, als sie die Tür öffnete. „Wenn Sie jetzt schüchtern gewesen wären, hätte ich meine gute Erziehung vergessen, glaube ich.“ 
 
   „Ich dachte, Hippies kennen keine normale, gute Erziehung?“, fragte sie etwas atemlos. Was wäre es nur für ein Witz, wenn er genau jetzt zugäbe, gar nicht wirklich blind zu sein! Außerdem sah er wie erwartet großartig ohne seinen Anzug aus. Schlank und mit genau so vielen Muskeln, dass sie kurz um ihre Zurechnungsfähigkeit fürchtete. Er trug lediglich noch eine Badehose, Hawaii-Latschen und seine allgegenwärtige Sonnenbrille. Sie stöhnte innerlich über den angebotenen Arm, akzeptierte aber. Er konnte schließlich nichts für ihre Kopflosigkeit. Allerdings hoffte und betete sie, dass sie nicht unabsichtlich seine Haut streifte, denn sie war sich ziemlich sicher, dass alle seine Sinne auf Hochtouren arbeiteten, um das fehlende Augenlicht auszugleichen. 
 
   Der kurze Weg ins Badezimmer verlief jedoch ohne Zwischenfälle. Falls Patrick verwundert über den Abstand war, den sie zu ihm hielt, ließ er es sich nicht anmerken. Zuvorkommend half er ihr in den Pool, reichte ihr ein Glas Champagner und glitt dann ebenfalls ins genau richtig temperierte Wasser. Ein Knopfdruck brachte es zum Blubbern und Sprudeln. 
 
   Dieses Mal unterdrückte Marlene ihr wohliges Stöhnen nicht. „Der hat ja ein Massageprogramm!“ 
 
   „Nicht nur eins“, sagte Patrick mit einem zufriedenen Lächeln. „Stoßen wir an?“ 
 
   „Sehr gern.“ Marlene hob ihr Glas und sah Patrick ins entspannte, gutaussehende Gesicht. „Auf Sie und Ihre wundervolle Arbeit.“ 
 
   „Nein, auf Sie und Ihre wundervollen Torten.“ 
 
   „Backen kann doch jeder.“ 
 
   „Steine verschandeln und es Kunst nennen auch.“ 
 
   Marlene lachte überrascht. „Na gut, dann also auf uns?“ 
 
   Patricks Lächeln sagte deutlich, dass er genau darauf hinausgewollt hatte. „Auf uns, Miss Marlene.“ 
 
   Sie ließen die Gläser klingen, und da Patrick ihr nicht in die Augen sehen konnte, hielten sie sich währenddessen an der Hand. 
 
   Nach dem Toast entspannte Marlene sich allmählich und vergaß, dass sie halbnackt mit Patrick in einem Whirlpool saß und sich die untergehende Sonne durch das Oberlicht auf die Haut scheinen ließ. Ihr Bikini-Top lachte sie vom Wannenrand an, doch sie fühlte sich nicht mehr ungezogen. Nur noch befreit und sehr zufrieden mit sich und der Welt. 
 
   „Wir können das Dach öffnen, wenn Sie möchten“, schlug Patrick vor. „Wäre doch schade um das schöne Licht.“ 
 
   „Das geht? Wirklich?“ Erstaunt blinzelte Marlene hinauf. Ihre Augen wurden weit, als ein kleiner Motor tatsächlich die Scheiben öffnete. Sofort kamen süße Abendluft und der warme Sonnenschein hinein. „Haben Ihre Nachbarn einen Dachgarten?“ 
 
   „Einen wunderschönen“, bestätigte er. „Riecht fantastisch, oder?“ 
 
   „Wenn es doch nur immer so sein könnte wie jetzt“, seufzte sie glücklich. „Sie haben es wirklich sehr schön hier. Beneidenswert!“ 
 
   „Richtig schön ist das alles erst, wenn man es teilen kann.“ Er drückte Marlenes Fingerspitzen sanft. „Ich freue mich, dass Sie da sind.“ 
 
   Marlene war gerührt von seinen Worten. „Und ich freue mich, dass ich hier sein darf“, erwiderte sie befangen. Ein Lächeln schlich auf ihre Lippen. „Aber ich habe nicht vergessen, dass Sie mich vor allem wegen meiner Torten gerne hier haben. Was ist? Wollen wir unseren Nachtisch essen?“ 
 
   „Ich dachte schon, Sie fragen nie!“ 
 
   Lachend drehte sich Marlene herum. Neben der Champagnerflasche standen auf dem kleinen Tisch die Torte, zwei Teller sowie ein kleiner, hübscher Porzellankrug mit Blumen. „Ich kümmere mich darum. Einen Augenblick.“ 
 
   Geistesgegenwärtig nahm sie ihr Oberteil, bevor sie aus dem Jacuzzi kletterte, und zog es auf dem kurzen Weg so leise wie möglich an. Ein wenig schade war es schon, fand sie, aber es war besser so. Auf keinen Fall wollte sie einen dieser peinlichen Momente erleben, die alles zunichte machten. 
 
   „Wie groß darf es denn sein?“, fragte sie. 
 
   Er hatte sich ebenfalls umgedreht und verfolgte ihr Tun aufmerksam. „Wenn Sie das noch fragen müssen, bleibt mir nichts weiter übrig, als Sie solange um Verabredungen zu bitten, bis Sie es gelernt haben.“ 
 
   „Das würde Ihnen so passen, was?“ Marlene schnaubte vor Lachen und war versucht, ihm die halbe Torte auf den Teller zu hieven. Leider war das wegen des Wassers und seiner Blindheit keine gute Idee, aber den Gesichtsausdruck hätte sie wirklich gern gesehen! Sie begnügte sich mit einem Viertel, in das sie die Kuchengabel wie eine Fahne steckte. Daneben sprühte sie einen passenden Sahneberg. 
 
   „Kuchen auf drei Uhr“, sagte sie und überreichte den vollgeladenen Teller. „Die Sahne bei neun Uhr. War das richtig so?“ 
 
   Patrick lachte. „Perfekt. Danke.“ Er stippte den kleinen Zeigefinger in die Schlagsahne und kostete sie mit einem zufriedenen Summen. „Mmmh, köstlich.“ 
 
   Marlene schluckte. Nur zu gut konnte sie sich Patricks Mund auf ihrer Haut vorstellen, an ihren Brüsten und, sie wagte es kaum zu denken, zwischen ihren Beinen. Es war wirklich viel, viel zu lange her, wenn eine einfache Genussbekundung so etwas in ihr auslöste! 
 
   Ihre Hände waren ein wenig zittrig, doch sie schaffte es, sich Kuchen und Sahne aufzutun, ohne etwas umzuwerfen oder fallen zu lassen. Wieder im Wasser hatte sie kaum Zeit, sich vernünftig hinzusetzen, da lehnte Patrick sich schon herüber und küsste sie auf die Wange. Mehrere Augenblicke verstrichen, in denen seine Lippen zärtlich ihre Haut berührten. Marlene hielt die Luft an, das Herz in ihrer Brust mit einem Mal außer Rand und Band. 
 
   „Wofür war das denn?“, fragte sie benommen. 
 
   Patrick küsste sie noch einmal, diesmal näher an ihrem Ohr. „Dafür, dass Ihre himmlische Torte den Abend perfekt macht.“ 
 
   „Ich denke er war vorher schon perfekt?“, flüsterte sie atemlos. 
 
   „Nein. Ich darf Sie schließlich erst jetzt duzen.“ 
 
   Gänsehaut breitete sich rasend schnell auf Marlenes ganzem Körper aus. Mühsam brachte sie heraus: „Ach so? Woher wollen Sie denn wissen, ob mich der Nachtisch umhaut?“ 
 
   Er lächelte, sie konnte es deutlich fühlen. „Weil du die beste Konditorin bist, die wir beide kennen, Miss Marlene. Leugnen ist zwecklos.“ 
 
   „Okay.“ Mit klopfendem Herzen wandte Marlene ihren Kopf herum. Patricks Lippen folgten der Bewegung mit federleichten Beinahe-Küssen. „Patrick.“ 
 
   Er seufzte leise und nahm ihren Mund mit einem innigen, jedoch keuschen Kuss ein. Marlene schmolz förmlich dahin, und erst das Wasser an ihren Händen riss sie aus ihrer Versunkenheit. 
 
   „Oh, Mist, der Kuchen!“ 
 
   Patricks Finger langte auf ihren Teller und klaute etwas von ihrer Mascarponecreme. „Nichts passiert.“ 
 
   „Frechheit“, kicherte sie. 
 
   Sie machten sich über ihre Leckerei her, genossen das langsam schwächer werdende Licht, und räkelten sich behaglich im sprudelnden Wasser. Durch den Champagner fühlte Marlene sich herrlich unbeschwert, und die angenehme Gesellschaft tat ihr Übriges, damit sie sich nach langer Zeit wieder weiblich und attraktiv vorkam. 
 
   „Du hast da noch etwas Sahne“, murmelte Patrick am Ende ihrer Erdbeerkuchenorgie. 
 
   „Uh, danke.“ Marlene wollte sich über den Mund wischen, doch Patrick war schneller und küsste sie. Seine Zunge strich ganz sachte über ihre Lippen, kostete sie nur für einen Augenblick. „Warte … da war nichts, oder?“ 
 
   „Was fragst du mich?“, grinste er. „Du bist von uns beiden diejenige mit den Adleraugen.“ 
 
   „Sehr witzig“, konterte sie. „Aber nur, dass du es weißt, du hast dich auch eingesaut.“ 
 
   „So?“ 
 
   „Oh ja. Genau da.“ Marlene wischte den letzten Rest Sahne von ihrem Teller und schmierte ihn frech auf Patricks Stirn und Nase. „Schrecklich, wenn Leute nicht anständig essen können.“ 
 
   „Das findest du wohl lustig, was, Miss Marlene?“ 
 
   Sie lachte über sein bemüht finsteres Gesicht. „Und wie!“ 
 
   Vergnügt quietschend wich sie aus, als er nach ihr griff. Gerade so konnte sie abtauchen, doch er war verdammt gut. Er erahnte ihre Bewegungen, spürte vielleicht ihre Absichten in den unzähligen Wirbeln des immer noch sprudelnden Wassers. Sie tobten wie kleine Kinder, kitzelten sich und setzten das ganze Bad hoffnungslos unter Wasser. Irgendwann fragte Patricks Nachbar über seine Pflanzen hinweg, ob alles in Ordnung sei und sie beendeten unterdrückt lachend das Gefecht, ehe noch jemand die Polizei rief. 
 
   „Komm, gehen wir ins Wohnzimmer“, schlug Patrick nach einem unverdient eingeforderten Siegeskuss vor. „Die Sonne ist sowieso schon fast weg.“ 
 
   Sie wickelten sich in flauschige Bademäntel ein, holten eine Flasche Rosé aus dem Kühlschrank und machten es sich zu angenehm unaufdringlicher Musik auf der großen Couch bequem. Wie selbstverständlich nahm Patrick ihre Füße in seinen Schoß. Er ertastete vorsichtig die Konturen und die Beschaffenheit der Haut. Nichts entging seinen Fingerspritzen; von den Zehen bis zur Ferse erkundete er jede noch so kleine Unebenheit. Allmählich wurde sein Griff fester, die knetenden Bewegungen rhythmischer und zielsicherer. 
 
   „Oh Gott, ist das gut“, seufzte sie hingebungsvoll. „Wie soll ich mich jemals dafür revanchieren?“ 
 
   „Frag dich das ruhig noch eine Weile“, sagte er charmant, „so bleibst du mir noch ein bisschen erhalten.“ 
 
   „Hm?“ Schläfrig sah Marlene auf die große Standuhr in der Ecke. „Ist es wirklich schon nach elf?“ 
 
   „Leider. Wenn du nach Hause möchtest, rufe ich uns ein Taxi.“ 
 
   „Noch nicht“, bat sie leise. Sie schob den noch nicht fertig massierten Fuß fester in seine Hände. „Bitte.“ 
 
   Er lächelte beinahe schüchtern. „Wie du meinst. Aber gib nicht mir die Schuld, wenn du morgen früh in meinem Bett aufwachst.“ 
 
   „Mmmh.“ 
 
   Marlene kuschelte sich tiefer in ihren Bademantel und schloss vertrauensvoll die Augen. Patrick massierte sie eine scheinbare Ewigkeit lang. Seine geduldigen, sinnlichen Berührungen lullten sie immer tiefer in eine angenehme Schwere, und als die Uhr Mitternacht schlug, war Marlene schon fast eingeschlafen. Der leise Gong weckte sie gerade soweit, dass Patrick sie durch die Wohnung lotsen konnte. Dann war da nur noch eine herrlich weiche, angenehm duftende Matratze und eine riesengroße Decke, und dann … nichts mehr. 
 
    
 
   


  
 

Kapitel 4
 
    
 
    
 
   Morgenlicht kitzelte Marlene aus dem besten Schlaf, den sie seit langem gehabt hatte. Das, und eine leise, dunkle Stimme, die sie mit süßen Worten zum Aufwachen verführte. 
 
   „Guten Morgen, Miss Marlene“, raunte Patrick. „Das Frühstück ist fertig. Es gibt Kaffee, Croissants, Erdbeeren, was auch immer dein Herz begehrt …“ 
 
   „Morgen“, erwiderte sie verträumt. „Klingt toll …“ Für eine Sekunde starrte sie den in frühes Sonnenlicht getauchten Mann an, der so offen zurückblickte – und erschrak beinahe zu Tode als sie merkte, dass sich der Bademantelgürtel nachts gelöst hatte und ihr Bikini-Top aufgegangen war, so dass sie mehr oder weniger nackt war. Es dauerte eine Sekunde bis sie begriff, dass er ihr ganz sicher nichts abgucken konnte, und in dieser Sekunde waren sowohl ihr Kopf als auch ihr Dekolleté vor Scham krebsrot angelaufen. „Oh Gott, entschuldige. Tut mir leid. Bin noch nicht ganz da.“ Sie seufzte und fiel in die Kissen zurück. Himmel, was für eine Art, den Tag zu beginnen! 
 
   Patrick lächelte verständnisvoll. „Du musst dich nicht entschuldigen, im Gegenteil. Ich hätte dich im Gästezimmer schlafen lassen können, aber ich war egoistisch. Ich wollte dich nach unserem schönen Abend einfach nicht hergeben. Tut mir leid, das war unangebracht. Und wenn ich mich schon entschuldige, dann gleich noch dafür“, eine seiner Augenbrauen hob sich spitzbübisch, „dass ich dich gerade wirklich gern gesehen hätte. Kissenspuren und zerzauste Haare und was sonst noch dazugehört. Du siehst bestimmt bezaubernd aus.“ 
 
   Marlene zog den viel zu weiten Bademantel hoch und vergrub ihr Gesicht mit einem leisen Stöhnen darin. Wie schaffte er es nur, sie so in Verlegenheit zu bringen und gleichzeitig zu komplimentieren? „Tu ich nicht“, nuschelte sie. 
 
   Patrick lachte gutgelaunt und erhob sich aus der Hocke. „Ich sehe schon, ich kann dich nicht überzeugen. Komm einfach auf den Balkon, wenn du soweit bist.“ 
 
   „Okay“, murmelte sie mit glühendem Gesicht. „Danke. Und nochmal sorry.“ 
 
   Angestrengt lauschte sie auf seine sich entfernenden Schritte. Das Bett war zwar wahnsinnig bequem, aber nun wo sie wach war, wollte sie ins Badezimmer und sich frisch machen. 
 
   Eine schnelle Dusche später fand sich Marlene auf dem Balkon ein, der komplett im Morgenlicht erstrahlte. Nur ein kleiner Sonnenschirm über dem mit etlichen Köstlichkeiten vollgestellten Tisch spendete ein wenig Schatten. 
 
   „Hey“, sagte sie verlegen vom Türrahmen aus. „Das sieht ja wahnsinnig gut aus.“ 
 
   Patrick hob den Kopf und legte seinen Tablet-PC, mit dem er ein Hörbuch gehört hatte, beiseite. „Ich bin sicher, es schmeckt auch gut“, neckte er. 
 
   Die Anspielung auf ihr beinahe erstes Date brachte Marlene zum Lächeln. Sie setzte sich, immer noch ganz überwältigt davon, tatsächlich die Nacht mit Patrick verbracht und seine gute Meinung offenbar nicht verloren zu haben. 
 
   „Musst du heute arbeiten?“, fragte er. Vorsichtig tastete er nach der Kaffeekanne und ihrer Tasse. 
 
   Marlene seufzte. „Leider ja, aber erst am Nachmittag. Heidi hatte auch was vor, deshalb haben wir vormittags ausnahmsweise zu.“ Dankbar nahm sie die volle Tasse entgegen und nippte am bitteren, heißen Gebräu. Nach dem ersten, wachmachenden Schluck kippte sie Milch und Zucker hinein, um es genießbar zu machen. 
 
   „Darf ich dich begleiten, wenn du gehst?“
 
   Erstaunt blickte sie auf. „Bist du sicher?“ 
 
   Er grinste. „Soll das eine Warnung sein?“ 
 
   „Du sprichst mit der Frau, die morgens wie ein zerknittertes Taschentuch aussieht.“ 
 
   „Tust du das?“, lachte er. Er bedeutete ihr, mit dem Stuhl zu ihm zu rücken, was sie auch tat. „Wollen wir doch mal sehen …“ 
 
   Marlene hielt ganz still, als er seine großen Hände an ihre Wangen legte und mit den Daumen ihr Gesicht erkundete. 
 
   „Hmm, da sind keine Knitterfalten. Nur schöne Wangenknochen … hübsche Augenbrauen … ein süße Nase …“, er lehnte sich vor, so dass seine geflüsterten Worte ihre Lippen benetzten, „und ein wahnsinnig toller Mund.“ 
 
   Sie folgte seiner Aufforderung, gab dem sanften Druck seiner Hand in ihrem Nacken nach, und drückte ihre Lippen auf seine. Es fühlte sich gut an, auf ihn zuzugehen, daran zu glauben, dass er wirklich sie schön fand, und nicht irgendein langbeinige Traumfrau. Wenigstens in diesem Augenblick. 
 
   Marlenes Kaffee war nur noch lauwarm, als sie endlich voneinander abließen, aber das störte sie nicht. Sie blieb sitzen wo sie war, genoss das großartige Frühstück und beneidete Patrick gutmütig um seine Pläne mit Ethan und noch einigen anderen Freunden für den Nachmittag. 
 
   „Das muss ja ein tolles Leben sein, wenn man sich einfach mal so eine Yacht kaufen und damit auf dem See rumschippern kann“, bemerkte sie. „Ihr habt es gut.“ 
 
   Patrick seufzte. „Ganz toll, mit Meetings zu allen Tages- und Nachtzeiten und elend langen Arbeitstagen. Besonders Ethan hat es da schwer. Du glaubst nicht, wie schwierig ein gemeinsamer freier Tag zu planen ist.“ 
 
   „Doch, ich kann es mir vorstellen“, erwiderte sie sanft. „Ich hoffe, ihr habt viel Spaß.“ 
 
   „Nächstes Mal nehme ich dich mit“, versprach er. „Das heißt, wenn du möchtest. Die Jungs haben sicher nichts dagegen.“ 
 
   „Klingt fantastisch.“ Seufzend sah Marlene auf ihre Armbanduhr. „Ich muss leider langsam los, wenn ich mich vor der Arbeit noch ein bisschen zurechtmachen will.“ 
 
   „Fährst du gleich zum Café, oder willst du erst nach Hause?“ 
 
   „Ich habe alles im Laden, was ich brauche“, entgegnete sie. „Fünf Minuten haben wir noch.“ 
 
   Sein umwerfendes Lächeln war unwiderstehlich und die fünf Minuten leider viel zu schnell vorbei. Eine Viertelstunde später, auf der Rückbank des Taxis, hielt Patrick ihre Hand locker in seiner, bewahrte aber sonst einen respektablen Abstand. Marlene war ganz froh darüber; sie wollte sich nicht alberner fühlen als ohnehin schon. 
 
   Sie waren nur noch einige Straßen vom Café entfernt, da klingelte ihr Handy. Marlene kramte es aus der Handtasche und drückte entschuldigend Patricks Hand. „Heidi“, grüßte sie zerknirscht, „ich weiß, ich bin ein bisschen spät dran, aber gleich bin ich da, ehrlich.“ 
 
   „Gott sei Dank“, tönte die Stimme ihrer besten Freundin aus dem Lautsprecher, „die Polizei ist nämlich hier und ich habe gerade keine Ahnung, was ich machen soll.“ 
 
   „Was? Die Polizei?“ Aus dem Augenwinkel sah sie Patrick besorgt die Stirn runzeln. „Was ist denn passiert?“ 
 
   „Ich weiß nicht genau. Die Scheibe ist eingeschlagen und im Verkaufsraum sieht es übel aus. Man hat mich noch nicht reingelassen, um zu gucken, ob was fehlt.“ 
 
   Marlene wurde heiß und kalt. „Mist. Wir sind gleich da, eine Minute noch. Bis gleich, Süße.“ 
 
   In diesem Moment hielt das Taxi hinter einem Polizeiwagen. Marlene sah Heidi beinahe sofort, sie stand mit einem Polizisten etwas abseits auf dem Bürgersteig. Ihre normalerweise vor Energie und Zuversicht strotzende Figur wirkte durch die verschränkten Arme und hochgezogenen Schultern sehr zerbrechlich. Mit einer Entschuldigung kämpfte sie sich aus dem Wagen und eilte auf die beiden zu. 
 
   „–ich kann Ihnen leider gar nicht helfen“, hörte sie Heidi sagen, „wir haben zwar eine Alarmanlage, aber anscheinend wurde die ausgeschaltet. Sonst wäre der Sicherheitsdienst schon längst hier gewesen. Ah, Marlene, Gott sei Dank bist du da!“ 
 
   „Ist das Ihre Partnerin?“, er konsultierte seinen Notizblock. „Marlene Moreau?“ 
 
   „Ja, uns beiden gehört der Laden.“ Heidis blaue Augen wurden feucht. „So was ist uns noch nie vorher passiert.“ 
 
   „Haben Sie irgendwelche Feinde?“, fragte der Beamte. Marlene stöhnte innerlich über diese Redewendung und auch der Polizist verzog leicht das Gesicht. „Es tut mir leid, ich muss das fragen. So wie es aussieht, wurde nämlich nichts gestohlen. Die Kasse und mögliche Wertgegenstände sind alle noch da.“ 
 
   „Ich weiß nicht …“ Hilfesuchend sah Heidi Marlene an. „Kennst du vielleicht jemanden, der so was machen würde?“ 
 
   „Nein, ehrlich nicht“, sagte Marlene erschüttert. So aus der Nähe sah das eingeschlagene Schaufenster wirklich schlimm aus. Alles war voller Glasscherben, auch im Inneren des Geschäfts. 
 
   „Aber ich“, mischte Patrick sich in das Gespräch ein. „Wärst du so freundlich und würdest mir beschreiben, wie der Tatort aussieht, Steve?“ 
 
   Die Miene des Polizisten wandelte sich von geschäftsmäßig zu ungläubig. „Pat? Was machst du denn hier?“ 
 
   „Ich gehöre zu Miss Marlene. Was genau ist passiert? Und wann?“ 
 
   „Es ist erst vor einer Stunde gemeldet worden, kann also noch nicht viel länger her sein. Dazu ist die Gegend zu belebt.“ Er deutete auf das Trümmerfeld. „Es war Vandalismus, da sind wir uns ziemlich sicher. Fenster- und Türscheibe sind beide kaputt, innen hat der Täter die Theke und die Spiegel zerschlagen. Außerdem wurde die Küche verwüstet. Gestohlen wurde wie gesagt anscheinend nichts, aber das prüfen wir noch.“ Er nickte Marlene und Heidi zu. „Tut mir leid. Ich hoffe, Sie sind gut versichert.“ 
 
   „Habt ihr irgendwo roten Lippenstift gefunden, oder ein Tuch, irgendetwas in der Art?“, wollte Patrick wissen. 
 
   „Das weiß ich nicht, ich bin gleich wieder raus um mit Frau Reuss zu sprechen und ihre Aussage aufzunehmen. Ich frage gleich nach, einen Augenblick.“ 
 
   Er ging, und Marlene wandte sich an ihren Begleiter. „Was sollen die Fragen? Weißt du, wer das war?“ 
 
   „Noch nicht mit Sicherheit“, erwiderte er grimmig, „aber ich habe eine Vermutung.“ 
 
   Steve kam wieder, in der Hand einen Beweisbeutel, in dem ein scharlachrotes Halstuch lag. „Das Tuch hier haben die Jungs in der Küche gefunden. Es ist tatsächlich rot und war mit einem Messer auf der Arbeitsfläche fixiert.“ 
 
   Patrick wischte sich mit der Hand über das Gesicht. „Verdammter Mist.“ 
 
   „Was ist denn los?“ 
 
   Patricks Miene war finster, aber auch so bedauernd, dass Marlene es erst recht mit der Angst zu tun bekam. „Ich fürchte, meine Exfreundin hat dich im Visier. Es tut mir schrecklich leid, Marlene.“ 
 
   „Ihre Exfreundin?“, fragte Heidi entsetzt. „Was war das denn bitte für eine Trennung?“ 
 
   Ihr unfreiwillig komischer Ausbruch entlockte ihm ein winziges Lächeln. „Eine nicht besonders schöne, so viel ist sicher.“ 
 
   Da war noch mehr, das merkte Marlene, aber Patrick sah nicht so aus, als ob er jetzt mit ihnen darüber sprechen wollte. „Geh ruhig“, sagte sie leise beim Anblick seiner rastlos auf seinem Smartphone herumtrommelnden Finger. „Wir kommen hier zurecht.“ 
 
   „Danke.“ Patrick hatte sein Telefon schon am Ohr und entfernte sich ein paar Schritte. „Marco, hi. Sag mal, hast du eine Minute?“ 
 
   „Ich kenne die Geschichte nicht, aber dafür kenne ich Pat schon eine ganze Weile. Er lügt Sie sicher nicht an“, meinte Steve mit gerunzelter Stirn und fuhr sich mit der Hand über sein kurz geschorenes Haar. 
 
   Schuldbewusst, weil sie lieber Patricks leisem Gespräch lauschen wollte als Steve zuzuhören, wandte sich Marlene ihm zu. „Ich kenne ihn erst seit ein paar Wochen, aber ich hoffe, Sie haben Recht.“ 
 
   „Er ist ein anständiger Kerl. Machen Sie sich keine Sorgen, wir werden alle Beweise überprüfen, nur wenn das wirklich stimmt … wenn seine Ex dafür verantwortlich ist, sollten Sie lieber direkt mit ihm darüber reden. Wer weiß, auf welche Ideen sie noch kommt.“ 
 
   „Finde ich auch“, sagte Heidi. „Vielleicht willst du ja lieber erst mal zu mir ziehen, bis sie festgenommen ist. Sie nehmen sie doch fest, oder?“ 
 
   „Warten wir erst mal ab, wer dahintersteckt. Aber falls sie es war, nehmen wir sie natürlich in Gewahrsam“, bestätigte er. „Das sind Einbruch, schwere Sachbeschädigung und vermutlich auch Stalking, so leicht kommt der Schuldige nicht davon.“ 
 
   Marlene riskierte einen weiteren Blick auf den Schaden und wünschte sich sofort, es nicht getan zu haben. Heute würden sie das Café auf keinen Fall öffnen, und auch nicht in der nächsten Woche. Ihr Vater, der so liebevoll bei der Einrichtung des Ladens geholfen hatte, würde einen Anfall kriegen, und Heidis Eltern sowieso. 
 
   „Was machen wir denn jetzt?“, fragte sie, mit einem Mal überwältigt von der trostlosen Realität. „Mit einer Anzeige ist es bestimmt nicht getan. Was, wenn der Täter wiederkommt?“ 
 
   „Wenn du und Miss Reuss es erlauben, würde ich das gerne regeln“, sagte Patrick, noch während er sein Telefon wieder in seine Hosentasche gleiten ließ. „Schließlich ist es meine Schuld.“ 
 
   „Ist es nicht“, widersprach Heidi und verschränkte die Arme vor der Brust. „Aber danke für das Angebot. Wir wissen Ihre Hilfe sehr zu schätzen.“ 
 
   „Heidi, das können wir nicht machen“, widersprach Marlene unangenehm berührt. „Wir sind gut versichert.“ 
 
   „Natürlich könnt ihr das.“ Patrick streichelte mit sachten Fingern ihren Rücken. „Ich habe schon einen meiner Freunde darum gebeten, ein neues Sicherheitssystem zu installieren, sobald die Renovation abgeschlossen ist. Er hat ein privates Sicherheitsunternehmen, er kennt sich aus. Und mit deiner Erlaubnis würde er auch deine Wohnung überwachen. Er schuldet mir noch einen Gefallen, also denk dir nichts dabei.“ 
 
   „Ich weiß nicht … ist das wirklich nötig?“ 
 
   Obwohl Patrick sie nicht sehen konnte, war der Ausdruck in seinen Augen durchdringend. „Ich möchte dir keine Angst machen, aber Evelina ist viel herumgekommen und weiß, wie sie großen Schaden anrichten kann. Ich würde es mir nie verzeihen, wenn dir meinetwegen etwas passiert.“ 
 
   „Ich Ihnen auch nicht“, murmelte Heidi. „Ich wusste doch, dass Sie zu gut waren um echt zu sein.“ 
 
   Marlene klapste sie warnend gegen den Oberarm. 
 
   „Pat, ich muss schnell die Aussagen aufnehmen, aber dann kannst du die beiden nach Hause fahren“, mischte Steve sich ein. „Ich lasse es dich sofort wissen, wenn wir den Täter ermittelt haben. Sollte es deine Ex sein, setze ich eine Streife auf Marlenes Haus an.“ 
 
   „Danke, du hast was bei mir gut.“ 
 
   „Nicht dafür, Kumpel.“ 
 
   Sie brachten die notwendigen Befragungen hinter sich, begutachteten den Tatort von außen, damit sie die gerade eintreffenden Forensiker nicht bei der Sicherung störten, und erlaubten Patrick dann, sie ein Stück weit die Straße hinunterzuführen. 
 
   „Es war nett, den Jungs zu erlauben den Kuchen aus der unbeschädigten Vitrine aufzuessen“, sagte er betont locker und drückte Marlenes Hand. 
 
   Sie zuckte mit den Schultern. „Gern geschehen. Er würde ja sonst nur schlecht werden.“ 
 
   „Ich habe Steve gesagt, er soll ihn vorher untersuchen lassen. Nur zur Sicherheit.“ 
 
   „Mister, das ist nicht komisch!“, rief Heidi. 
 
   „Nein, leider nicht.“ Patrick fuhr sich mit der freien Hand durch das Haar. „Jedenfalls musst du nun doch nicht arbeiten. Wie wär’s, kommst du mit auf meinen Ausflug? Sie natürlich auch, Miss Reuss. Nach diesem Schrecken habt ihr beide euch eine Erholung verdient.“ 
 
   „Ich weiß nicht, ich sollte meine Eltern informieren“, wiegelte Marlene ab. „Und der Versicherung mailen. Da kommt eine Menge Arbeit auf uns zu, wenn die Polizei fertig ist.“ 
 
   „Klingt vernünftig, aber du solltest dich da nicht reinsteigern. Ihr könnt sowieso gerade nicht viel tun. Ich weiß, dass es schwer ist, aber nichts hilft besser gegen Stress als ein schöner Ausflug. Glaub mir, das hab ich alles schon mal mitgemacht.“ 
 
   Heidi musterte ihn eindringlich, meinte aber: „Wieso eigentlich nicht? Es ist ja nicht so, als hätten wir sonst etwas vor, oder?“ 
 
   Marlene seufzte. „Tja, da hast du wohl Recht. Könnten wir vorher aber doch kurz bei meiner Wohnung anhalten? Dann hole ich mir ein paar Sachen für die nächsten Tage.“ 
 
   „Du kommst wirklich mit zu mir?“ Heidi hüpfte beinahe vor Aufregung auf der Stelle, ihre schlechte Stimmung wie weggeblasen. „Das wird bestimmt super! Wir können zusammen nach Übergangsjobs gucken und uns vor dem Fernseher mit Eis vollfressen.“ 
 
   Patrick räusperte sich. „Brauchen wir ein Taxi, oder haben Sie ein Auto, Miss Reuss?“ 
 
   „Sag du zu mir, ich fühle mich sonst alt.“ Heidi hob herausfordernd beide Augenbrauen. „Und ich fahre. Sag mir einfach, wo wir nach dem Stopp bei Marlene hinmüssen.“ 
 
   Und so machten sie es auch. Zuerst informierte Marlene ihre Versicherung, dann erzählten sie beide ihrer Verwandtschaft, was vorgefallen war, wo sie am Nachmittag hinfahren würden und mit wem, und dass sie eine zeitlang zusammen wohnen würden. 
 
   Marlenes Mutter war beinahe außer sich vor Sorge und begann noch beim Telefonieren, die Fenster im alten Kinderzimmer ihrer Tochter zu öffnen und das Kissen auf dem Bett zurechtzuklopfen. 
 
   „Mama, du musst nichts für mich vorbereiten“, sagte Marlene schnell, bevor sie den Staubsauger rausholen konnte. „Ich sagte doch eben, dass ich bei Heidi bleibe. Das ist praktischer, wenn jemand was von uns will.“ 
 
   „Ich will dich aber hier haben. Du wurdest schließlich angegriffen!“ 
 
   „Wurde ich nicht, es war nur ein Einbruch!“ Marlene warf Heidi einen leidenden Blick zu. „Es ist wirklich alles in Ordnung, uns ist nichts passiert. Sag Papa lieber Bescheid, dass wir seine Hilfe im Laden brauchen können.“ 
 
   „Bist du sicher? Heidi kann doch auch herkommen, Platz ist genug. Ich könnte eine Tarte Tatin für euch backen, das heitert dich immer auf. Oder Crêpes mit Omas Erdbeermarmelade. Die mochte Heidi doch so gern.“ 
 
   „Das ist lieb, aber uns ist gerade nicht nach essen zumute.“ 
 
   „Lenchen“, seufzte ihre Mutter in einem Tonfall, der deutlich machte, dass sie Marlene nicht für erwachsen genug hielt um alleine zurecht zu kommen. „Jemand muss sich doch um euch kümmern.“ 
 
   „Mama“, erwiderte Marlene im gleichen Tonfall. „Wir können wahrscheinlich schon in ein, zwei Wochen wieder aufmachen. Es lohnt sich nicht, zu euch rauszufahren.“ 
 
   „Na gut. Aber ruf uns jeden Tag an“, forderte ihre Mutter beleidigt, „sonst kann ich nicht schlafen.“ 
 
   „Ja, Mama“, murmelte Marlene und massierte sich die Nasenwurzel. „Wann kommt Papa vom Sport zurück?“ 
 
   „Gegen vier. Ruf ihn nachher gleich an“, erwiderte ihre Mutter streng. „Du willst deinem Papa doch nicht noch mehr graue Haare bescheren, oder?“ 
 
   Marlene zählte gedanklich bis drei und atmete einmal tief durch. „Natürlich nicht. Tschüss, Mama. Bis morgen.“ 
 
   Nachdem sie aufgelegt hatte, stiegen sie ins Auto und fuhren schweren Herzens von ihrem demolierten Café weg. 
 
   „Hat sie sich sehr aufgeregt?“, fragte Heidi schief lächelnd. „Das klang nicht gut.“ 
 
   Auch Patricks Lippen verzogen sich zu einem verständnisvollen Lächeln. Anscheinend kannte er diese Art von elterlicher Zuneigung selbst gut. 
 
   Marlene lehnte sich zurück und schloss genervt die Augen. „Und wie. Es herrscht Risikostufe zehn. Sie wollte mein Kinderzimmer herrichten und hat mit Tarte Tatin gedroht.“ 
 
   „Uh-oh. Bin ich froh, dass meine Eltern lockerer sind. Die haben nur gefragt, ob wir irgendwas brauchen.“ Heidi bremste ab, als sie sich Marlenes Haus näherten. „Da wären wir schon. Sieht nicht so als, als würde hier jemand rumschleichen. Soll ich mit hochkommen? Ich könnte dir tragen helfen.“ 
 
   „Ach, das schaffe ich schon, ich brauche ja nicht viel. Halt lieber hier unten die Augen offen. Wenn was ist, rufe ich an“, versprach Marlene. 
 
   „Bist du sicher, dass du keine Hilfe brauchst?“, fragte Patrick angespannt. „Ich will dich nicht alleine lassen.“ 
 
   „Und ich möchte Heidi nicht zum Ziel machen“, hielt sie dagegen. „Bleib lieber bei ihr. Ich brauche wirklich nicht lange, versprochen. Ruf lieber die Mädels an und sag denen, was los ist. Sonst reißen sie uns die Köpfe ab, wenn sie es in der Zeitung lesen.“ 
 
   Heidi gab nach und parkte ein. Trotz der mutigen Worte war Marlene auf dem Weg nach oben unwohl. Niemand hatte ihren Briefkasten in die Luft gesprengt oder an ihrer Wohnungstür herumhantiert, was sie eigentlich hätte beruhigen müssen. Aber gerade das machte Marlene im Gegenteil noch nervöser. Es war schier unbegreiflich, dass jemand sie ausspioniert haben sollte. Falls es wirklich Patricks Exfreundin gewesen war, verstand sie offensichtlich keinen Spaß. 
 
   Der Gedanke ließ es ihr kalt den Rücken herunterlaufen. 
 
   Sie beeilte sich, ihren Geschirrspüler voll zu räumen und einzuschalten, warf verderbliche Lebensmittel in den Müllschlucker und stopfte den Reisekoffer mit Kleidung, Make-up, ein paar Schmuckstücken und den Familienrezepten voll. Um die vielen Bücher und Filme tat es ihr leid, aber das Wichtigste war ihr Handwerkszeug, zu dem auch der Laptop auf ihrem Schreibtisch gehörte. Nachdem auch dieser eingepackt war, machte sie sich wieder auf den Weg nach draußen und ließ sich von Heidi beim Einladen helfen. 
 
   „Wow, du bist schnell, Süße. Nur zwanzig Minuten, ich bin beeindruckt.“ Heidi schlug die Kofferraumklappe zu und wischte ihre staubigen Hände an ihrem Rock ab. „Ich hätte wahrscheinlich eine ganze Stunde gebraucht und dabei geheult wie ein Schlosshund, weil ich nicht alles mitnehmen kann.“ 
 
   „Ich wollte euch nicht warten lassen. Schlimm genug, dass das alles überhaupt passiert ist“, erwiderte Marlene niedergeschlagen. 
 
   Heidi schnaubte. „Als ob fünf Minuten mehr oder weniger den Kohl fett machen würden. Außerdem freu ich mich total auf ein paar Mädelsabende mit dir. Das haben wir schon viel zu lange nicht mehr gemacht.“ 
 
   Marlene lächelte schief. „Schön, dass du diesem Einbruch noch was Positives abgewinnen kannst.“ 
 
   „Soll ich lieber heulen und lamentieren? Dafür ist mir die Zeit zu schade, ganz ehrlich. Aber sag mal, wie ernst ist das denn zwischen dir und Mister Sexy? Dafür, dass ihr erst ein paar Dates hattet, ist er ja ziemlich anhänglich.“ 
 
   Marlene lief rot ran – das Autofenster war offen und Patrick konnte jedes Wort mithören. Auf ihn deutend schüttelte sie den Kopf. „Lass uns fahren. Ich will heute an nichts mehr denken müssen, Süße.“ 
 
   „Wie du meinst, aber ich bin bestimmt nicht die einzige, die euch diese Frage stellen wird.“ 
 
   Sie hatte natürlich Recht, doch darüber wollte Marlene jetzt noch nicht nachdenken. Es genügte ihr, Gesellschaft zu haben und nicht zu viel grübeln zu müssen. 
 
    
 
   


  
 

Kapitel 5
 
    
 
    
 
   Die Ankunft an dem kleinen Privathafen etwas außerhalb der Stadt war eine laute, überraschend überschwängliche Angelegenheit. Schon nach wenigen Momenten erkannte Marlene auch warum: Es herrschte ein akuter Damenmangel, sodass Patricks Freunde, allesamt attraktive, beruflich anscheinend sehr erfolgreiche Männer in den besten Jahren, ihr Erscheinen mit Freude begrüßten. 
 
   „Willkommen auf der Aloha Maui“, sagte der Besitzer der Yacht, ein langhaariger, schlaksiger Typ, breit lächelnd. „Ich bin Sean, und die zwei da hinten am Pier heißen Thomas und Dante.“ Auf seinen Wink hin kamen die beiden gemächlich auf sie zugeschlendert. Marlene und Heidi murmelten eine Erwiderung und hoben die Hände zum Gruß. „Irgendwo auf dem Schiff müssten sich auch noch Marco und Phil rumtreiben. Sie wollten nach deinem Anruf keine Zeit verlieren, Pat.“ 
 
   „Ist Ethan heute dabei? Er wollte sich melden, aber noch habe ich nichts gehört.“ 
 
   „Ich glaube nicht. Gestern sah es nach einem Week-Ender aus.“ 
 
   „Er hätte sich nicht meinetwegen frei nehmen sollen“, seufzte Patrick und fummelte an der Schlaufe seines Blindenstocks herum. „Das ist meine Schuld. Schon wieder.“ 
 
   Sean klopfte ihm auf die Schulter. „Du weißt doch, wie er ist. Er war neugierig auf deine neue Bekanntschaft und hat mir kurz vorher noch unter die Nase gerieben, dass er sie als erstes sieht. Spannender als Übernahmeverträge vorzubereiten ist es allemal.“ Er zwinkerte Marlene zu, die vor Verlegenheit rot anlief. „Wenn es um hübsche Frauen geht, wird für uns glücklose Teufel alles andere automatisch unwichtig.“ 
 
   „Sean“, warnte Patrick und legte Marlene den Arm locker um die Schultern, „vergraul sie nicht gleich wieder. Die zwei haben heute schon genug mitgemacht.“ 
 
   Seans joviale Miene wurde ernst. „Ja, ich hab’s mitbekommen. Ein schöner Mist ist das. Ich dachte, das hätte letztes Mal ein Ende gefunden.“ 
 
   Marlene sah Sean erwartungsvoll an – die Neugier brannte regelrecht in ihr – aber er hob die Hände und schüttelte entschuldigend lächelnd den Kopf. 
 
   Patrick drückte kurz Marlenes Arm, dann ließ er sie los. „Besser, ich regle schnell alles, dann haben wir nachher Ruhe.“ 
 
   „Okay. Sorry, dass ich euch Ladys nicht auf das Boot begleite, aber Pat hat eine helfende Hand nötiger als ihr. Die zwei Blödmänner da hinten werden euch mit raufnehmen.“ 
 
   „Reib’s mir noch rein“, grummelte Patrick gutmütig. „Und jetzt beweg dich, ich habe besseres zu tun, als mit dir Zeit zu verschwenden.“ 
 
   „Wartet auf Tom und Dante“, sagte Sean noch einmal. „Wenn ihr euch die Füße brecht, sind sie schuld – und sie sind gut versichert, da bekommt ihr die besseren Behandlungen.“ 
 
   Marlene schüttelte den Kopf über das Gehabe der beiden und sah zu, wie Sean Patrick unkompliziert über die leicht schwankende Gangway half. Patrick sah nicht so aus, als hätte er wirklich Hilfe gebraucht, aber es sprach für seine Freunde, dass sie so auf ihn aufpassten. Außerdem vermutete sie, dass Sean bei der Besprechung mit dabei sein wollte, aus welchem Grund auch immer. 
 
   „Hey, ich helfe gerne“, sagte einer der herankommenden Männer charmant. Sein leichter, italienischer Akzent, sowie seine schwarzen Haare und dunklen Augen legte nahe, dass das Dante sein musste. Er war etwas kompakter als die anderen Männer und hatte beeindruckende Muskeln, die er ganz sicher nicht vom Pizzateig walken bekommen hatte. „Heidi, Marlene, sehr erfreut.“ Er bot Heidi seinen Arm an. „Komm, wir wollen langsam los, die Nachmittagssonne mitnehmen.“ 
 
   Heidi akzeptierte mit einem breiten Lächeln. „Alles klar, aber ich warne dich. Ich war mit zwölf das letzte Mal auf einem Boot und habe keine Ahnung, ob ich seekrank werde oder nicht.“ 
 
   Er lachte. „Du wirst es rausfinden, bella. Ich bin übrigens Dante, Seans rechte Hand an Bord. Wenn du Fragen hast, ich weiß alles. So, und jetzt über die Schwelle … Achtung, das ist eine echte Stolperfalle, vor allem mit diesen Schuhen. Ich sage Sean schon seit Monaten, er soll die Gangway austauschen, aber hört er auf mich?“ 
 
   Marlene lächelte innerlich über Dantes Geplapper; Heidi hatte auf Männer häufig diese Wirkung. 
 
   „Du bist also Pattys neue Flamme“, sagte der andere, Thomas, unvermittelt und erschreckte sie so ordentlich. 
 
   Marlene atmete tief durch. „Patty?“, fragte sie unsicher. 
 
   Er zuckte mit den Schultern. „Ich bin gerne ätzend.“ 
 
   Das glaubte sie ihm unbesehen, und das lag nicht nur an der gerade erst verheilenden Narbe auf seiner Wange, sondern vor allem an dem zynischen Zug, der sein ansonsten attraktives Gesicht irgendwie finster wirken ließ. Dazu kamen das nachlässig gestylte, kurze dunkle Haar und graue Augen, die offenbar schon einiges gesehen hatten. 
 
   „Ah“, sagte sie daher nur, ratlos, worüber sie sich mit einem Mann wie ihm unterhalten könnte. 
 
   „Du siehst aus, als könntest du einen Drink vertragen“, bemerkte er. „Interesse?“ 
 
   Marlene sah sich kurz um und dann auf ihre Uhr, was seinen rechten Mundwinkel zucken ließ. „Ach, zum Teufel. Wieso nicht?“ 
 
   „Großartig“, sagte er leidenschaftslos und reichte ihr die Hand. „Komm mit.“ 
 
   Marlene hatte sich noch nie in ihrem Leben so zwiegespalten gefühlt wie in der Viertelstunde allein mit Thomas. Einerseits war er wirklich nicht sehr freundlich, andererseits aber auf seine sarkastische Art unglaublich erheiternd. Ob gewollt oder nicht, er schaffte es mit seinen unglaublichen Anekdoten spielend, dass sie ihr eigenes Unglück für ein paar Minuten vergaß. 
 
   Als Patrick sie schließlich an der Bar fand, war sie schon leicht angetrunken und von Thomas ziemlich angetan. 
 
   „Ich hätte wissen müssen, dass du dich mit dem schlimmsten meiner Freunde als erstes anfreundest“, bemerkte er grinsend und mit einem pointierten Kopfnicken in die ungefähre Richtung der geöffneten Flasche zwischen ihnen. „Hat er sehr genervt?“ 
 
   Thomas rollte mit den Augen. „Du hörst dich schon wie Andy an, Pat.“ 
 
   „Nein, gar nicht“, protestierte Marlene. Das wattige Gefühl in ihrem Kopf lichtete sich nach einem tiefen Atemzug etwas. „Uff, ich hätte das letzte Glas nicht mehr trinken sollen.“ Patrick half ihr aus dem Clubsessel und zog sie kommentarlos an seine kräftige, warme Brust. Marlene lehnte sich für eine Sekunde gegen ihn, da der Schwindel in ihrem Kopf schlimmer als erwartet war. „Wow, was habe ich da eigentlich getrunken? Puh …“ 
 
   „Reden wir lieber nicht davon, sonst bekommt Sean einen Anfall. Lass uns nach oben gehen. Es ist viel zu schön, um drinnen zu versauern“, sagte er. „Außerdem brennt Marcos Frau schon darauf, dich kennen zu lernen. Kommst du auch, Tom?“ 
 
   „Wenn es sein muss.“ 
 
   An Deck wurden die drei Nachzügler vom versammelten Rest der Gruppe begrüßt und mit Wasser und Saft versorgt. Bei dieser Gelegenheit erfuhr Marlene auch endlich, wieso die meisten von ihnen ausländische Namen hatten. 
 
   „Das kommt davon, wenn man Elternteile aus aller Welt hat“, seufzte Kelly. Sie war groß, brünett und hatte wunderschöne, blaugraue Augen, die eine Puppe neidisch gemacht hätten. „Meine sind Amerikaner.“ 
 
   „Oder im Ausland geboren wurde“, fügte Sean hinzu und deutete auf sich. 
 
   „Oder beides“, sagten Dante und Marco gleichzeitig. 
 
   „Phil und Thomas sind die einzigen mit wirklich deutschen Wurzeln. Ethan ist Brite, aber das hast du dir bestimmt schon gedacht.“ Patrick hob sein Glas zum Toast und sie alle stießen auf ihre neue Bekanntschaft an. „Schön, dass ihr hier seid.“ 
 
   „Cheers!“, riefen die anderen. 
 
   Zwischen Heidi und Patrick sitzend fühlte Marlene sich wohl, zumal jeder einzelne von Patricks Freunden sehr nett zu sein schien. Sean und Dante machten nur wenig später die Leinen los, und dann ging es im gemächlichen Tempo den kleinen Fluss entlang, zum See hinaus. 
 
   Das Wetter war traumhaft. Es war sehr warm, durch das Wasser beinahe schwül, und doch bot der leichte Fahrtwind genau das richtige Maß an Abkühlung. Kelly, Marcos Frau, versorgte sie alle unermüdlich mit Getränken und Eiscreme und zeigte Marlene und Heidi bereitwillig die Sehenswürdigkeiten am vorbeiziehenden Ufer. Es war eine gute Idee gewesen, das Handy abzuschalten und die Nachrichten und Anrufe ihrer besorgten Freunde für eine Weile zu ignorieren. 
 
   Es war so friedvoll auf dem Boot, dass Marlene am späten Nachmittag nach ihrem Telefonat mit ihrem Vater sogar für ein paar Stunden in ihrem Liegestuhl einschlief. Als sie wieder aufwachte, war es beinahe sieben und die anderen bereiteten lachend und plaudernd einen Grill und jede Menge Lebensmittel vor. 
 
   „Hey, genug geschlafen?“, fragte Heidi fröhlich, sobald sie Marlenes Blick auf sich bemerkte. „Wir machen Gemüsespieße, was willst du auf deine?“ 
 
   „Egal“, erwiderte Marlene träge. „Wo ist Patrick?“ 
 
   „Er sitzt mit Marco und Phil hinten an der Rückseite–“
 
   „Es heißt Heck, ragazza!“, rief Dante über den qualmenden Grill hinweg. „Wie beim Auto!“ 
 
   „–und wartet wahrscheinlich nur drauf, dass du ihm Gesellschaft leistest.“ Sie wedelte mit dem Messer in die ungefähre Richtung. „Los, husch! Schlafen kannst du nachher noch.“ 
 
   „Soll ich nicht beim Schnippeln helfen?“ 
 
   „Was willst du denn schnippeln? Luft vielleicht?“, grinste Heidi. „Wir kommen schon klar.“ 
 
   Also stand Marlene auf und wanderte gemächlich an der Reling der Yacht entlang. Der Weg war gerade breit genug für sie, was unweigerlich die Frage aufwarf, was wohl fette Menschen auf so einem Boot machten, wenn sie hin- und hergehen wollten. Ihre nackten Füße tapsten leise über den glänzenden Holzboden, und so war es auch Patrick, der sie zuerst bemerkte. 
 
   „Hey“, sagte sie leise zur Begrüßung. „Störe ich?“ 
 
   „Nein. Setz dich doch kurz zu uns.“ Er streckte seine Hand aus und zog sie auf den Platz neben sich. 
 
   Phil rutschte ein wenig beiseite, damit sie ihre Füße ausstrecken konnte. Er war riesig und gebaut wie ein Türsteher, doch irgendwie schafften sie es sich zu arrangieren. „Wir haben gerade von dir gesprochen“, sagte er und lächelte freundlich. 
 
   „Pat hat uns alles von dem Einbruch erzählt“, fügte Marco hinzu. „Ist ein Scheißgefühl, wenn so etwas passiert und es tut mir leid, dass du und Heidi in diese Angelegenheit mit reingezogen wurdet.“ 
 
   „Es ist ja nicht deine Schuld“, erwiderte sie mit einem schwachen Lächeln. Patrick legte seinen Arm um ihre Taille und zog sie etwas näher an sich. Sofort fühlte sie sich beruhigt und beschützt. „Aber danke für das Mitgefühl.“ 
 
   Die Männer wechselten einen vielsagenden Blick, und Patrick festigte seinen Griff ein wenig. „Sie haben Evelinas Fingerabdrücke auf einer Scherbe gefunden“, sagte er leise. „Es gab sonst keine Abdrücke, sie wollte, dass ich es erfahre. Es tut mir leid. Ich werde mich mit meiner Versicherung in Verbindung setzen und zusehen, dass sie einen Teil der Kosten übernimmt.“ 
 
   Sie schüttelte den Kopf. „Ihr seid alle wirklich sehr nett und hilfsbereit, aber das geht zu weit. Du hast sie nicht angestiftet, Patrick.“ 
 
   „Ich will nicht unhöflich sein, aber sein Mitgefühl bringt dir gar nichts“, sagte Marco. „Diese Sache gehört aus der Welt geschafft, das finden wir alle. Deshalb hätte ich gerne die Erlaubnis dazu, deine Wohnung zu überwachen.“ 
 
   „Würde das denn wirklich was bringen?“, fragte Marlene bedrückt. „Was ist, wenn sie es mitkriegt und stattdessen auf Heidi losgeht? Oder auf einen von euch?“ 
 
   „Uns passiert nichts. Marcos Leute sind Profis. Sie haben sie schon einmal eingefangen, sie können es wieder schaffen“, sagte Phil. „Leider kann die Polizei nicht besonders viel für dich tun, deshalb springen wir ein.“ 
 
   Marlene seufzte. „Na gut, wenn ihr denkt, dass es was bringt.“ 
 
   Marco nickte und leerte seine Bierflasche in einem großen Zug. „Wir sind uns ziemlich sicher. Bleib solange bei deiner Freundin und geh nicht alleine weg, wenn es geht. Alles, was ich brauche, ist dein Schlüssel. Um den Rest kümmern meine Leute und ich uns.“ 
 
   „Den kriegst du nachher. Oh Mann, ich komme mir vor wie in einem Krimi“, scherzte sie bedrückt. „Nur, dass ich das arme Opfer bin.“ 
 
   „Na, da kannst du dich ja mit Tom zusammen tun, der hatte neulich auch so einen richtigen Scheißtag“, erwiderte Phil und deutete mit dem Zeigefinger auf seine Wange. „Seine Narbe und die ganzen Abschürfungen hast du gesehen, oder?“ 
 
   „Das waren keine Erzählungen aus seinem neuen Buch?“ Gänsehaut brach auf Marlenes Armen aus. „Du meine Güte!“ 
 
   „Er hat es ja überstanden“, winkte Patrick ab. „Und ich glaube, viel eher macht ihm die kleine Domina zu schaffen, die er laufen lassen hat.“ 
 
   „Die angebliche Domina“, grinste Phil. „Ich glaube ihm kein Wort, bis er Beweise vorlegen kann!“ 
 
   Patrick und Marco lachten, sodass Marlene sich wegen Thomas nicht mehr ganz so betroffen fühlte. Wenig später rief Kelly sie zum Abendessen. Marlene genoss unglaublich lecker mariniertes Hühnchen, Grillgemüse und die beste Kräuterbutter auf ihrem Baguette, die sie je gekostet hatte. 
 
   Ihr begeistertes Lob brachte Kelly zum Lachen. 
 
   „Nicht doch, das ist doch nur Kinderküche. Ich werde noch ganz rot!“ 
 
   „Meine Frau hat ein Restaurant“, erklärte Marco. „Drei Sterne. Du solltest sie nicht wegen ein bisschen Butter loben.“ 
 
   „Frechheit!“, rief Kelly und schlug ihm gegen die Schulter. 
 
   „Eh, dafür kann sie nicht backen“, bemerkte Patrick lässig und schob sich ein Stück Baguette in den Mund. 
 
   Kelly sah erst ihn und dann Marlene und Heidi lauernd an. „Ich vergesse immer wieder, wie durchtrieben du bist, Pat.“ 
 
   „Nicht durchtrieben, nur vorausschauend. Und hilfsbereit, hm?“ 
 
   „Was meinst du damit, Kelly?“, fragte Heidi. 
 
   Die junge Frau legte ihre Gabel weg und stützte das Kinn auf ihre gefalteten Hände. „Patty spielt mehr schlecht als recht darauf an, dass es meinem Laden an eigenen, und damit meint er hausgemachten, Desserts fehlt. Wir kaufen dazu, aber unser üblicher Lieferant ist noch für drei Wochen in den Sommerferien. Italiener, du verstehst schon.“ 
 
   „Hey!“, rief Dante und warf ein Stück Zucchini nach ihr. „Nichts gegen meine Landsleute!“ 
 
   „Du würdest auch sechs Wochen Ferien machen, wenn du könntest“, sagte Patrick süffisant. „Deine liebe Mamma und die vier Schwestern besuchen.“ 
 
   „Vergiss die sieben Nichten und Neffen nicht, und die lieben Tanten und Onkel“, feixte Sean. 
 
   Dante stöhnte. „Ich lade euch nie wieder auf den Familiensitz ein. Das hat man davon!“ Er wandte sich Heidi und Marlene zu. „Alles, was mir geblieben ist, sind der geplünderte Weinkeller und ein paar Käserinden von meinen Parmesanvorräten.“ 
 
   Die ganze Runde lachte, sogar Thomas rang sich ein Lächeln ab. 
 
   „Also?“, fragte Kelly nachdem Phil die Weingläser aufgefüllt hatte. „Wollen wir Patricks doch sehr transparentem Kuppelversuch nachgeben?“ 
 
   Heidi starrte sie mit offenem Mund an, und auch Marlene konnte kaum glauben, was sie da hörte. 
 
   „Meinst du das ernst? Aber … du kennst uns doch gar nicht.“ 
 
   „Noch nicht, aber ich möchte euch gerne kennen lernen. Patty hat uns mit seinen Erzählungen über deine Kuchen neugierig gemacht“, erwiderte Kelly schulterzuckend. „Und für Heidi haben wir auch einen Platz. Gutes Service-Personal können wir immer brauchen.“ 
 
   „Das ist wirklich wahnsinnig lieb, aber …“ Marlene schluckte um den Kloß in ihrem Hals, „das können wir nicht annehmen. Ihr tut schon so viel für uns.“ 
 
   Auch Heidi, die sonst selten Probleme damit hatte, Gefälligkeiten anzunehmen, wand sich unter der gesammelten Aufmerksamkeit ihrer neuen Bekannten. „Sie hat Recht. Außerdem hast du Marlenes Sachen noch nicht mal gekostet, Kelly.“ 
 
   „Na gut, dann kommt am Montag zum Probearbeiten vorbei“, meinte diese mit auffordernd hochgezogenen Augenbrauen. „Wir haben eine ganz passable Küche und können Backzeug von meinem Onkel ausleihen.“ 
 
   Heidi kaute auf ihrer Unterlippe herum. „Klingt zu schön um wahr zu sein.“ 
 
   „Pfff, schön ist daran gar nichts. Es wird hektisch, eng und laut sein, und wir haben mindestens einen Grabscher im Servicebereich.“ Kelly lehnte sich vor und hielt ihnen ihr Weinglas zum Anstoßen hin. „Aber ich biete einen anständigen Stundenlohn und Ablenkung von eurem Ärger.“ 
 
   Das, noch mehr als die Aussicht, nicht arbeitslos herumsitzen zu müssen, war das Zünglein an der Waage. „Klingt toll“, lächelte Marlene. „Solange du versprichst mich nicht zu nehmen, wenn dir meine Arbeit nicht passt.“ 
 
   Kelly zögerte nicht eine Sekunde. „Abgemacht.“ 
 
   Sie toasteten sich zu und die Männer applaudierten. Patrick sah unerträglich zufrieden mit sich selbst aus, beinahe wie eine Katze, die in den Sahnetopf gefallen war, aber Marlene konnte es ihm kaum verübeln. Er hatte es gut gemeint, und es schmeichelte ihr, dass er sie seiner Freundin empfahl. 
 
   „Du bist unmöglich“, tadelte sie ihn leise. Unter dem Tisch drückte sie seine warme Hand. „Dankeschön.“ 
 
   Er drehte die Hand herum, so dass sich ihre Handflächen berührten und die Finger ineinander verflochten. Sein schalkhaftes Lächeln ließ Schmetterlinge in ihrem Bauch tanzen. „Bedank dich erst, nachdem du ein paar Tage für Kelly gearbeitet hast. Sie tut nett, aber in Wahrheit ist sie eine knallharte Geschäftsfrau.“ 
 
   „So wie wir alle“, konterte diese unbekümmert und lachte über die entsetzten Gesichter der Männer. „Nur ein Scherz, Ladys.“ 
 
   Ein empörter Aufschrei ertönte, und es brach eine kleine Essenschlacht mit dem übriggebliebenen Baguette aus. Marlene nahm ihren Teller und drückte sich gegen Patricks Seite. Gerettet war sie damit aber nicht; anscheinend wussten die anderen, dass er nicht so benachteiligt war, wie sie geglaubt hatte, denn sie beschossen ihn gnadenlos. Patrick traf in der Tat mindestens genauso häufig, wie die anderen, und hatte auch mindestens genauso viel Spaß dabei. 
 
   „Er hat Fledermausohren“, beschwerte Phil sich, als sie einige Minuten später einen Waffenstillstand ausriefen. Etliche Krumen waren in seinem blonden, kurzen Haar sowie im Hemdkragen gelandet und er wand sich, um sie wieder herauszuholen. „Unfair!“ 
 
   „Er hat vor allem den besseren Wurfarm“, sagte Thomas trocken. „Geh lieber trainieren anstatt zu jammern.“ 
 
   „Wenn du dich als Sandsack anbietest, gerne.“ 
 
   „Wenn der Sandsack dir die Arme brechen soll, treffen wir uns morgen im Studio.“ 
 
   „Genug jetzt“, befahl Sean augenrollend. „Müsst ihr euren schlechten Charakter schon am ersten Abend zur Schau stellen? Was sollen unsere Gäste denken?“ 
 
   Patrick zerpflückte sein restliches Brot und klaute etwas Butter von Phils Teller, den Sean ihm heimlich hinschob. „Wieso nicht? So wissen sie wenigstens, worauf sie sich bei euch einlassen.“ Er wandte sich mit ernster Miene, die keinen auch nur einen Augenblick lang täuschte, an Marlene und Heidi. „Noch könnt ihr das Weite suchen.“ 
 
   „Können sie nicht. Sie haben schon versprochen für mich zu arbeiten“, warf Kelly selbstzufrieden ein. „Tut mir leid, Mädels, aber mündliche Absprachen sind genauso verbindlich wie ein schriftlicher Vertrag.“ 
 
   „Tut es nicht“, sagte Dante und brachte die anderen damit erneut zum Lachen. 
 
   Marlene seufzte zufrieden. Sie fühlte sich wohl inmitten dieser Menschen, und sie hatte trotz der Aufregung am Mittag das Gefühl, als könne es dank der unglaublichen Großzügigkeit dieser Leute nur vorwärts gehen. 
 
   „Träumst du?“, fragte Patrick. Seine Stimme war kaum mehr als ein Hauch in ihrem Ohraa. 
 
   „Ein bisschen“, gab sie zu und schauderte leicht, als seine Haare sie kitzelten. 
 
   „Komme ich darin vor?“ 
 
   Sie lächelte ihn warm an. „Du spielst sogar die Hauptrolle.“ 
 
   „Das gefällt mir“, raunte er und streichelte mit seinem Daumen über ihre Fingerknöchel, „weil die männliche Hauptrolle am Ende immer das Mädchen bekommt.“ 
 
   Marlenes Augen wurden ein wenig feucht. Mit so einer Antwort hätte sie nicht gerechnet. Nicht nach so kurzer Zeit, und erst recht nicht von einem Mann wie Patrick. Wortlos legte sie ihren Kopf an seine Schulter und betrachtete die untergehende Sonne, die sich auf der beinahe komplett glatten Wasseroberfläche spiegelte. 
 
   Auf dem Rückweg zum Hafen wurde Marlene regelrecht melancholisch. Über ihnen erstreckte sich ein nachtschwarzer, von Sternen übersäter Himmel, und die Uferanwohner hatten ihre Grundstücke und kleinen Piere mit Lampions geschmückt. Sean ließ ruhige, spanische Gitarrenmusik laufen, während Kelly und Marco mit Phils Hilfe aufräumten. Dante und Thomas fegten die Krümel von Deck und erfreuten so vermutlich die Fische. 
 
   Patrick stieß einen tiefen Seufzer aus. „Das ist einer dieser Abende, von denen man sich wünscht, dass sie niemals vorbeigehen.“ 
 
   „Ja“, stimmte sie wehmütig zu. 
 
   Er lehnte sich zurück und hielt das Gesicht in die frische Brise. „Und ich wünschte, ich könnte jetzt sehen.“ 
 
   „Das wünschte ich mir auch“, flüsterte sie. „Aber wenn du willst, kann ich zusammen mit dir nicht sehen.“ Sie blinzelte nach rechts, gerade rechtzeitig um ihn lächeln zu sehen. 
 
   „Das wäre schön, Miss Marlene. Schließ die Augen.“ 
 
   Marlene folgte der Aufforderung. 
 
   „Und nun konzentriere dich auf deine anderen Sinne … fühl den warmen Nachtwind auf deiner Haut …“ Seine Finger strichen hauchzart über ihren Handrücken. „Lausche dem Geräusch des Wassers, durch das wir gerade gleiten, und genieß den sinnlichen Rhythmus der Musik.“ 
 
   Prompt spürte sie deutlicher als zuvor, wie das Wasser sachte gegen den Bug des Boots schlug und es leicht zum Schwanken brachte. Marlene summte leise vor Wohlbehagen. Sie hörte all das, was Patrick beschrieben hatte und noch mehr. Da war leises Gelächter, das vom Ufer herüber wehte und das Spiel zweier aufgeregter Hunde. 
 
   „Die Luft riecht süß“, bemerkte sie benommen. „Fast wie ein Paradiesgarten.“ 
 
   „Ja … hier ist alles voller Flieder.“ 
 
   „Ist mir vorhin gar nicht aufgefallen.“ Sie legte ihren Kopf vorsichtig an seine Schulter. Seine Haut strahlte viel Wärme ab, und sein Geruch verband sich mit dem der Blüten zu einem potenten Elixier. „Du hast wirklich magische Hände.“ 
 
   Der Druck seiner streichelnden Finger um ihr Handgelenk wurde fester. „Nur magische Hände?“ 
 
   Gelöst lachend legte sie ihre freie Hand auf seine und erwiderte die leichte Massage. „Mehr habe ich von dir noch nicht kennen gelernt.“ 
 
   „Was ist mit meinem Mund?“ 
 
   Sie reckte sich, um besagten Mund zu küssen. „Du hast Recht. Mit dem verbindet mich eine flüchtige Bekanntschaft.“ 
 
   „Hört auf zu turteln, wir legen gleich an“, sagte Heidi. „Sean! Hast du Kaffee? Wenn ich deinen Kumpel heil nach Hause bringen soll, gibst du mir besser eine Tasse!“ 
 
   „Ich kümmere mich drum“, meinte Thomas durch die offene Bordtür. 
 
   „Oh, oh.“ Patrick gab Marlene einen letzten Kuss. „Ich hoffe, Heidi ist eine gestandene Kaffeetrinkerin.“ 
 
   Marlene rätselte über diese Aussage, doch die Antwort präsentierte sich nur wenig später. 
 
   „Mein Gott, Tom, das ist kein Kaffee, das ist Straßenteer!“, fluchte Heidi. „Wie kannst du dieses Gebräu nur trinken? Ugh …Gib mir noch einen.“ 
 
   Phil und Kelly lachten, und dann waren sie schon am Hafen angekommen. Sean manövrierte mit Dantes Unterstützung seine Yacht in ihren Liegeplatz, die Musik wurde abgestellt und die Deckmöbel zurück ins Innere des Bootes geschafft. Marlene half beim Sortieren des Geschirrs, doch viel konnte sie gar nicht tun, weil Seans Personal sich am nächsten Tag darum kümmern würde. Wenigstens trauten ihr Patricks Freunde zu, ihm von der Yacht zu helfen, und so hatten sie noch einige Minuten allein, ehe der allgemeine Aufbruch begann. 
 
   „Ich glaube, ich bin ganz froh, dass der Abend doch vorbeigegangen ist“, sagte er schief lächelnd. 
 
   Ein wenig getroffen, aber nicht besonders überrascht, senkte Marlene den Blick. „Und warum?“ 
 
   Patricks Hände legten sich um ihr Gesicht und erforschten es vorsichtig. „Mir ging es wie Goethe in Faust II, ich wollte diesen Augenblick festhalten.“ 
 
   „Das kann man leider nicht“, murmelte Marlene mit belegter Stimme. 
 
   „Nein, aber man kann den nächsten unvergesslichen Augenblick erschaffen“, flüsterte Patrick und küsste sie innig. 
 
   Die Rückfahrt über schwiegen sie. Ihre ganze Aufmerksamkeit galt Heidi, die wie ein gedoptes Eichhörnchen Straßenecken schnitt und an jeder auf grün springenden Ampel zu früh anfuhr. Außerdem sang sie laut zur Radiomusik mit, wenn sie nicht gerade Tom oder seinen Kaffee verfluchte. Marlene wusste nicht, ob sie erleichtert oder enttäuscht sein sollte, als sie nach dieser Fahrt des Grauens endlich vor Patricks Haus anhielten. 
 
   Sie folgte ihm bis vor die Haustür. „Soll ich dich noch nach oben begleiten?“, fragte sie hoffnungsvoll. Heidis trommelnde Finger auf dem Lenkrad machten sie ein wenig nervös. 
 
   „Miss Marlene, wenn du jetzt mit nach oben kommst, lasse ich dich nicht mehr weg.“ Er strich eine ihrer Haarsträhnen zurück und lächelte. „Und ich glaube nicht, dass deine Freundin das gut fände.“ 
 
   „Nicht heute Nacht“, stimmte sie verlegen zu. „Aber ich würde dich gerne wiedersehen. Bald, meine ich.“ Marlene verfluchte sich für ihre Schüchternheit und ihr ungeschicktes Gestammel. 
 
   „Oh, das wirst du. Spätestens, wenn die Torte, die du mitgebracht hast, alle ist, ich brauche schließlich Nachschub.“ Mit sanften Fingern hob Patrick Marlenes Gesicht an, so dass er ganz bequem seine Lippen auf ihre legen konnte. „Gute Nacht, Marlene. Danke für …“, er verharrte kurz, als suchte er nach den richtigen Worten, nur um mit einem leisen, „alles“, zu enden. 
 
   „Nein, ich danke dir. Bis bald.“ Marlene drückte einen letzten Kuss auf seine Wange, dann nahm sie schweren Herzens ihre Hände von seiner Taille und ging zurück zum Auto. Sie stieg ein und winkte, als Heidi losfuhr, obwohl Patrick es nicht sehen konnte. Er hob die Hand trotzdem zum Gruß. 
 
   „Oh Mann“, sagte Heidi, kaum dass sie außer Sicht waren, „dich hat es total erwischt.“ 
 
   Leugnen war zwecklos, das war Marlene klar. „Tut mir leid.“ 
 
   Heidi schnaubte amüsiert. „Wirklich? Sah nicht so aus.“ 
 
   Marlenes Lippen kräuselten sich zu einem ungläubigen Lächeln. „Nicht, oder?“ Sie atmete tief durch, um die plötzlich aufkommende Panik niederzukämpfen. „Oh Gott.“ 
 
   „Das ruft nach Wein und Pretty Woman“, sagte Heidi und überfuhr eine dunkelgelbe Ampel. „Aber vor allem nach Wein.“ 
 
   Sie schafften es in einem Stück zu Heidis kleinem Apartment, schleppten Marlenes Koffer die drei Stockwerke hoch und sanken, nachdem sie ihre Sandalen abgestreift hatten, erschöpft im Wohnzimmer in Heidis sündhaft weiche Couchkissen. Keine von ihnen rührte sich um den Film anzumachen, geschweige denn eine Flasche Wein zu öffnen. Und nachdem Marlene nur kurz ihre Augen ausgeruht hatte, war es bereits acht Uhr am Sonntag, und die hämmernden Schmerzen hinter ihrer Stirn brachten sie beinahe um. 
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   Verkatert und daher von der Romantik des Abends mehr oder weniger kuriert, verbrachten Marlene und Heidi den Sonntagvormittag im Badezimmer. Keine von ihnen hatte großen Hunger, dazu war vor allem Heidis Übelkeit zu groß, und auch von Kaffee wollten sie nach dem Teufelstrip gestern Nacht nichts wissen. 
 
   Marlene, die eindeutig besser als ihre in der Wanne vor sich hinleidende Freundin dran war, beschäftigte sich damit, ihre Habe im kleinen Schlafzimmer zu verstauen und ein paar Rezepte für die Probearbeit am Montag herauszusuchen. 
 
   Als sich Heidi am frühen Abend gut genug für einen Spaziergang und etwas Unterhaltung fühlte, besuchten sie hübsch zurechtgemacht eins der kleinen, städtischen Freiluftkinos und ließen es sich mit Gazpacho, Eistee und Chocolat auf der großen Leinwand gut gehen. 
 
   Trotz allen Vergnügens hielten sie jedoch die Augen offen und fuhren nach dem Ende des Films sofort nach Hause. 
 
   „Ich finde das total gruselig, als ob diese Evelina hinter der nächsten Ecke lauert“, beschwerte Heidi sich im Flur. Ihre Retro-Sandalen plumpsten auf den Boden und blieben dort unbeachtet liegen. „Du etwa nicht?“ 
 
   Marlene rubbelte sich über die Oberarme. „Doch, und wie.“ 
 
   „Es wäre clever gewesen, wenn unsere Helden uns gesagt hätten, wie die dumme Kuh aussieht, damit wir ihr aus dem Weg gehen können.“ 
 
   Marlene zuckte mit den Schultern. 
 
   „Ach, komm schon“, schmollte Heidi. „Bist du denn gar nicht neugierig, mit wem Patrick früher so ausgegangen ist?“ 
 
   „Nein, nicht wirklich“, seufzte Marlene. 
 
   „Ich suche jetzt im Internet nach ihr. Dante hat mir erzählt, dass Patrick Künstler ist, mit Ausstellungen und so. Da hat doch sicher auch jemand mal ein Foto von seiner Freundin geschossen, immerhin waren die fast zwei Jahre zusammen …“ 
 
   Es war sinnlos, Heidi aufhalten zu wollen, wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hatte, aber das hieß nicht, dass es Marlene gefiel. Im Gegenteil, sie vermied es, in die Nähe des Computers zu kommen und trieb sich stattdessen im Badezimmer herum, solange sie ungestört Gelegenheit dazu hatte. Sie wusch sich das Gesicht und drückte Zahnpasta auf ihre Zahnbürste. 
 
   „Oh mein Gott!“, rief Heidi kaum fünf Minuten später. „Du glaubst nie, wer unseren Laden zu Kleinholz gemacht hat!“ 
 
   Marlene begann zu putzen. Das Summen der elektrischen Zahnbürste blendete beinahe Heidis Stimme aus. 
 
   „Ehrlich, du … komm doch mal her!“ Ungeduldig winkte Heidi sie heran. „Guck dir das an.“ Sie zeigte auf ein offenbar offiziell aufgenommenes Foto. Patrick sah darauf ein wenig jünger aus, mit kürzeren Haaren und ohne Sonnenbrille. In seinem Arm hielt er die schönste Frau, die Marlene je gesehen hatte. Sie war groß und schlank, hatte lange, blonde Haare und ein unerträglich hübsches Gesicht mit großen, blauen Augen und einem sündigen Schmollmund. Die Bildunterschrift zeigte an, dass es sich um Evelina Romanova handelte, ein russisches Laufstegmodel. „Typisch, dass er sich so eine geangelt hat, oder?“ 
 
   In Marlenes Brust zog es unangenehm. Genau davor hatte sie sich gefürchtet. Sie fühlte sich mit einem Mal schrecklich unzulänglich, beinahe schon wie eine Betrügerin. 
 
   „Geschieht ihm recht, dass sie verrückt ist“, fuhr Heidi in schnippischem Ton fort. „Ein perfektes Aussehen ist eben nicht alles.“ 
 
   „Hmm.“ Marlene ging zurück ins Badezimmer und putzte ihre Zähne fertig. 
 
   „Hey, ist alles okay?“ Heidi stand besorgt auf und folgte ihr. „Tut mir leid, ich wollte ihn nicht schlecht machen.“ Sie schürzte ihre Lippen. „Na gut, vielleicht ein bisschen, aber du musst zugeben, dass die Vorhersehbarkeit der Männer nervt.“ 
 
   „Das ist es nicht“, seufzte Marlene. „Sie ist nur einfach so … so perfekt. Ich frage mich, was Patrick von mir will, wenn er Frauen wie sie haben kann.“ 
 
   Heidi zuckte mit den Schultern. „Hat ihm nicht viel Glück gebracht bisher, oder?“ 
 
   Marlene sank noch etwas weiter in sich zusammen. Anscheinend wollte Heidi nicht verstehen, was ihr auf die Stimmung schlug. Aber das war ihr ganz recht, so musste sie wenigstens nicht darüber reden. 
 
   „Apropos Glück, was ziehst du morgen an?“, wechselte ihre Freundin das Thema. „Nicht, dass wir wirklich Glück brauchen, aber du weißt, was ich meine.“ 
 
   „Wo sollen wir denn überhaupt hinkommen? Kennst du den Laden?“ 
 
   Heidi nahm ihre eigene Zahnbürste aus dem Becher und angelte nach der Zahnpastatube. „Kelly hat mir ihre Karte gegeben. Das Restaurant ist ein ganz schönes Stück weg, aber wir kommen gut hin. Sogar mit der Bahn, sollte die dumme Kuh was mit meinem Auto anstellen.“ 
 
   Verblüfft starrte Marlene sie an. „Du nimmst das ja sehr locker.“ 
 
   „Im Gegenteil, ich freue mich über einen Grund, ihr eine aufs Maul zu geben.“ 
 
   „Ist unser Café nicht Grund genug?“ 
 
   Heidi verengte ihre Augen zu Schlitzen. „Das Café ist geschäftlich, aber bei meinem süßen, kleinen Auto hört der Spaß auf. Es gibt einfach Grenzen.“ 
 
   Gegen ihren Willen musste Marlene bei der Vorstellung lachen. „Das würde ich gerne sehen.“ 
 
   „Vorsicht, dein Wunsch könnte in Erfüllung gehen.“ Heidis grimmige Miene machte einem schiefen Lächeln Platz, und sie zwinkerte. „Und wenn du Pech hast, musst du mich danach im Knast besuchen kommen, weil sie mich wegen Körperverletzung drankriegen.“ 
 
   „Für dich würde ich dieses Opfer bringen.“ 
 
   „Reizend.“ Heidi stupste Marlene ein wenig vom Waschbecken weg und begann ebenfalls ihre Zähne zu schrubben. „Alscho? Wasch ziehscht du nun an? Wasch mit Punkten?“ 
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   Am nächsten Morgen waren Marlene und Heidi bereits um neun Uhr ausgehfertig, obwohl Kelly ihnen keine feste Zeit genannt hatte. Sie beschlossen einvernehmlich, es hinter sich zu bringen und den Kopf für andere Angelegenheiten frei zu bekommen. 
 
   Wie am Abend angekündigt trug Marlene eines ihrer geliebten Petticoatkleider, passend zum Wetter und der Arbeit mit Mehl und anderen staubigen Substanzen in einem hübschen Pastellblau mit weißen Punkten. Heidi war nicht der Typ für Petticoatkleider; ihre Wohlfühlkleidung bestand aus einer weißen, kurzärmeligen Retrobluse und einem schicken, marineblauen Taillenrock mit Hosenträgern und knallroten Pumps. Sie sah toll aus und würde Kelly und die Gäste bestimmt begeistern. 
 
   Die Fahrt zum Il Magnifico zog sich etwas, aber sie schafften es trotzdem eine gute halbe Stunde vor Öffnung des Restaurants dorthin. Sie suchten die Hintertür und wurden nach einem kurzen Klopfen prompt hereingelassen. 
 
   „Hey, guten Morgen!“, grüßte Kelly enthusiastisch. Sie war bereits umgezogen und sah mit ihren streng zurückgebundenen dunklen Haaren und der weißen Kluft zwar jung, aber sehr professionell aus. „Toll, dass ihr gekommen seid. Kommt rein, es gibt viel zu tun.“ 
 
   Marlene bestaunte die riesige Küche, durch die sie und Heidi geschoben wurden. Ein Dutzend Köche werkelte schon emsig mit Gemüseschälern und Soßentöpfen, ließen es sich aber nicht nehmen, ihnen neugierige Blicke zuzuwerfen. Kelly führte sie jedoch zunächst in den Kundenbereich. Ihr Restaurant war sehr geschmackvoll eingerichtet, mit weißen Tischtüchern, frühlingsfarbenen Stoffservietten, glänzendem Besteck und blitzenden Gläsern. Dunkles Holz ging einen ansprechenden Kontrast mit frischen Blumen ein, und im Wintergarten wuchsen in schweren Tontöpfen sogar echte Mandel- und Orangenbäumchen. 
 
   „Setzt euch, ich würde gerne ein paar Einzelheiten mit euch durchgehen, ehe wir die Arbeitsverträge aufsetzen.“ Kelly winkte einer jungen Frau. „Was möchtet ihr trinken? Kaffee? Tee?“ 
 
   „Nur ein Wasser, danke“, sagte Marlene dankbar. 
 
   Heidi bestellte Tonic Water und Kelly verlangte einen Espresso. Die junge Servicekraft verschwand auf leisen Füßen und Kelly schenkte ihren Besuchern ihre volle Aufmerksamkeit. 
 
   „Bevor wir über alles andere sprechen, möchte ich klarstellen, dass das hier nur zur Hälfte ein Freundschaftsdienst ist“, sagte sie rundheraus. „Ich brauche wirklich eine fähige Konditorin und jemanden, der im Service hilft. Euer voller Einsatz ist gefragt. Wenn ihr eigentlich keine Lust habt, sagt es lieber gleich, dann hole ich mir jemanden von der Leiharbeit.“ 
 
   Heidis Gesicht strahlte regelrecht, als sie das hörte. „Natürlich haben wir Lust.“ 
 
   Kelly entspannte sich ein wenig. „Du auch, Marlene?“ 
 
   „Sehr sogar.“ 
 
   „Super.“ Kelly half der eben zurückkehrenden Kellnerin beim Verteilen der Getränke. „Dann lasst uns über das Eingemachte reden. Gleich geht das Mittagsgeschäft los, da muss ich in der Küche sein.“ 
 
   Die nächste Viertelstunde lang diskutierten sie Arbeitszeiten und notwendige Abwesenheiten. Natürlich war Kelly nicht begeistert, aber sie wusste besser als Marlene und Heidi, dass man sich nicht aussuchen konnte, wann Versicherungen und die Polizei Termine vergaben. Manche Dinge mussten einfach erledigt werden, egal, ob man es nun wollte, oder nicht. 
 
   „Ich melde mich, sobald was auf uns zukommt“, versprach Marlene. „Mein Vater hat gesagt, dass er die Reparaturen überwacht, da müssen wir schon mal nicht dabei sein.“ 
 
   „Und Marco meinte, dass sie über diesen Polizisten, Steve hieß er glaube ich, den ganzen Papierkram abwickeln können. Wir müssen nur demnächst mal hingehen und die Anzeige und das Protokoll unterschreiben.“ 
 
   „Fantastisch. Mein Schatz weiß, wie er Frauen glücklich machen kann“, witzelte Kelly. 
 
   „Hoffentlich hört das genauso schnell auf, wie es angefangen hat“, sagte Marlene bedrückt. „Ich kann Heidi nicht ewig zur Last fallen, und verstecken wollen wir uns auch nicht.“ 
 
   „Das müsst ihr auch nicht“, versprach Kelly. „Wir kriegen das wieder hin. Denkt einfach nicht dran, wenn es nicht nötig ist. Wenn ich fertig mit euch bin, habt ihr sowieso keine Kraft mehr dafür übrig. So, und jetzt kommt, wir haben meine Leute lange genug alleine gelassen.“ 
 
   Sie teilte Heidi der Chefin des Service-Teams zu und führte Marlene anschließend zurück in die Küche. Dort brachte sie sie in eine Ecke am hinteren Ende und zeigte ihr verlegen einen Haufen offener Kartons voller Gerätschaften. 
 
   „Ich hoffe, du kannst mit dem Kram was anfangen. Patty hat Recht, ich kann zwar sehr gut kochen, aber das Backen hat mich nie so richtig gepackt. Mein Onkel hat sich echt gefreut, als ich sein altes Zeug gestern abgeholt habe.“ 
 
   Marlene ging die Utensilien methodisch durch und sortierte sie in Brauchbares und weniger Brauchbares. „Also schlecht ist das alles nicht, im Gegenteil. Es ist nur nicht meins.“ 
 
   „Das verstehe ich nur zu gut. Ich kann es nicht ausstehen, fremde Messer zu benutzen. Das ist ein echter Tick.“ 
 
   Marlene zuckte lächelnd mit den Schultern. „Bei mir sind es die Spritztüllen. Ist der Ofen da eigentlich frei?“, fragte sie und deutete auf die vertikale Backofenzeile gleich neben ihrer Arbeitsfläche. Drei Röhren übereinander waren ein Luxus, den sie sich auf keinen Fall entgehen lassen wollte. 
 
   „Ja, das ist deiner. Du musst ihn aber verteidigen. Bisher haben meine Köche ihn für ihre Braten benutzt, und du weißt ja, wie Köche sein können, wenn man ihnen Privilegien wegnimmt. Ich sage unserem Küchenjungen, dass er alles für dich reinigen soll. Kuchen mit Fleischaroma kommt wohl nicht so gut.“ 
 
   „Ich weiß nicht“, erwiderte Marlene lächelnd, „bei manchen Leuten wäre ich mir nicht so sicher.“ 
 
   „Ist ja widerlich.“ Kelly lachte naserümpfend. 
 
   Sie verließen den Arbeitsplatz und betraten den gut gefüllten Vorratsraum. Kelly zeigte Marlene, wo sie ihre Zutaten finden konnte und trug ihr auf, eine Liste für den Einkäufer zu machen. 
 
   „Ich rechne mit mindestens vier Torten am Tag, also sei nicht schüchtern. Alles, was du nicht verbackst, verbrauchen wir früher oder später in der Küche.“ 
 
   „Wieso brauchst du mich eigentlich, wenn du schon zukaufst?“, wollte Marlene wissen. „Ist das nicht zu viel Kuchen für zu wenige Kunden?“ 
 
   „Falls du auf die garantierte Abnahme anspielst, hast du Recht. Ich habe einen Vertrag mit dem Lava Cakes geschlossen, dazu stehe ich auch. Es wird vielleicht ein Verlustgeschäft werden, aber das nehme ich gerne in Kauf, wenn ich dafür den Gästen für eine Weile etwas Besonderes bieten kann. Ich habe viele Stammkunden, die mich ständig weiterempfehlen. Sie haben ein Dankeschön verdient.“ 
 
   Das verstand Marlene nur zu gut. Sie wusste schon gar nicht mehr, wie viele Stücken Kuchen und experimentelle Torten sie im Laufe des letzten Jahres an treue Gäste verschenkt oder zum Kosten angeboten hatte. 
 
   Kelly seufzte. „Es ist gar nicht so einfach, einen Konditor zu finden, der exklusiv produzieren möchte. Verständlich, nur leider unschön für uns.“ 
 
   „Ja, die meisten wollen lieber einen eigenen Laden führen“, lächelte Marlene entschuldigend. „Ich bin keine Ausnahme.“ 
 
   „Für zwei, drei Wochen schon. Meinen Gästen wird dein Kuchen sicher schmecken, wenn du Pat überzeugen konntest. Sein Riecher hat uns noch nie getäuscht. Ich bin ehrlich gesagt überrascht, dass er dich überhaupt mit mir teilt.“ 
 
   „Aber warum denn nicht?“, fragte Marlene verwundert. „Er braucht doch nur Bescheid sagen, wenn er ein Stück Kuchen möchte.“ 
 
   „Hmm, tatsächlich?“, neckte Kelly und Marlene lief rosa an. „Verwöhn ihn lieber nicht zu sehr, sonst wirst du ihn nie wieder los. Und wenn er dann noch aufhört zu arbeiten, weil er nur noch ans Essen denken kann, wird er garantiert unausstehlich.“ 
 
   Sie sahen sich an und brachen in unterdrücktes Lachen aus. Marlene, die mit einer lebhaften Vorstellungskraft gesegnet war, konnte nicht anders, als sich einen aufgedunsenen, schlecht gelaunten Patrick vorzustellen, der lustlos mit einem leeren Kuchenteller auf dem Bauch auf der Couch dahinvegetierte und sich strampelnd abmühte, die Fernbedienung für sein Entertainment-System vom Couchtisch zu angeln. 
 
   Kelly atmete ein paar Mal tief durch und brachte dann halbwegs beherrscht heraus: „Hoffen wir, dass es nicht soweit kommt. Untätige Männer sind mir ein Graus. Apropos untätig: Was steht ihr so rum und glotzt? An die Arbeit, wir öffnen in zehn Minuten!“ 
 
   Die Köche, die bis eben mehr oder minder unauffällig versucht hatten ihrem leisen Gespräch zu lauschen, nahmen hastig ihre Tätigkeiten wieder auf. 
 
   „Okay, dann lasse ich dich mal in Ruhe arbeiten. Wenn du drei Torten schaffen könntest, wäre das großartig. Zwei davon können ruhig mit Erdbeeren sein, wenn schon Saison ist. Wenn das Obst alle werden sollte, schick Flo los, neues kaufen.“ 
 
   Marlene nickte und dann ging es auch schon los. Sie suchte sich ihre Gerätschaften und Zutaten zusammen und verlor sich in der vertrauten Arbeit. Niemand störte sie oder sagte etwas wegen der Berge an Erdbeeren, die sie sich aus dem Vorrat holte. Das Abmessen, Rühren und Würzen war angenehm und sie mochte es, am Rande einer beschäftigten Gruppe zu arbeiten. So war sie nicht allein, aber trotzdem größtenteils ungestört. 
 
   Kelly, die sehr beschäftigt mit ihrer eigentlichen Arbeit am Herd und der Überwachung ihrer Leute war, fand trotzdem öfter die Zeit, kurz anzuhalten und zu schauen, wie Marlene vorankam. Es war offensichtlich, dass Patrick die Wahrheit gesagt hatte; Kelly hatte so gut wie alles über das Backen verdrängt, was sie jemals gelernt hatte. 
 
   „Wow, die sind wunderschön geworden“, sagte sie bewundernd, als Marlene ein paar Stunden später fertig mit der Arbeit war und ihr zwei vor Früchten und Blüten strotzende Erdbeertorten, eine mit hellem und eine mit dunklem Teig, und zwei Pfirsich-Proseccocreme-Torten mit filigraner Schokoladenverzierung und strategisch verteilten Minzeblättern präsentierte. „Gut, dass du sie zerschneidest. Ich würde mich das nämlich nicht trauen. Wäre es in Ordnung, wenn du noch ein bisschen bleibst und den Mädels und Jungs vorne beim Verteilen zur Hand gehst?“ 
 
   „Ja, natürlich. Wenn mich niemand braucht, bereite ich einfach schon ein paar Sachen für morgen vor und mache die Liste fertig.“ 
 
   „Super, danke!“ 
 
   Kaum war sie weg, kam auch schon Heidi zu ihr, den Notizblock geschäftsmäßig gezückt. „Also, was haben wir hier für unsere Gäste? Und welchen Preis soll ich Kelly pro Stück vorschlagen? Oder habt ihr euch schon darüber geeinigt?“ 
 
   „Alles schon erledigt.“ Marlene gab ihr die gewünschten Infos und reichte Heidi anschließend die beinahe leere Mascarpone-Schüssel, welche sie sehnsüchtig beäugte. „Nimm vorher deine Tabletten, Süße, sonst jammerst du nachher wieder über Bauchschmerzen.“ 
 
   „Stimmt, danke.“ Heidi fischte ihr Pillendöschen aus einer Schürzentasche und würgte tapfer zwei der kleinen Tabletten hinunter. „Was tue ich nicht alles für deinen Süßkram.“
 
   Marlene lächelte mitleidig. „Tut mir leid. Wie sind die Kunden? Benehmen sie sich?“ 
 
   „Sie stehen auf mein Outfit“, nuschelte Heidi um ihren Löffel herum, „und sie geben gutes Trinkgeld. Gott, ist das gut! Hast du etwa wieder mit Prosecco geschummelt?“ 
 
   Marlene lachte. „Ich kann es nicht lassen. Aber ich habe auch eine Torte ohne gemacht, falls jemand fragt. Die hat statt Mandelblättchen Kokos außen herum.“ 
 
   „Gut zu wissen. Vorne im Schaukasten sind zwei Plätze frei. Schneidest du an und hilfst mir, die zwei Babys hinzubringen?“ 
 
   Natürlich half Marlene gerne, nicht zuletzt weil sie wissen wollte, wie gut Kellys Restaurant um diese Uhrzeit besucht war. Gemeinsam platzierten sie die Torten neben die kleinen Schätzchen vom Lava Cakes und zupften ein letztes Mal die Verzierung zurecht. 
 
   „Wir haben schon die ersten Interessenten“, sagte eine der Kellnerinnen und deutete auf die Pfirsichtorte. „Eins davon, und einmal dunkle Erdbeere bitte.“ 
 
   Heidi salutierte übermütig. Sie und Marlene richteten die Torte an und servierten sie einem älteren Paar. Da nicht viel los war, ließen sie sich in ein sehr nettes Gespräch verwickeln, und dann kam die nächste Bestellung, und die nächste, und ehe Marlene es sich versah, waren die ersten beiden Torten weg und der Nachschub wanderte nach vorn in den Schaukasten. 
 
   „Sieht so aus, als müsstest du morgen mehr machen“, meinte Kelly, die wie ein Geist an ihrer Seite erschien. „Keinen interessiert es, dass du nur für zwei Wochen da bist. Mich hat eben schon jemand gefragt, ob du auch Geburtstagstorten und solche Sachen machen könntest. Und ob es eine Ansichtsmappe gibt.“ 
 
   „Ich habe eine“, erwiderte Marlene. Ihr wurde ganz warm von dem Lob. „Ich hole sie heute Abend, wenn meine Wohnung noch steht.“ 
 
   „Super! Ihr könnt euch in einer Stunde vom Acker machen, aber vorher unterschreibt ihr mir die Verträge.“ Kelly schlang Marlene einen Arm um die Taille. „Und stoßt mit mir an. Okay?“ 
 
   „Sehr gern.“ 
 
   „Gut, dann bis gleich.“ 
 
   Die letzte Stunde verging wahnsinnig schnell. Marlene schaffte es gerade so, ihre Einkaufsliste fertig zu schreiben und sich zu notieren, was sie aus dem Laden an Material holen wollte. Eigentlich hatte sie schon Teig vorbereiten wollen, aber durch die vielen Kunden, welche die geheimnisvolle, neue Konditorin kennen lernen wollten, schaffte sie es nicht. 
 
   Die Vertragsunterzeichnung kurz bevor sie gingen, fand auf einer unbesetzten Thekenfläche der Bar statt und entsprach ganz Marlenes Eindruck, den sie von Kelly gewonnen hatte. Die junge Küchenchefin war pragmatisch und straff organisiert, was die Arbeit anging, aber sobald es ums Vergnügen ging, war sie offenbar leicht zu begeistern und legte keinen Wert auf Fanfaren. 
 
   Einige Gäste sahen ihnen sichtlich neugierig bei der Unterzeichnung zu. Kelly fiel das gar nicht auf. „Mädels, ich freue mich, dass ihr hier seid und euch den Wahnsinn antut. Prost, auf eine gute Zusammenarbeit“, sagte sie fröhlich. 
 
   Heidi und Marlene hoben ihre Gläser. „Cheers!“ 
 
   Sie stießen an und Marlene seufzte wonnig beim prickelnden, sinnlichen Geschmack von Champagner und Granatapfelsaft. 
 
   „So, und jetzt ab nach Hause mit euch. Ich brauche euch beide morgen frisch und munter. Neun Uhr!“ 
 
   Lachend leerten sie ihre Gläser, dann zog Heidi Marlene schon nach draußen. 
 
   „Mann, ich liebe ihren Laden“, rief sie über die laute Radiomusik. „Hast du das Gratin probiert? Ein Traum! Oder die Bohnen im Speckmantel? Die waren echt der Renner!“ 
 
   Marlene schüttelte den Kopf. „Ich habe mich an Salat gehalten. Es war so heiß in der Küche, ich habe sonst nichts runtergekriegt.“ Sie erinnerte sich an ihr Versprechen. „Du, Kelly hat mich gebeten, mein Portfolio mitzubringen. Können wir kurz an meiner Wohnung vorbeifahren?“ 
 
   „Na klar, kein Problem.“ 
 
   Beschwingt rauschten sie durch die Stadt, die Musik laut aufgedreht. Marlene schrieb Marco sicherheitshalber eine SMS und fragte nach dem Stand der Dinge. Seine Antwort war ernüchternd, niemand hatte etwas von Evelina gesehen oder gehört. Aber die Wohnung war schon gesichert und sie bekam gleich den Code für die Alarmanlage mitgeschickt. 
 
   Heidi begleitete sie nach oben und schloss mit ihrem Notfallschlüssel auf. Sie wollte nichts davon hören, lieber auf ihr Auto aufzupassen. 
 
   „Jemand muss dir beim Packen helfen. Du glaubst doch nicht, dass ich dich deine kleinen Schätze hier rumliegen lasse?“, fragte sie, und damit war das Thema vom Tisch. 
 
   Gemeinsam holten sie Marlenes restliche Rezeptnotizen, noch mehr Kleidung, Schuhe, und ein paar Fotoalben, darunter auch das Portfolio ihrer besten Kreationen. Heidi suchte, bis sie eine der kleinen Überwachungskameras gefunden hatte und winkte aufgekratzt. 
 
   „Oh nein, komm, das ist peinlich!“, lachte Marlene. „Lass uns lieber nach Hause gehen, ich habe Hunger.“ 
 
   „Spielverderberin. Was gibt’s zu essen?“ 
 
   Sie einigten sich auf Pitabrot mit Hummus, Salat und einen kleinen Berg Falafel und sahen sich dazu bei offener Balkontür und einem mit Gin veredelten, selbstgemachten Eistee Pretty Woman an. 
 
   „Das ist genau der Grund, warum ich Mädelsabende mit dir liebe“, sagte Heidi, während Richard Gere Julia Roberts auf dem Piano vernaschte. „Immer wenn wir das machen, fühlt es sich wie ein Urlaub an.“ 
 
   „Du bist süß.“ 
 
   „Ich weiß. Aber du bist noch viel süßer. Kein Wunder, dass der Herr Bildhauer auf dich steht.“ Heidi fläzte sich auf die Seite und sah Marlene erwartungsvoll an. „So, und jetzt erzähl mir endlich alles. Glaub nicht, dass ich noch länger warte.“ 
 
   „Da gibt es nicht viel zu erzählen.“ Marlene nippte an ihrem Drink. „Wir hatten ein paar schöne Abende, aber einer wie er stellt sich bestimmt nichts Ernstes mit einer wie mir vor.“ 
 
   „Einer wie er“, äffte Heidi sie augenrollend nach. „Was soll das heißen? Einer wie er kann sich glücklich schätzen, dass sich eine wie du für ihn interessiert. Und nur, weil er mal mit einem Model zusammen war, heißt das noch lange nicht, dass du nicht zu ihm passt.“ 
 
   „Mmh.“ 
 
   Heidi schlang ihren Arm um Marlenes Schultern. „Ich hab es gestern schon gesagt, und ich sage es jetzt noch mal: Gutes Aussehen ist nicht alles. Er mag dich, obwohl er dich nicht sehen kann, und bis jetzt ist er noch nicht schreiend weggelaufen.“ 
 
   „Dafür kennen wir uns noch nicht gut genug“, seufzte Marlene. „Aber das kommt bestimmt noch.“ 
 
   „Quatsch.“ Heidi schlürfte ihr Glas in einem Zug leer. „Aber selbst wenn! Du solltest das Beste draus machen, wenn du schon mal so einen Kerl triffst. Wahrscheinlich hast du Recht und es ist noch früh genug wieder vorbei, da kannst du es auch in vollen Zügen genießen.“ 
 
   „Du weißt schon, dass mir das nicht besonders hilft, oder?“, fragte Marlene düster. 
 
   „Vielleicht nicht, aber es bringt ja nichts, Luftschlösser zu bauen und später auf die Nase zu fallen, weil der reiche, strahlende Prinz sich als ein unausstehlicher Blödmann entpuppt.“ 
 
   Marlene verzog den Mund. „Auch wieder wahr.“ 
 
   „Bisher war er noch nicht unausstehlich, oder?“ Heidi linste Marlene von der Seite an. „Vielleicht eher das Gegenteil?“ Ihr Tonfall machte sehr deutlich, was sie meinte. 
 
   „Nein!“, protestierte Marlene. „Nein, so ist das nicht. Ich sag doch, da läuft nicht viel.“ 
 
   „Ihr haltet Händchen und küsst euch. Ihr turtelt. Und ich wette, wenn er gewollt hätte, wäre schon viel mehr gelaufen.“ 
 
   Marlene wurde heiß. „Heidi … lass uns über etwas anderes reden.“ 
 
   „Na schön.“ Augenrollend rutschte Heidi tief in die Sofapolster. „Aber sag mir bitte, dass du ihn wenigstens anrufen wirst. Wenn gar nichts von dir kommt, sucht er vielleicht bald wieder das Weite. Ich will nicht drauf rumreiten, aber das ist der erste Kerl seit anderthalb Jahren oder so, mit dem du aus warst.“ 
 
   Siedendheiß wurde Marlene klar, dass sie Patricks Telefonnummer nicht hatte, und er ihre auch nicht. Was für ein Fauxpas! Ihr einziger Trost war, dass es bisher auch ohne geklappt hatte und es nicht so aussah, als würde Patrick ohne Vorwarnung das Weite suchen. „Ich hole mir seine Nummer morgen von Kelly“, murmelte sie zerknirscht. 
 
   „Tu das. Er freut sich bestimmt, wenn du anrufst.“
 
   Marlene fühlte ein nervöses Flattern in ihrem Bauch. Es stimmte, beinahe zwei Jahre waren vergangen, seit Stefan mit ihr Schluss gemacht hatte. So lange hatte sie keine Telefonnummern mehr getauscht und war vor einem Anruf nicht mehr aufgeregt gewesen. 
 
   „Ich fühle mich wie ein pubertierendes Schulmädchen“, stöhnte sie. „Ich bekomme schon feuchte Hände, wenn ich nur daran denke.“ 
 
   Heidi lachte. „Wird aber auch Zeit!“ 
 
    
 
   


  
 

Kapitel 7
 
    
 
    
 
   Der erste richtige Arbeitstag begann mit einer unschönen Überraschung. Jemand – und mit jemand hatten Heidi und Marlene Patricks Exfreundin im Verdacht – hatte Heidis kleines, schwarzes Auto großzügig mit roter Farbe beschmiert. Sie war schon beinahe vollständig getrocknet, es musste also mitten in der Nacht passiert sein. Glücklicherweise hatte der Täter keine Schmähwörter geschrieben, aber ein Schock war es trotzdem. 
 
   Während Heidi mit der Polizei telefonierte, rief Marlene Kelly an und sagte ihr, dass sie erst später kommen würden. In Gedanken kalkulierte sie bereits, welche Rezepte sie statt der eigentlich geplanten nehmen konnte, um die verlorene Zeit wieder reinzuholen. 
 
   Heidi beendete ihr Telefonat. „Sie sagen, sie können frühestens in einer halben Stunde hier sein“, sagte sie genervt. „So ein Mist.“ 
 
   „Kelly ist zwar nicht begeistert, aber sie versteht es“, erwiderte Marlene tröstend. „Sie sagte, dass sie heute sowieso einen Spezialauftrag für uns beide hat.“ 
 
   „Ach ja? Was sollen wir denn tun?“ 
 
   „Sie braucht eine vegane Torte von mir, und du sollst sie zusammen mit einem Sechs-Gänge-Menü ausliefern.“ 
 
   „Aha.“ Heidi hob beide Augenbrauen. „Hört sich mysteriös an.“ 
 
   Wie mysteriös stellte sich erst zwei Stunden später heraus. Nachdem sie beinahe eine Stunde auf die Polizei gewartet und ihre Anzeige aufgegeben hatten, brausten sie mit einem leichten Bleifuß durch die Stadt. Heidi, die ausnahmsweise nicht hinter dem Lenkrad saß, klammerte sich an ihrem Sitz fest. 
 
   „Nicht so schnell!“, quiekte sie. „Kelly braucht mich noch!“ 
 
   „Stell dich nicht so an, Frau Überholspurdränglerin“, konterte Marlene. „Niemand ist unersetzlich.“ 
 
   „Ich verspreche, einen Monat lang nicht mehr zu rasen, wenn du jetzt langsamer fährst!“ 
 
   Marlene grinste und drosselte das Tempo. „Abgemacht.“ 
 
   „Du bist ein fieses Stück!“, schimpfte Heidi. „Wenn dir nicht gefällt, wie ich fahre, sag es doch einfach.“ 
 
   „Das tue ich, andauernd sogar.“ Marlene zwinkerte. „Aber anscheinend funktioniert es besser, wenn du gezeigt bekommst, wie unangenehm das ist.“ 
 
   Heidi jammerte und schimpfte, bis sie Kellys Restaurant erreichten. Sie eilten hinein, Heidi zu ihren Kollegen vom Service und Marlene in die Küche. 
 
   Kelly folgte ihr zu ihrem Arbeitsplatz und musterte sie besorgt. „Ist alles in Ordnung mit euch? Ist sonst noch was passiert?“ 
 
   „Nein, es hat nur Heidis Auto erwischt. Die Spurensicherung hat eine Weile gebraucht, tut uns leid.“ 
 
   Kelly schnaubte. „Dafür musst du dich nicht entschuldigen. Gib heute einfach dein Bestes, okay?“ 
 
   Marlene nickte zerknirscht. „Versprochen.“ 
 
   „Oh, und ich habe Marco Bescheid gesagt. Er hat gleich jemanden für die Überwachung der Wohnung hingeschickt. Wenn es okay ist, benutzt er deinen Schlüssel für Kontrollgänge.“ 
 
   Marlene stöhnte. „Das hatte ich ja ganz vergessen. Langsam wird das lächerlich.“ 
 
   „Nein, wird es nicht.“ Kelly holte ihr Smartphone aus der Tasche ihrer Kochjacke. „Hier, ich gebe dir Pats Nummer. Wie ich ihn kenne, hat er vergessen sie dir zu geben. Er soll dir erzählen, warum wir das für euch machen, vielleicht fühlst du dich ja dann besser. “ 
 
   Marlene speicherte die Nummer ein. Trotz des ernsten Anlasses fühlte sie sich kribbelig und ein wenig aufgekratzt. „Danke.“ 
 
   „So, und jetzt ran ans Werk. Ich brauche diese vegane Torte bis vier. Um fünf werde ich Heidi dann losschicken.“ 
 
   „Wer ist denn dieser Kunde?“, fragte Marlene, während sie sich ihre Schürze umband. „Ich dachte, ihr liefert nicht?“ 
 
   „Normalerweise nicht, aber Ethan hat heute Geburtstag. Leider hat er keine Zeit für ein Dinner mit uns, deshalb schicken wir es ihm, damit ihm wenigstens ein bisschen festlich zumute ist.“ 
 
   „Das ist aber eine schöne Aufmerksamkeit“, sagte Marlene ehrlich. „Er freut sich ganz bestimmt.“ 
 
   „Mit einem leckeren Kuchen gehe ich fest davon aus“, lachte Kelly. Sie schlenderte zurück zu ihrem Posten. „Und wenn du ein gutes Herz und ein passendes Rezept hast, mach den Teig glutenfrei, damit Heidi ihm Gesellschaft leisten kann. Sie war doch intolerant, oder?“ 
 
   Mit vor Erstaunen offenem Mund sah Marlene ihr hinterher. 
 
   „Die Zeit läuft!“, rief Kelly, ehe sie hinter ihrem fetten Sou-Chef verschwand. 
 
   Marlene zuckte mit den Schultern und holte ihr Rezeptbuch heraus. Sie hatte etliche glutenfreie Teigsorten in petto, so dass es nicht lange dauerte, sich für einen Kuchen zu entscheiden. Sie schätzte Ethan als jemanden ein, der gern leicht aß, aber trotzdem auf intensiven Geschmack nicht verzichten wollte, und so machte sie sich daran, neben den Kuchen für Kelly eine flache, zweischichtige Biskuittorte mit Schokoladencreme und einer ebenso dicken Schicht an frischen Erdbeeren zu zaubern. Da sie keinen Sahneersatz hatte, improvisierte sie mit einer hauchdünnen Schicht weißer Schokolade über dem Teig und verzierte die fertige Fruchtbombe mit dunklen Schokofäden sowie kandierten und frischen essbaren Blüten und grüner Minze. Stolz auf das kleine Meisterwerk verfrachtete Marlene es in den Kühlraum und machte sich dann an die restliche Arbeit für den Tag. 
 
   Ein paar Stunden und ein köstliches Mittagessen später waren zwei der vier Torten wie am Tag zuvor bereits nahezu komplett verkauft. Kelly überwachte die letzten Handgriffe an Ethans Menü, bedeutete Marlene aber, dass sie gleich bei ihr sein würde. Marlene war es recht, sie nutzte die Zeit zum Aufräumen und stellte die Zutaten für den nächsten Tag raus. Auch ihre Einkaufsliste hatte sie beinahe fertig, als Kelly es endlich zu ihr schaffte. 
 
   „Oh mein Gott, die sehen ja noch viel schöner als die Torten von gestern aus“, sagte sie. „Und offenbar schmeckt es den Gästen, es wurden schon ein paar Komplimente an den Bäcker ausgerichtet.“ 
 
   Marlene strahlte. „Ehrlich?“ 
 
   „Ich habe meine Kundschaft gut erzogen. Aber jetzt zeig mir mal Ethans Kuchen. Ich kann mir gar nicht vorstellen, dass das ohne Eier und Sahne geht.“ 
 
   Marlene lachte. „Keine Sorge, ich habe so meine kleinen Tricks. Hier ist er …“ Vorsichtig holte sie den Kuchen aus dem Kühlraum. Kellys überraschter, bewundernder Gesichtsausdruck war genau das, worauf sie hingearbeitet hatte. „Ich hoffe, er mag Blüten. Leider hatte ich kein Equipment für etwas Männlicheres.“ 
 
   „Ich versichere dir, dass er noch nie einen schöneren Geburtstagskuchen bekommen hat“, sagte Kelly ehrfürchtig. „Ich hoffe nur, Heidi schafft es ihn unfallfrei zu transportieren.“ 
 
   „Sie wird sich Mühe geben, und wir haben ja Erfahrung damit“, versprach Marlene. „Wann soll es denn losgehen?“ 
 
   Kelly sah auf ihre Uhr. „Jetzt gleich. Ethans Personal weiß, wie das Essen aufgewärmt werden kann, wenn Heidi mit dem Verkehr Probleme hat, und die Sicherheitsleute werden sie durchwinken.“ 
 
   „Sicherheitsleute?“ 
 
   „Frag nicht, das verdirbt die Überraschung.“ Kelly betrachtete die aufgereihten Torten neidisch. „Und jetzt bring das bitte weg, sonst kommt vom Rest nichts mehr bei den Gästen an!“ 
 
   Marlene kicherte. „Vielleicht bleibt ja was übrig.“ 
 
   „Lieber nicht, wir Köche sind eigentlich immer auf Diät. Du willst nicht wissen, wie viel Sport ich machen muss, um schlank zu bleiben.“ 
 
   Das konnte Marlene gut verstehen. Abschmecken und Naschen war auch bei ihr ein wichtiger Teil des Berufs. Zum Ausgleich legte sie großen Wert auf eine gesunde Ernährung. 
 
   „Okay, los geht’s. Komm, wir helfen Heidi beim Einladen ins Auto. Ich brauche dich dann vorne im Service, wenn das okay ist. Nur für den Kuchen und vielleicht die Bar, wenn Pauli eine Pause machen will.“ 
 
   Marlene versicherte Heidi kurz vor der Abfahrt, dass Ethan ein netter Kerl war. „Und gut sieht er auch aus. Du brauchst nicht nervös sein.“ 
 
   „Das soll mich nicht nervös machen?“, schmollte Heidi. „Außerdem feiert er seinen Geburtstag am Flughafen. Welcher normale Mensch tut so was? Wieso hat er sich nicht frei genommen?“ 
 
   „Wäre schön, darauf mal eine Antwort zu bekommen“, sagte Kelly augenrollend und pustete sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Sie sah erneut auf ihre Uhr. „So, es wird Zeit. Hab eine gute Fahrt, und heitere ihn ein bisschen auf, wenn du kannst.“ 
 
   Marlene umarmte ihre verunsicherte Freundin. „Du machst das schon. Viel Erfolg! Wir sehen uns heute Abend.“ 
 
   Nachdem Heidi davongefahren war, legte Marlene ihre Schürze ab, wusch sich noch einmal die Hände und überprüfte, dass sie keine schlimmen Mehlflecken auf ihrem Kleid hatte. Vorn im Gastraum war viel los; alle Fenster waren geöffnet, es lief entspannende Musik und auf beinahe allen Tischen sah sie große Gläser mit Kellys hausgemachtem Eistee stehen. Es war genau die richtige Zeit für Kaffee und Kuchen. Sowohl ihre Sachen als auch die Ware vom Lava Cakes gingen weg wie warme Semmeln. Die Leute mochten ihre fruchtigen, vergleichsweise leichten Torten und fragten, wann das Restaurant diese oder jene Torte wieder anbieten würde. Marlene war beinahe versucht, noch einmal mit dem Backen anzufangen, doch Kelly scheuchte sie resolut aus der Küche. 
 
   „Geh nach Hause, aber tu mir den Gefallen und ruf Pat vorher an.“ 
 
   „Mach ich.“ 
 
   Zu Marlenes großer Überraschung zog Kelly sie in eine kurze Umarmung. „Pass auf dich auf. Nimm am Besten ein Taxi, auch wenn es nicht optimal ist.“ 
 
   „Nein, das ist schon okay. Danke.“ 
 
   „Okay, komm gut nach Hause. Melde dich bitte, damit ich mir keine Sorgen mache.“ 
 
   Marlene versprach es, und dann stand sie draußen auf dem Gehsteig und sog gierig die warme Abendluft in ihre Lungen. Wegen der guten Lage und der vielen wohlhabenden Gäste gab es immer ein paar Taxis, die auf Kundschaft hofften. Auch jetzt stand eins ein paar Meter entfernt, doch zuerst wollte sie Patrick anrufen. 
 
   Kaum hatte sie seine Nummer aufgerufen, wurden ihre Hände feucht, ganz so, wie sie es Heidi gesagt hatte. 
 
   „Um Himmels willen“, murmelte sie, „das ist so unfair!“ Dennoch drückte sie den grünen Knopf und lauschte dem von ihrer Nervosität völlig unbeeindruckten Freizeichen. 
 
   Patrick meldete sich mit seinem Nachnamen und klang ungewohnt geschäftsmäßig. „Lorenz?“ 
 
   „Hi, Patrick, Marlene hier“, sagte sie etwas unsicher. „Kelly hat mir deine Nummer gegeben, ich hoffe, das war okay?“ 
 
   Er entspannte sich merklich, seine Stimme klang gleich viel weicher, als er antwortete: „Klar war das okay. Schön, dass du dich meldest.“ Etwas klapperte im Hintergrund, vielleicht eine Tastatur. 
 
   Marlene nahm ihren Mut zusammen und gestand kleinlaut: „Kelly hat ein Machtwort gesprochen.“ 
 
   „Sieht ihr ähnlich.“ Das Klappern verstummte und er seufzte leise. „Ich habe schon von Marco gehört, was passiert ist. Tut mir leid wegen des Autos.“ 
 
   „Ist schon gut, Heidi hat es ganz gut verkraftet.“ Marlene kaute auf ihrer Unterlippe herum. „Kelly hat sie mit gefühlten hundert Gängen und einer Torte zu Ethan geschickt. Falls sie sie damit auf andere Gedanken bringen wollte, hat sie es geschafft.“ 
 
   „Ach ja, sein alljährliches Geburtstagsdinner. Ich war für den Wein zuständig. Du glaubst nicht, wie schwer es ist, einen veganen Wein aufzutreiben, der auch noch schmeckt.“ Marlene schmunzelte über seine aufgesetzte Entrüstung, doch gleich darauf klang Patricks Stimme besorgt. „Wann wird sie zurück sein?“ 
 
   „Ich habe keine Ahnung, sie ist erst vor einer Stunde losgefahren.“ Marlene winkte dem interessiert guckenden Taxifahrer am Bordstein zu. 
 
   „Fahrt ihr zusammen nach Hause?“ 
 
   „Ich nehme ein Taxi. Patrick … Kelly meinte, ich soll dich darum bitten, mir alles zu dieser Geschichte mit Evelina zu erzählen.“ Sein Schweigen war nicht gerade ermutigend, aber damit hatte Marlene schon gerechnet. „Du musst natürlich nicht, ich wollte es dich nur wissen lassen, falls sie dich deswegen anspricht.“ 
 
   „Nein, Kelly hat Recht“, erwiderte er und blies scharf den Atem aus. „Ich hätte dir das nur gern erspart. Es ist keine schöne Geschichte.“ 
 
   „Ich brauche nur die Kurzfassung“, sagte Marlene und lächelte schwach. „Gerne auch am Telefon, wenn dir das lieber ist.“ 
 
   „Auf keinen Fall. Setz dich ins Taxi und komm zu mir. Du solltest nicht alleine unterwegs sein.“ 
 
   Marlene schluckte. „Das ist lieb, aber ich wollte mich nicht aufdrängen.“ 
 
   „Du drängst dich auf die bestmögliche Art auf“, sagte Patrick und Marlene konnte förmlich sein Lächeln hören. „Komm zu mir, mein Kühlschrank ist frisch gefüllt und ich könnte etwas Gesellschaft vertragen.“ 
 
   „Nur, wenn das wirklich okay ist“, murmelte sie halbherzig. Wenn sie ehrlich mit sich war, hatte sie sich schon entschlossen, doch sie wollte ihm keine Angst mit ihrer Anhänglichkeit machen. 
 
   „Steig ins Taxi, Miss Marlene. Meine Adresse weißt du noch?“ 
 
   Sie kannte sie nach gerade mal zwei Besuchen sogar auswendig, was ein weiteres Anzeichen für ihre Vernarrtheit war. Die ganze Fahrt über kämpfte sie mit sich, versuchte sich einzureden, dass sie keine Landplage war, aber gelingen wollte es ihr nicht. Und so zauderte sie auch für einige Momente an der Haustür, ehe sie den Klingelknopf drückte. 
 
   Patrick empfing sie lächelnd an seiner Wohnungstür. Sein Kuss auf ihre Wange war innig und weich und er duftete so unwiderstehlich gut, dass Marlene kurz schwach wurde und sich für einen weiteren Wangenkuss an ihn klammerte. 
 
   „Schön dich zu sehen“, raunte Patrick gegen ihre Schläfe, „auch wenn sehen vielleicht nicht das richtige Wort ist.“ 
 
   Marlene nahm seine Hände in ihre und legte sie sachte an ihr Gesicht. „Doch, ist es.“ 
 
   Er nahm ihre Einladung an und strich vorsichtig über ihre Haut. Gemächlich erforschte er ihre Wangen, die Augenbrauen, ihre Schläfen und Lippen. Marlene seufzte wohlig. Die Anspannung fiel allmählich von ihr ab. Ihr war, als könnte sie sich ganz und gar in Patricks behutsamen Händen fallen lassen. 
 
   „Komm rein“, sagte er schließlich leise. „Du hast dir ein schönes Abendessen verdient.“ Patrick legte ihr einen Arm um die Schultern und führte sie in die Küche. „Meine Haushälterin hat schon alles vorbereitet, wir müssen nur noch das Fleisch in die Pfanne hauen und die Beilagen aufwärmen.“ 
 
   „Klingt großartig“, sagte Marlene dankbar. Sie legte ihre Handtasche auf die Bar und nahm von Patrick eine Auflaufform mit rohem Gemüse und ein kleines Blech mit Süßkartoffelscheiben entgegen. Ein Zettel am Kühlschrank erklärte, bei welcher Temperatur beides in den Ofen musste. Als das erledigt war, schrieb sie ihre SMS an Kelly und Patrick öffnete eine Flasche Wein. 
 
   „Schön, dass du hergefunden hast“, sagte er und stieß mit ihr an. 
 
   „Finde ich auch“, erwiderte sie. „Tut mir nur leid, dass es so plötzlich kam.“ 
 
   Er lächelte auf seine unwiderstehliche Art. „Das braucht es nicht.“ Er nahm einen Schluck aus seinem Glas und stellte es dann ab. „Ehrlich gesagt“, er zog sie an einer Hand in seine Arme, „habe ich das ganze Wochenende überlegt, wie ich dich möglichst schnell wiedersehen kann.“ 
 
   Marlenes Herz tat einen Hüpfer in ihrer Brust. Gleich darauf neigte Patrick seinen Kopf und erforschte wieder ihr Gesicht, diesmal mit seiner Nasenspitze, den Wangen und seinen überaus neugierigen Lippen. Noch nie zuvor hatte Marlene sich so umworben gefühlt. Jede einzelne von Patricks Liebkosungen löste ein leises Schaudern aus, ein warmes, überaus angenehmes Kribbeln, das vom Scheitel bis zur Sohle und wieder zurück kroch. Seine Hände hielten sie nur. Kein Streicheln lenkte von den zarten Berührungen in ihrem Gesicht ab, und genau so war es perfekt. 
 
   Glücklicherweise hatte Marlene den Timer am Ofen gestellt, denn wenn das schrille Alarmsignal sie nicht an das Essen erinnert hätte, wäre es wohl bis zur Unkenntlichkeit verbrannt. 
 
   „Ich würde gerne sagen, dass mir das Abendessen egal ist, aber das wäre leider gelogen“, sagte Patrick mit einem bedauernden, schiefen Lächeln. 
 
   „Macht nichts, ich habe auch Hunger“, erwiderte Marlene ein wenig atemlos. Sie strich ihr Kleid glatt, doch das änderte nichts an der Hitze, die schwerfällig und verführerisch in ihr herumging. „Sag mir, was ich mit dem Fleisch machen soll.“ 
 
   „Meine Haushälterin hat das irgendwo aufgeschrieben … aha.“ Er reichte ihr ein Post-It. „Ich hoffe, du kannst es lesen. Nachdem du angerufen hattest, habe ich sie nach Hause geschickt.“ 
 
   Marlene blinzelte die gekrakelte Notiz an. „Es geht gerade so. Sie hat eine Sauklaue!“ Sie nahm die Pfanne und das bereitgestellte Öl von der Anrichte. „Aber es scheint ganz einfach zu sein.“ 
 
   Gemeinsam schafften sie es, Patricks Lammfilet mit ein paar Rosmarinzweigen garniert kross anzubraten. Danach wanderte das duftende Fleisch zum Garen in den Ofen. In der Zwischenzeit holten sie Geschirr und Besteck heraus und hielten sich mit flüchtigen, süßen Küssen davon ab, die wenige Unordnung zu beseitigen, die in der Küche herrschte. 
 
   „Wir sollten im Wohnzimmer essen, da ist es gemütlicher“, schlug Patrick etliche Minuten und noch mehr Küsse später mit heiserer Stimme vor. „Außerdem steht da mein Alkohol.“ 
 
   „Bist du sicher, dass wir den brauchen werden?“, fragte Marlene besorgt. 
 
   „Ziemlich.“ Patricks Lippen kräuselten sich leicht. Der Ofenwecker piepste erneut und seine Miene hellte sich auf. „Aber zuerst das Essen!“ 
 
   Marlenes Magen knurrte und sie lachte. „Ich bin dabei!“ 
 
   Sie teilten das Lammfilet brüderlich, für jeden ein paar fein geschnittene Scheiben auf gebackenen Süßkartoffelchips und würzig mariniertem Ofengemüse. Patricks Haushälterin hatte bei der Planung der Mahlzeit natürlich nicht mit Besuch gerechnet, aber sie behalfen sich mit frischem Baguette und dem Rest von Kellys göttlicher Kräuterbutter. Gegessen wurde am Couchtisch im Wohnzimmer, wo sie beide den Boden der Couch vorzogen. Patrick schaltete die Abendnachrichten ein und aus einer Laune heraus schloss Marlene für ein paar Minuten die Augen. Es war nicht einfach, gleichzeitig dem Sprecher zuzuhören und dabei zu essen, aber die Erfahrung war es wert. 
 
   Patrick bekam ihr ungeschicktes Gefummel mit dem Besteck natürlich mit. Ein leises Lächeln spielte um seine Lippen. „Und? Klappt es?“ 
 
   „Könnte besser sein“, entgegnete sie verlegen. „Entschuldigung.“ 
 
   Er neigte leicht den Kopf. „Wofür denn?“ 
 
   „Fürs Nachäffen.“ 
 
   Darüber lachte er nur. „Nachäffen sieht anders aus, glaub mir.“ Er fasste ihre linke Hand und küsste jeden Knöchel einzeln. „Ich finde es schön, dass du dich in meine Lage versetzen möchtest. Nicht viele haben darauf Lust.“ 
 
   Marlene errötete. Was sagte man zu einem solchen Kompliment? 
 
   „Du kannst gerne Fragen stellen“, fuhr Patrick ermutigend fort. „Es macht mir nichts aus.“ 
 
   „Danke“, murmelte sie. Die Sprecherin des Wetterberichtes kündigte für die nächsten Tage schwüle Hitze und Gewitterrisiko an, aber das bekam Marlene kaum mit. Sie trank einen großen Schluck Wein und wandte sich Patrick zu. „Eigentlich habe ich nur eine. Ich würde wirklich gern wissen, wie es dazu gekommen ist.“ 
 
   Patrick stockte kurz, dann seufzte er. „Ich habe es versprochen, hm?“ Marlenes Verwirrung ließ seine Mundwinkel kurz in einem freudlosen Lächeln zucken. „Mein Erblinden und die Geschichte mit Evelina, das hängt zusammen.“ 
 
   „Oh … das wusste ich nicht.“ Beschämt senkte Marlene den Blick. „Ich wollte dir den Appetit nicht verderben. Hätte ich bloß nichts gesagt.“ 
 
   „Du verdirbst mir gar nichts.“ Patrick klang zwar aufrichtig, aber dennoch fuhr er sich in einer Geste der Anspannung durch das Haar. „Aber ich könnte noch ein Glas Wein vertragen. Machst du meins wieder voll?“ 
 
   Marlene folgte der Bitte. Ihre Hände waren nicht so sicher, wie sie sein sollten und dieses eine Mal war sie dankbar dafür, dass Patrick sie so nicht sehen konnte. Er sollte nicht wissen, wie sehr Evelinas Phantompräsenz sie durcheinander brachte. 
 
   Patrick stellte den Ton seines riesigen Fernsehers so leise, dass er kaum mehr als ein Murmeln von sich gab und wandte sich Marlene zu. „Wo soll ich anfangen? Ich erzähle dir alles, was du wissen möchtest.“ 
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   Marlene befeuchtete ihre Lippen mit der Zunge. Patrick tat ihr leid; er sollte niemandem so Rede und Antwort stehen müssen, schon gar nicht einer neuen Bekanntschaft gegenüber. Beinahe wie von selbst schlich ihre linke Hand zu seiner rechten und verflocht ihre Finger in stummem Beistand miteinander. 
 
   „Fang am Anfang an“, bat sie. „Erzähl mir, wie du sie kennen gelernt hast.“ 
 
   „Willst du das wirklich hören?“, fragte er sanft. „Ich möchte dich nicht damit langweilen.“ 
 
   „Die Kurzfassung reicht, das habe ich ja vorhin schon gesagt“, versuchte sie zu scherzen. „Aber ja, ich würde es gerne hören. Sie war dir mal wichtig.“ 
 
   Patrick nippte an seinem Wein. „Ja, das war sie.“ Er begann mit ruhiger Stimme zu erzählen, wie einer seiner ausländischen Studienfreunde, Gregori, seine Cousine Evelina mit zu seiner ersten großen Ausstellung gebracht hatte. Damals war Evelina gerade erst ins Modelgeschäft eingestiegen und noch erfrischend herzlich und lebenslustig gewesen. Sie hatten sich auf Anhieb verstanden und die zwei Wochen, in denen Evelina in der Stadt war, beinahe ausschließlich miteinander verbracht. 
 
   „Gregori war über unser Zusammenkommen damals genauso überrascht wie ich“, sagte Patrick. „Von meinen Freunden und der Familie ganz zu schweigen. Es ging alles so wahnsinnig schnell. Ich war verrückt nach ihr und bin in den ersten Monaten nach unserem Kennenlernen ständig nach Russland geflogen, oder wo auch immer sie gerade arbeitete. Ich musste sie einfach sehen, es war wie eine Sucht. Ich habe ihretwegen lukrative Interviews und Kundentermine sausen lassen. Mein Agent hat beinahe geschäumt vor Wut.“ Seine Finger streichelten Marlenes, wie um sich zu entschuldigen. „Nach und nach wurde es weniger, wie das eben so ist, wenn beide viel zu tun haben und die Realität einen einholt. Meine Familie und Freunde wollten natürlich auch Zeit mit mir verbringen. Sie hat das nicht gut verkraftet.“ 
 
   „Was ist passiert?“, fragte sie beklommen. Es schmerzte, dass Patrick so sehr in seine Ex verliebt gewesen war. Ein wenig fürchtete sie sich davor, noch mehr über ihre Beziehung zu hören, aber sie hatte es ja so gewollt. 
 
   „Zuerst gar nichts. Sie hat sich mir gegenüber nichts anmerken lassen. Ich dachte, alles sei wunderbar. Irgendwann rief Gregori mich an und warnte mich vor einem Überraschungsbesuch.“ Er pausierte, die Augen starr und blicklos auf den Fernseher gerichtet. „Es war furchtbar. Plötzlich stand sie in der Tür meines Ateliers und machte mir und einer Kundin ohne Vorwarnung eine Mordsszene.“ 
 
   „Einer Kundin?“ Marlene war entsetzt. „Dachte sie etwa, du hättest was mit ihr gehabt?“ 
 
   „Ja, vermutlich schon. Die arme Frau war beinahe sechzig, glücklich zum zweiten Mal verheiratet und einfach nur zur falschen Zeit am falschen Ort.“ Patrick stöhnte leise. „Mir wird heute noch schlecht, wenn ich daran denke. Wie dem auch sei … Evelina und ich haben uns deswegen schlimm gestritten, aber am Ende wieder vertragen. Ich dachte, darüber zu reden hätte was gebracht, aber da hatte ich sie falsch eingeschätzt.“ 
 
   Marlene drückte mitfühlend seine Hand. „Es war für euch beide nicht leicht.“ 
 
   „Nein, war es nicht“, gab er zu. „Aber ich war verliebt und wollte, dass es funktioniert. Ich habe Gregori gebeten mir zu helfen, damit es nicht wieder soweit kommt. Er war natürlich froh darüber, er hatte nämlich wenig Lust darauf, ihren Aufpasser zu spielen. Nur lief das Ganze genau andersherum, als ich es geplant hatte.“ 
 
   „Ist sie etwa fremdgegangen?“ 
 
   „Nein, das nicht. Aber ich bekam immer öfter zu hören, wie das Modelleben Evelina zusetzte. Sie aß manchmal zu wenig, wenn sie einen Job unbedingt haben wollte, oder trank zu viel, wenn sie feiern war. Und sie wurde Kolleginnen gegenüber handgreiflich, wenn etwas nicht nach ihrem Kopf ging. Ich wusste nicht, wie ich Gregori helfen sollte“, schloss Patrick leise. „Ich kam zu ihr, wenn ich konnte, aber das änderte leider nichts. Es war nicht genug.“ 
 
   Darauf wusste Marlene nichts zu sagen. Sie wünschte, ihr fiele etwas Aufbauendes ein, oder wenigstens etwas Nettes, aber ihre Gedanken rasten so schnell, dass kein einziger haften blieb. 
 
   „Wir haben fast ein Jahr in diesem Zustand gelebt“, fuhr Patrick fort. Er klang müde, ein Abbild dessen, wie die Beziehung an ihm gezehrt haben musste. „Manchmal lief es gut, manchmal nicht so sehr. Fernbeziehungen sind schrecklich. Teilweise kam es mir vor, als sei ich mit einer Fremden zusammen gewesen.“ 
 
   „Das kenne ich“, murmelte sie bedrückt. 
 
   „Das hoffe ich ehrlich gesagt nicht“, sagte er sanft. „Etwas später wurde sie nämlich wegen psychischer Probleme in ein Krankenhaus eingewiesen. Bipolare Störung.“ 
 
   Marlenes Atem stockte. „Ehrlich? Das ist ja furchtbar.“ 
 
   Er seufzte leise. „Die Anzeichen waren da, aber wer denkt schon daran, wenn man mitten im Leben steht? Ihr stressiger Lebensstil war wohl der Auslöser, jedenfalls haben das ihre Ärzte gesagt.“ 
 
   „Und sie selbst?“ 
 
   „Dass es meine Schuld ist. Sie hatte zwar ein paar klare Momente in der Klinik, aber das hat nichts an ihren Überzeugungen geändert. Und ihre Eltern haben sie kräftig darin bestärkt.“ 
 
   Marlene konnte sich denken, warum. Model zu werden war in Russland einer der Traumberufe schlechthin, ganz besonders, wenn man aus wenig wohlhabenden Verhältnissen kam. „Wieso hast du nicht Schluss gemacht?“, fragte sie leise. „Ich hätte das nie und nimmer ausgehalten.“ 
 
   Er hob die Schultern. „Ich weiß es nicht. Wahrscheinlich war ich dumm vor Liebe.“ 
 
   „Daran ist nichts dumm“, widersprach Marlene ruhig, aber nachdrücklich. „Du hast ihr beigestanden, als sie dich gebraucht hat. Jede Frau wünscht sich so einen Partner.“
 
   „Ich bin nicht sicher, ob das für mich gilt. Der Kontakt zu mir hat Evelina mehr aufgeregt als beruhigt. Aber ich war egoistisch und wollte nicht aufgeben. Ich hätte wissen müssen, dass das der bestmögliche Zeitpunkt zum Loslassen war.“ 
 
   „Im Nachhinein ist man immer klüger“, stimmte sie zu. „Aber wahrscheinlich wärst du dir damals noch viel egoistischer vorgekommen, wenn du sie und ihre Eltern mit dieser Sache alleine gelassen hättest.“ 
 
   Patrick dachte einen Moment lang darüber nach. Ein verwunderter Ausdruck kam über sein müdes Gesicht. „Wahrscheinlich hast du Recht. So habe ich das irgendwie noch nie gesehen. Das heißt aber nicht, dass ich ein Heiliger bin. Im Gegenteil, ich wollte es oft durchziehen. Aber dann hatte ich sie am Telefon und sie klang beinahe wieder wie früher und ich konnte es einfach nicht.“ Er fuhr sich mit der Hand über seinen Bartschatten und durchs Haar. „Ich war echt ein Idiot.“ Er stürzte den Inhalt seines Weinglases herunter. 
 
   Marlene überlegte, ob sie ihm nachschenken sollte, entschied sich aber dagegen. Sie wollte nicht, dass er sich zusätzlich zu den schlechten Erinnerungen auch noch betrank. 
 
   „Sie kam nach einigen Monaten wieder raus“, nahm Patrick den Faden wieder auf, „aber sie musste Medikamente nehmen und durfte anfangs nicht einmal für Modekataloge arbeiten. Das fand sie ungerecht. Was ihre Eltern dazu zu sagen hatten, erspare ich dir lieber.“ 
 
   Das musste Marlene auch nicht hören. Jeder wusste, wie gut gefragte Models bezahlt wurden. 
 
   „Ich habe sie später nach Deutschland eingeladen, ihr quasi angeboten als meine Muse mit mir zu leben. Sie hat zugestimmt, aber irgendwie war es nicht mehr das Gleiche.“ Hilflos runzelte er die Stirn. „Sie hatte kaum mehr was von der Frau, die ich kennen gelernt hatte. Die Medikamente betäubten sie manchmal so stark, dass sie kaum durch den Tag kam, oder sie wurde entweder manisch oder depressiv, wenn sie das Zeug mal wegließ. Ich wusste nie, was als nächstes kommt.“ 
 
   Marlene schluckte schwer. Im Vergleich zu Patricks Sorgen erschien ihr eigenes kleines Drama mit Stefan damals wie Kindertheater. „Wie lange ging das so?“, fragte sie. „Ich hoffe nicht sehr lang.“ 
 
   „Nur ein paar Monate. Danach habe ich mit ihr geredet und gesagt, dass ich eine Pause brauche. In der ganzen Zeit bin ich kaum zum Arbeiten gekommen, und das, was ich gemacht habe, war Mist. Ich konnte mich nicht konzentrieren, weil sie immer Aufmerksamkeit wollte. Selbst wenn sie keine wollte.“ Patrick spielte mit seinem Glas herum. „Greg hat mich glücklicherweise bei meiner Entscheidung unterstützt. Er war der einzige aus ihrer Familie, der diese Sache wirklich objektiv betrachten konnte und mir gesagt hat, wo es lang geht.“ 
 
   Marlene streichelte mit den Daumen über seine Handrücken. „Er scheint ein guter Freund gewesen zu sein.“ 
 
   Er lächelte über die Berührung und schloss seine Finger um ihre kleinen Hände. „Ist er heute noch. Wir sehen uns leider nur viel zu selten, weil er Evelina am Hacken hat.“ 
 
   „Immer noch?“ 
 
   „Er hat sie damals nach Russland zurückgebracht. Sein Vater arbeitet an einer angesehenen Klinik, deshalb hat sie dort einen Behandlungsplatz bekommen. Seitdem ist er sowas wie ihr Aufpasser.“ Patrick drückte unvermittelt Marlenes Finger, sein Gesichtsausdruck ernst. „Ich habe mich nicht gut dabei gefühlt, aber für mich war das die endgültige Trennung. Es ging einfach nicht mehr.“ 
 
   Sie erwiderte den Händedruck und wünschte sich, jetzt wäre ein passender Moment um seine Finger zu küssen. „Aber offiziell hast du es nicht gemacht?“ 
 
   „Ich hätte es tun sollen. Aber sie hatte sich wegen der Heimreise so furchtbar aufgeregt, da wollten wir ihr den Stress nicht zumuten. Ich habe auch Ethan, Kelly und die anderen gefragt, was ich tun soll, aber die meisten hätten es genauso gemacht. Es ging ja nicht nur um mich, sondern auch um ihre Gesundheit. Ich wollte nicht an einem neuen Nervenzusammenbruch schuld sein.“ 
 
   „Aber wenn sie zurück nach Russland ging … wie kam es dann zu“, Marlene stolperte kurz über ihre Worte, „zu deiner Erblindung?“ 
 
   „Ganz einfach. Sie blieb nicht dort.“ 
 
   Die Beklemmung, die ein wenig abgeebbt war, kehrte mit Macht zurück. Marlene klammerte sich schaudernd an Patrick fest, den Atem gebannt angehalten und die Augen fest auf sein Gesicht gerichtet. 
 
   „Es war ein halbes Jahr später und fast so was wie Schicksal, könnte man sagen. Ich hatte wieder eine Ausstellung – meine vierte inzwischen – und eine Menge Leute waren da. Gregori sagte mir kurz vorher noch, Evelina hätte zwar davon gehört und sei abgehauen, aber sie würde es nicht rechtzeitig schaffen.“ 
 
   „Aber dann hat sie es doch geschafft“, murmelte Marlene. 
 
   Er atmete tief durch. „Ja. Plötzlich war sie da. Sie sah atemberaubend aus in ihrem scharlachroten Cocktailkleid. Die Sicherheitskräfte haben sie einfach reinspazieren lassen, obwohl ich ihnen noch gesagt hatte, dass sie aufpassen sollen.“ 
 
   „Was ist dann passiert?“, wisperte Marlene. Gänsehaut breitete sich auf ihrem ganzen Körper aus. 
 
   „Sie sah mich mit Dantes Schwester sprechen. Sie ist ein hübsches Mädchen und war damals gerade siebzehn geworden.“ Patrick spannte sich an, als würde der Film in seinem Kopf ihn wieder zu diesem Moment zurückziehen. „Sie kam zu uns herüber, ganz ruhig und gefasst. Tja, und dann, dann hat sie Isabella eine Ohrfeige verpasst, die sich gewaschen hat.“ 
 
   „Nein!“, rief Marlene entsetzt. Sie schlug die Hände vor den Mund. Was für eine schreckliche Vorstellung, aber wie erschreckend musste das erst für die Besucher der Ausstellung gewesen sein? 
 
   „Oh, doch. Du kennst Isabella nicht, aber sie ist keine, die sich so eine Aktion gefallen lässt. Sie hat sich gewehrt und Evelina mit der Faust eine reingehauen.“ 
 
   „Das konnte man wohl nicht mehr Catfight nennen“, ächzte Marlene. „Du meine Güte!“ 
 
   „Es kommt noch schlimmer. Die Sicherheitsleute haben versucht die beiden zu trennen. Dabei haben sie Evelina unabsichtlich gegen meine beste Arbeit geschleudert.“ 
 
   Unbewusst fasste Marlene sich an den Hals. Sie ahnte, was folgen musste. „Ist die Skulptur–“ 
 
   „Die war bombenfest. Aber Evelina hat wie besessen dran rumgerissen. Ich habe sie schon erschlagen darunterliegen sehen.“ 
 
   Marlene konnte kaum atmen, so bildgewaltig lief die Szene an ihrem inneren Auge vorbei. 
 
   „Blödmann der ich bin, habe ich versucht sie und die Skulptur zu retten, aber in dem Moment wo ich sie anfasste, ist sie doch noch vom Sockel gefallen und hat mich am Kopf erwischt.“ Patrick seufzte tief. „Ich habe davon nicht viel mitbekommen, aber ich hätte lieber den Schmerz gespürt als mein Augenlicht zu verlieren.“ 
 
   „Scheiße.“ Sie fluchte selten, aber dafür fiel Marlene kein besseres Wort ein. 
 
   „Das kannst du laut sagen. Als ich im Krankenhaus aufwachte und nichts sehen konnte, dachte ich erst, das wäre ein schlechter Scherz.“ Patrick entzog ihr seine Hände und langte nach seinem Weinglas. „Manchmal denke ich das heute noch. Als wäre das ein langer, fieser Traum, der vorbei ist, sobald der Wecker klingelt.“ Er schenkte sich einen großzügigen Schluck ein und stürzte alles in einem Zug hinunter. 
 
   „Konnte denn niemand was machen?“, fragte Marlene bestürzt. „Ich meine, du hast deine Augen ja noch.“ 
 
   „Gott sei Dank wenigstens das“, seufzte er. „Durch das Trauma habe ich wohl einen Knacks wegbekommen und kein Arzt wusste, wie man das wieder beheben kann. Erst sagten sie, es könnte sich geben, wenn die Gehirnerschütterung ausgestanden und die Schwellung abgeklungen ist. Dann haben sie geguckt, ob es was zu operieren gibt. Und dann meinten sie, ich soll zum Psychologen gehen. Nachdem das auch nicht half, empfahlen sie mir, einfach abwarten und mich in der Zwischenzeit schon mal darauf einstellen, dass ich vielleicht nie mehr sehen werden könnte.“ 
 
   „Das tut mir so leid“, flüsterte Marlene aufrichtig. „Ich wünschte, ich könnte dir irgendwie helfen.“ 
 
   Er lächelte schwach. „Das tust du schon. Du gehst mit mir aus, obwohl ich behindert bin.“ 
 
   Sie gab einen missbilligenden Laut wegen seiner Wortwahl von sich. 
 
   „Doch, das bin ich. Und für viele Frauen ist das abschreckend. Wenn nicht am Anfang, dann spätestens, wenn man die vielen alltäglichen Dinge nicht so einfach bewältigen kann wie ein normal Sehender.“ Er entschärfte seine Worte mit einem zärtlichen Biss in ihren Zeigefinger. „Abgesehen davon hörst du dir auch mein wehleidiges Gejammer an und bist nicht schreiend weggerannt, als die böse Ex ins Spiel kam.“ 
 
   Marlene kicherte schuldbewusst über seine flapsigen Worte. Dass er sie aufheitern wollte, obwohl es ihm sichtlich noch viel mehr an die Nieren ging als ihr, rechnete sie ihm hoch an. „Du bist auch nicht schreiend vor mir weggerannt“, gab sie zurück. „Wir sind quitt.“ 
 
   Stirnrunzelnd legte er den Kopf leicht schief. „Was meinst du?“ 
 
   Sie errötete. „Ach, nichts.“ 
 
   „Miss Marlene–“ 
 
   „Nein, ehrlich, ich und meine große–“ Aus der Küche gab ihr Handy einen melodischen Laut von sich. „Oh, eine SMS. Vielleicht ist sie von Heidi. Entschuldigung.“ Dankbar für die Unterbrechung erhob sie sich hastig und tapste los. 
 
   In der Küche lehnte sie sich gegen den Türrahmen und atmete sie einige Male tief durch. 
 
   Wie kann man nur so blöd sein?, schalt sie sich gedanklich. Verdammt noch mal, reiß dich zusammen, sonst ist er wirklich bald weg! 
 
    Wütend mit sich und ihrer Unsicherheit kramte sie das Telefon aus ihrer Handtasche und rief die Nachricht ab. Sie war tatsächlich von Heidi, und ihr Inhalt ließ Marlenes Augenbrauen vor Überraschung in die Höhe schnellen. 
 
   „Und?“, fragte Patrick, als sie sich samt Handy und einer Flasche Johannisbeerschorle wieder zu ihm auf das Sofa setzte. „Was ist los?“ 
 
   „Heidi.“ Marlene sah ihn entgeistert an. „Sie ist mit Ethan über Nacht nach London geflogen. Sie schreibt irgendwas über einen kleinen Empfang. Weißt du was darüber?“ 
 
   Patrick antwortete nicht, er brach stattdessen in schnaubendes Gelächter aus. Die Transformation von brütend und düster zu solcher Erheiterung dauerte kaum eine Sekunde und war atemberaubend mit anzusehen. 
 
   „Macht er das öfter mit Frauen, die er nicht kennt?“, verlangte Marlene von ihm zu wissen. Er konnte kaum atmen, so sehr lachte er. „Patrick! Ich mache mir Sorgen!“ 
 
   „Bitte … bitte nicht“, keuchte er. „Oh, das ist großartig!“ 
 
   „Was ist daran bitte großartig? Sie ist mit einem fremden Mann außer Landes geflogen! Sie ist doch sonst nicht so!“ 
 
   „Ethan auch nicht“, mühte Patrick sich zu erwidern. „Aua, ich krieg Seitenstechen.“ Er brach wieder in Gelächter aus. „Warte, bis die anderen das hören!“ 
 
   „Aber was machen die denn dann zusammen?“ Marlenes Panik wich einer hilflosen Verwirrung. 
 
   „Drei Mal darfst du raten, Miss Marlene.“ Patrick fasste sich allmählich und wischte sich die Lachtränen aus dem Gesicht. „Bitte mach dir keine Sorgen. Bei Ethan ist sie im wahrsten Sinne des Wortes in allerbesten Händen.“ 
 
   „Ferkel. Wehe, er spielt dumme Spielchen mit ihr!“ 
 
   Patrick hob grinsend die Hände in einer Geste der Kapitulation. „Du bist süß, wenn du zur Beschützerin wirst.“ 
 
   „Ich gebe dir gleich süß“, grummelte Marlene. 
 
   „Schön wäre es, aber deine himmlische Torte ist leider schon alle.“ Er breitete die Arme aus. „Wobei die Tortenbäckerin noch viel süßer als jeder Kuchen auf der Welt ist.“ 
 
   Ihr Ärger verflog und die Anziehungskraft zwischen ihnen kehrte mit Macht zurück. Marlene wurde warm, zeitgleich wanderten jedoch kühle Schauer kribbelnd über ihre nackten Arme. 
 
   „Schleimer“, rügte sie ihn halbherzig und rutschte an ihn heran. 
 
   Er zuckte mit den Schultern. „Solange es funktioniert. Komm her, lehn dich an.“ 
 
   „Mmh. Ich hoffe, ich bin nicht zu schwer“, murmelte sie und kuschelte sich mit dem Rücken an seine Brust. Seine kräftigen Beine um ihre Hüfte gaben eine unheimliche Wärme ab. Der dünne Stoff seiner Hose und ihres Kleides konnte die Hitze kaum abmildern, aber Marlene hätte sich um nichts in der Welt darüber beklagt. 
 
   „Du bist genau richtig“, flüsterte Patrick in ihr Ohr. Ruhig, wie um sie nicht zu erschrecken, nahm er erst seine Brille ab und legte sie neben sich auf die Couch. Dann schaltete er durch die Kanäle, bis er einen Film fand, den sie beide sehen wollten, oder zumindest nicht abgrundtief verabscheuten. Anschließend nahm er ihre Hände und überkreuzte ihrer beider Arme vor ihrer Brust. 
 
   So zusammengeschmiegt sahen sie die erste Hälfte von Ghost – Nachricht von Sam. Patrick hauchte unaufdringliche, kleine Küsse auf Marlenes Haar oder sog einfach genießerisch ihren Geruch ein. Im Gegenzug entspannte sie sich völlig in seiner Umarmung und reckte den Hals, wenn seine Lippen zur empfindlichen Haut dort wanderten. 
 
   „Willst du mir nicht sagen, was du vorhin meintest?“, fragte er leise. 
 
   „Was meinte ich denn vorhin?“, erwiderte sie. Sie konnte sich an nichts mehr erinnern. Gerade zählten nur noch die wunderschönen Gefühle, die er ihr so großzügig schenkte. 
 
   „Dass ich noch nicht schreiend vor dir weggelaufen wäre. Warum sollte ich das tun, Miss Marlene?“ 
 
   „Oh. Das.“ Sie versteifte sich in seinen Armen, die sich nur fester um sie schlossen, als fürchteten sie, dass sie sich aus ihnen befreien wollte. „Ich war nur … ich weiß nicht. Aufgewühlt.“ 
 
   Aber sie wusste es sehr wohl. Evelinas Schönheit und Patricks Treue zu ihr verunsicherten sie sehr. Niemand konnte ihr versprechen, dass er nichts mehr für seine Ex empfand; so funktionierte die Liebe nun mal nicht. Und wer wusste denn, ob er sie jemals angesprochen, so freundlich und zuvorkommend behandelt oder so atemberaubend geküsst hätte, wenn er sie im Café hätte sehen können? 
 
   Patrick küsste ihr Haar. Seine Präsenz war wie ein Leuchtfeuer im Dunkel ihrer Gedanken. „Ich hoffe nicht meinetwegen. Falls doch, tut es mir leid.“ 
 
   „Ist so ein Frauending“, seufzte sie. „Wir sind manchmal einfach doof.“ 
 
   Er lachte. „Sind wir das nicht alle?“ Seine Finger lösten sich von ihren und strichen zärtlich über ihre Arme. „Mmmh, mir fällt gerade auf, dass ich keine Ahnung habe, welche Farbe deine Haut hat.“ 
 
   „Ist das wichtig?“, fragte sie. 
 
   „Für mich schon. Ich möchte dich mir in Farbe vorstellen, nicht nur in schwarzweiß.“ Sein verführerischer Ton verursachte eine Gänsehaut auf ihrem Dekolleté. „Bitte, Miss Marlene.“ 
 
   “Ich bin …” Sie atmete zitternd ein, als seine Fingerkuppen über ihre Schultern strichen und sich sachte zu ihrem Schlüsselbein vortasteten. „Ich bin ein dunkler Typ. Meine Großmutter kam aus Südfrankreich.“ 
 
   Patrick spielte mit einer Locke, die sich aus Marlenes Klammer gelöst hatte. „Wie dunkel sind deine Haare?“ 
 
   Sie lachte, als er sie mit ihren Haaren kitzelte. „Sehr dunkel. Espressobraun, wenn man auf solche Vergleiche Wert legt.“ 
 
   „Und deine Augen?“ 
 
   „Die auch.“ 
 
   Er roch an ihrem Hals. „Sag bloß, du hast auch noch eine leicht gebräunte Haut, Miss Marlene.“ 
 
   „Hm, was, wenn es so wäre?“ 
 
   „Führ mich nicht in Versuchung“, raunte er. Seine Hände wurden mutiger, streichelten ihren Hals und näher an ihre Brüste heran. „Es fällt mir sehr, sehr schwer anständig zu bleiben.“ 
 
   „Vielleicht will ich nicht, dass du anständig bleibst“, erwiderte sie. Ihr Herz schlug heftig unter seinen Liebkosungen, aber seins erwiderte den Gruß ebenso lautstark. Sie konnte es deutlich in ihrem Rücken fühlen. 
 
   „Die Lady hat gesprochen.“ Patricks Küsse wurden fordernder, fester, und seine rechte Hand drehte Marlenes Kopf so, dass er ihren Mund vereinnahmen konnte. Währenddessen schlich seine linke Hand zwischen ihren Brüsten hindurch zu ihrem Bauch. „Du fühlst dich so, so gut an, Miss Marlene.“ 
 
   Sie seufzte. „Du dich auch.“ Es stimmte. Sein Interesse an ihr machte sich deutlich an ihrem unteren Rücken bemerkbar. Gerne hätte sie ihn verwöhnt, aber dazu hätten sie sich trennen müssen, und das wollte momentan keiner von ihnen, wie es aussah. 
 
   Sie küssten sich wieder, faul und gleichzeitig intensiv. Die Hand auf ihrem Bauch ging weiter zu ihrem linken Oberschenkel, wo sie ganz langsam ihren Rock hochzog und jeden freigelegten Zentimeter Haut mit kreisenden, sanft stimulierenden Bewegungen begrüßte. 
 
   Eine Ewigkeit später und doch zu schnell stießen seine Finger auf den Saum ihres Höschens. Marlene wand sich, sowohl vor Scham als auch freudiger Erwartung. 
 
   „Welche Farbe hat deine Unterwäsche?“, hauchte Patrick in ihr Ohr. Er strich an der Naht entlang, von der Oberseite ihres Beins bis beinahe an …
 
   „Türkis“, stöhnte sie leise. „Mit weißer Spitze.“ 
 
   Er atmete schwer, aber kontrolliert. Mit beinahe übermenschlich anmutender Geduld arbeitete erst ein Finger sich unter den Stoff, dann ein weiterer. Marlene zuckte trotz allen Wollens beim ersten Kontakt seiner von der Arbeit leicht rauen Fingerspitzen auf ihrem nackten Fleisch zusammen. 
 
   „Wow“, keuchte sie. „Wow. Es ist lange her …“ 
 
   „Wie lange?“ 
 
   Sie lachte nervös. „Zu lange.“ 
 
   Er küsste ihre Schulter und liebkoste ihr Ohr mit der Zunge. „Ich werde ganz zärtlich sein“, neckte er mit einem Grinsen. 
 
   „Spinner“, kicherte sie. Und dann stöhnte sie, weil er die kurze Ablenkung durch das Gespräch genutzt und eine Fingerkuppe in ihr oh, so feuchtes Innerstes schob. 
 
   „Wahnsinn“, keuchte er. Seine Wange war heiß an Marlenes. Sie wand sich, als sein Finger tiefer ging und sie gemächlich erforschte. „Du bist … mmmh. Fantastisch.“ 
 
   Sie krallte sich an die Hand an ihrer Schulter und bog den Rücken leicht durch. „Du auch“, seufzte sie. 
 
   Seine Lippen fanden ihre, nur, um schon bald wieder auf Wanderschaft zu gehen. Patrick knabberte an ihrem Hals, kitzelte ihren Kiefer mit der Zunge und streifte ab und zu ihre Brust, wenn sie sich gegen ihn drückte. 
 
   Unglücklicherweise konnte Patrick in dieser Position nicht besonders tief in sie dringen, doch das machte er mit cleverer Fingerarbeit mehr als wett. Marlene fühlte ihre höheren Denkfunktionen nach und nach davon segeln, als er ihre Feuchtigkeit dazu nutzte, alle ihre Lustpunkte dort unten zu verwöhnen. 
 
   Marlene gab sich alle Mühe, sich wirklich darauf einzulassen und es zu genießen. Das erste Mal seit über einem Jahr … das war etwas Besonderes. Stefan war nun endgültig Geschichte; seine Fähigkeiten als Liebhaber verblassten rapide angesichts der neuen, wunderbaren Empfindungen, die ihren Körper durchströmten und sie in ungeahnte Sphären trugen. 
 
   „Ist das gut, Miss Marlene?“, hauchte Patrick gegen ihren Mund. Sein Finger drang so tief vor, wie es nur ging und presste gegen eine Stelle in ihrem Inneren, die sie schwindeln ließ. 
 
   Sie stöhnte rau und zog an seiner Hand, so dass er ihre Brust durch das Kleid fühlen konnte. 
 
   „Schau an, so eine bist du also …“ Er überfiel sie mit einem heftigen Kuss, stahl ihr den Atem und jegliches Gefühl für Zeit und Raum. 
 
   Seine Erektion war steinhart und Marlene tat ihr Bestes, sie mit schlängelnden Bewegungen ein wenig zu verwöhnen. Patricks harscher Atem war Musik in ihren vor Lust summenden Ohren. Jede Unsicherheit bei seinen Berührungen ließ sie sich sexy und begehrt fühlen. Trotz aller Sabotierungsversuche fand Patrick jedoch heraus, was sie besonders ansprach und nutzte dieses Wissen schamlos aus. Geduldig aber effizient streichelten seine geschickten Finger sie in den siebten Himmel, schenkten ihr Welle um Welle flitterndes Entzücken, bis sie mit einem überraschten Aufschrei zum Höhepunkt kam. 
 
   Patrick liebkoste sie durch das Spektakel, ritt die Welle mit ihr, ohne selbst seine Erlösung zu finden. Sobald sie konnte, zog Marlene ihn in einen langen Kuss. 
 
   „Danke“, flüsterte sie keuchend. 
 
   Er lächelte schief. „Gern geschehen, Miss Marlene.“ 
 
   „Lass mich auch“, bat sie errötend. „Ich möchte dir auch etwas Gutes tun.“ 
 
   „Tatächlich?“ Patricks Hände fuhren ihre Konturen durch ihr Kleid nach. Und obwohl sie eigentlich genug hatte, hob sie sich seinen Berührungen nur zu gern entgegen. „Darf ich mir etwas wünschen, Miss Marlene?“ 
 
   Sie nickte. Die Röte breitete sich von ihrem Gesicht auf den ganzen Körper aus. „Was du willst.“ 
 
   „Hmm, vielversprechend. Also, ich hätte wahnsinnig gern, dass du …“, er küsste ihre Schläfe, „mir Modell stehst.“ 
 
   Das holte sie aus ihrer Trägheit und ließ die eben erst gefundene Entspannung wieder verfliegen. „Was?“ 
 
   „Ich wünsche mir, dass du mir für eine Skulptur Modell stehst“, wiederholte er. 
 
   „Ich meinte eigentlich jetzt.“ Sie hoffte, dass ihre Unsicherheit und Ablehnung nicht zu deutlich in ihrer Stimme zu hören waren. 
 
   „Wir könnten natürlich jetzt gleich anfangen“, witzelte er, „aber ich hatte gehofft, den restlichen Abend mit dir auf der Couch verbringen zu dürfen.“ 
 
   „Patrick, ich bin kein Modell“, sagte Marlene bittend. „Und deine Arbeiten sind so schön, da braucht es–“ Sie hielt inne, schluckte das schöne Menschen herunter, das ihr beinahe herausgerutscht wäre. Stattdessen schloss sie lahm mit: „Profis.“ 
 
   „Ich hätte aber gerne dich“, hielt er dagegen. „Ein Künstler sucht sich nicht immer das Modell aus. Oft genug findet das Modell zum Künstler. Und ich würde sagen, dass du mich gefunden hast, Marlene.“ Er küsste ihre Fingerspitzen, eine nach der anderen. „Bitte sag ja, du würdest mir eine riesengroße Freude machen.“ 
 
   Marlene dachte darüber nach, was das bedeuten würde. Eine Skulptur nahm sicherlich einiges an Zeit in Anspruch, besonders bei einem Künstler mit Handicap. „Bist du sicher?“, fragte sie leise. „Willst du wirklich mich dafür?“ Willst du wirklich so viel Zeit mit mir verbringen? 
 
   „Ich will nur dich dafür“, sagte er. „Meine Ausstellung ist fast komplett, aber ein Stück fehlt mir noch. Etwas Besonderes.“ 
 
   Etwas in Marlenes Brust zog sich zusammen. „Wenn du nur nett sein willst“, seufzte sie, „dann mach das bitte nicht. Ich weiß, dass ich kein Model bin. Deine Arbeit ist zu wichtig.“ 
 
   Patrick klapste ihr auf den nackten Oberschenkel. „Ich bin nicht nett.“ 
 
   „Doch, bist du.“ 
 
   Er zog sie in einen weiteren Kuss. „Nicht, wenn es um meine Arbeit geht.“ 
 
   Sie atmete tief durch. Sein Geruch umschmeichelte sie wie eine Wolke und seine Erregung war immer noch nicht abgeklungen. „Wie lange würde das dauern?“ 
 
   „Für ein Tonmodell ein bis zwei Wochen, wenn das Modell zur Verfügung steht. Kommt auf die Pose an.“ 
 
   „Eine Woche … und dann?“ 
 
   „Dann geht es an den Stein. Ich habe schon ein paar schöne Stücke im Auge.“ Gemächlich glitten Patricks Hände über Marlenes Oberkörper, erforschten ihn schamlos ohne jedoch erregen zu wollen. „Und eine Idee für eine Pose auch. Bitte sag ja.“ 
 
   „Was mache ich denn mit Heidi? Ich will sie nicht so lange allein lassen. Nicht, wenn deine verrückte Exfreundin frei rumläuft. Sorry.“ 
 
   „Ist schon in Ordnung.“ Er winkte ihre Entschuldigung beiseite. „Hm, das mit Heidi ist natürlich ein Problem. Aber lass uns doch abwarten, wie ihre Nacht mit Ethan gelaufen ist. Vielleicht findet sich eher eine Lösung, als gedacht.“ 
 
   „Das ist nicht dein Ernst, oder?“, fragte Marlene entgeistert. 
 
   Er lachte über ihre Entrüstung. „Nur ein bisschen.“ 
 
   „Du hast wirklich einen kleinen Vogel, kann das sein?“ 
 
   „Anders hätte ich meine Kindheit nicht überstanden.“ Patrick verflocht seine Finger mit ihren und nahm ihre ursprüngliche Kuschelposition wieder ein. „Wir finden eine Lösung, ganz bestimmt. Ich habe jedenfalls zwei Monate, um die letzte Skulptur anzufertigen. Wäre toll, wenn es klappt.“ 
 
   „Das ist echt verrückt“, wisperte sie. 
 
   „Verrückt ist gut“, lächelte er. Seine Wimpern kitzelten ihre Schläfe und wurden nur wenig später von seinem Mund abgelöst. „Es muss gut sein, denn ich glaube, ich bin ein bisschen verrückt nach dir, Miss Marlene.“ 
 
   Es war vorhersehbar, aber Marlene sträubte sich nicht länger gegen das Ziehen und Flattern in ihrem Bauch. „Wenn das so ist, bin ich einverstanden.“ 
 
   „Wirklich?“ 
 
   „Ich will gut zu dir sein“, lächelte sie und kuschelte sich tiefer in seine Umarmung. „Und was Verrücktes habe ich schon viel zu lange nicht mehr gemacht.“ 
 
   „Ich freue mich drauf.“ Patrick küsste überschwänglich ihren Nacken. „Wir könnten übrigens gleich heute Nacht mit dem Verrücktsein anfangen.“ 
 
   „Indem wir was tun?“ 
 
   „Indem du bei mir bleibst“, lockte er. „Nachdem du schon mal hier bist …“ 
 
   Darüber musste Marlene gar nicht nachdenken. Sie wäre in Heidis Wohnung ja doch nur alleine und würde wahrscheinlich vor Sorge kein Auge zutun. „Nur, wenn ich endlich dein Schlafzimmer zu sehen bekomme“, sagte sie milde. 
 
   „Sehen ist nicht das Problem“, erwiderte er vielsagend. „Die Frage ist, ob du es auch betreten möchtest. Geschweige denn noch mal darin schlafen.“ 
 
   „Ha, ha, sehr lustig.“ Sie stupste ihn leicht mit ihrem Fuß an. 
 
   „Ich bin eine furchtbare Klette“, sagte er ernsthaft. „Und wenn ich nicht klette, dann klaue ich Bettdecken.“ 
 
   „Es ist warm, ich denke, das werde ich überleben“, grinste sie. 
 
   Für einige Minuten schmusten sie miteinander, die Aufmerksamkeit größtenteils auf den Film gerichtet. Doch Marlene wollte nicht darauf warten, dass es spät genug fürs Bett wurde. 
 
   „Weißt du, was noch verrückter ist, als für dich Modell zu stehen?“, fragte sie mit verschwörerisch gesenkter Stimme. 
 
   „Nein“, raunte er. „Was denn?“ 
 
   „Dass ich lieber Klammeräffchen mit dir spielen würde als das zu Ende zu gucken.“ 
 
   Patrick verschluckte sich fast an seinem Gelächter. „Ist das so?“ 
 
   „Ich fürchte, Sam kommt einfach nicht an dich ran.“ 
 
   „Das hast du schön gesagt.“ Er half ihr, sich langsam aufzurichten und strich fürsorglich den Rock ihres Kleides glatt. „Na dann komm, ich habe im Bad irgendwo Reserve-Zahnbürsten liegen. Wenn du sonst noch etwas brauchst, musst du mal das Notfall-Kit für weibliche Gäste durchsuchen.“ 
 
   „Ich komme schon zurecht.“ Marlene zog Patrick auf die Füße. Unfreiwillig landete ihr Blick auf seinem Schoß. „Und du?“ 
 
   Er brauchte einen Moment, um zu verstehen, was sie meinte, doch dann lächelte er. „Oh, mach dir um mich keine Sorgen.“ Mit seinem Arm um ihre Taille manövrierte er sie aus dem Wohnzimmer zum Bad. „Ich plane langfristig, weißt du.“ 
 
   „Ein Künstler, der langfristig plant? Unerhört.“ 
 
   „Ich weiß, schockierend. Aber ich habe dir ja schon gesagt, dass ich ein kleiner Rebell bin.“ 
 
   Marlene biss sich auf die Unterlippe, doch das Lächeln wollte nicht aus ihrem Gesicht weichen. Nach wenigen Minuten im Badezimmer lagen sie im Bett und lauschten in der Dunkelheit den leisen Geräuschen der nächtlichen Stadt. 
 
   „Ich kann noch nicht schlafen“, flüsterte Marlene. 
 
   „Ich auch nicht“, erwiderte er sanft. „Wenn ich ehrlich bin, verfluche ich mich gerade für meine langfristige Planung.“ 
 
   Sie hob amüsiert die Augenbrauen. „Tatsächlich?“ 
 
   Patricks Hand strichen vorsichtig über ihr Gesicht. „Du hast keine Ahnung wie sehr. Das hat man davon, wenn man ein Gentleman sein will.“ 
 
   „Pläne kann man ändern“, raunte sie und rutschte näher an ihn heran. 
 
   „Ist das nicht zu kurzfristig für dich?“ 
 
   Durch seine Worte ermutigt setzte Marlene sich auf und streichelte bewundernd seine durchtrainierten Schultern und Arme. „Ehrlich gesagt nicht.“ 
 
   „Oh ...“ 
 
   Marlene lächelte darüber, dass es ihm tatsächlich die Sprache verschlagen hatte, und beugte sich herab. Ihn das erste Mal auf seine beinahe komplett glatte Brust zu küssen fühlte sich himmlisch an, so als würde sie etwas sehr Zartes, Wertvolles liebkosen. Sie nahm sich viel Zeit, den Duft und die Textur seiner Haut zu erforschen, seine Brustwarzen mit Zähnen und Zunge zu necken und seinen Hals mit feuchten Küssen und leichten Bissen zu traktieren. 
 
   Patrick gab sich ihr völlig hin und ließ sie tun, worauf auch immer sie Lust hatte. Dennoch dauerte es nicht lange, bis er sichtlich erregt war und sie in einen langen, groben Kuss zog. 
 
   „Du machst mich wahnsinnig“, grollte er, bevor er sich auf sie legte und ihr wieder den Mund mit seinem versiegelte. 
 
   Marlene wusste kaum, wo ihr der Kopf stand. Ihr war, als könnte sie jeden einzelnen seiner Muskeln spüren. Sie waren wie Stahl unter seiner leicht gebräunten Haut, hielten sie gefangen und fachten ihr Verlangen nach ihm mehr an, als es durch bloßen Körperkontakt möglich sein sollte. Seine Leidenschaft war wunderbar nach all der Angst und dem Stress der letzten Tage, und seine Küsse ließen ihr schwindelig werden. 
 
   „Lass mich“, flüsterte sie atemlos. „Bitte.“ 
 
   Patrick hielt stöhnend inne und stützte sich etwas ab, so dass sie ihre Hand unter den Bund seiner Schlafhose schieben und seine Erektion umfassen konnte. Kaum hatte sie ihn berührt, da atmete er schwerer und holte sich den nächsten, fahrigen Kuss. 
 
   Marlene konnte nicht anders, sie stellte ihn sich als Raubtier vor, das vor ungeduldiger Erregung vibrierend auf ihr Kommando wartete. Mit seinem zerwühlten Haar sah er unsäglich sexy aus und mit einem Mal wollte sie nichts weiter, als ihn zum Explodieren zu bringen. 
 
   „Kann ich?“, fragte er heiser. 
 
   Sie küsste den Schweiß von seiner Oberlippe. „Ja …“ 
 
   Fasziniert verfolgte Marlene, wie er sich ihr anvertraute, zuließ, dass sie die Intensität seiner Lust kontrollierte. Es bereitete ihr Freude ihn zu halten, die seidige Haut seines harten Schwanzes zu fühlen und ihn mit ihrem ganzen Körper wie eine Liane zu umschlingen, während er sich mit kraftvollen, sinnlichen Bewegungen ins Nirwana katapultierte. 
 
   Schwer atmend drückte er nach dem Höhepunkt seine Stirn gegen ihre. „Danke“, flüsterte er und küsste sie ausgiebig. 
 
   „Quid pro quo“, erwiderte sie und strich ihm mit ihrer freien Hand zärtlich ein paar Haarsträhnen aus dem schweißfeuchten Gesicht. 
 
   Er lachte gelöst. „So kann man es auch ausdrücken! Lass uns schnell ins Bad gehen, wir haben beide was abgekriegt.“ 
 
   Wenige Minuten und eine SMS an Heidi später lag Marlene zufrieden eng an Patricks Brust geschmiegt in seinem großen, bequemen Bett und dachte für sich, dass das Leben kaum schöner werden konnte. 
 
   


  
 

Kapitel 9
 
    
 
    
 
   Marlene verfluchte sich für ihren Optimismus am Vorabend. Vielleicht hatte sie Recht damit gehabt, dass es kaum schöner werden konnte. An das Schlechterwerden hatte sie aber leider keinen Gedanken verschwendet, und genau das hätte sie besser tun sollen. 
 
   „Sie weiß, dass du bei mir bist“, sagte Patrick durch zusammengebissene Zähne. „Verdammt noch mal!“ 
 
   Marlene rubbelte sich fröstelnd über die Arme. Der Geruch nach Benzin und ein krudes, mit rotem Lippenstift geschriebenes Schimpfwort an Patricks Haustür hatten bei ihnen beiden sofort alle Alarmglocken schrillen lassen. Geistesgegenwärtig hatte Patrick die Feuerwehr und seinen Kumpel bei der Polizei informiert, doch nun blieb ihnen nicht viel mehr als zu warten. Wenigstens war es schön draußen, obwohl von Westen her schon die ersten Schleierwolken den Himmel trübten. 
 
   „Steve hat gesagt, dass er deine Aussage nicht braucht. Ruf deine Freundin an, vielleicht ist sie schon wieder in der Wohnung. Falls ja, fahr hin und mach dich für die Arbeit fertig. Um den Rest kümmere ich mich.“ 
 
   „Ich will dich nicht alleine lassen“, protestierte sie, obwohl die Angst ihr in den Knochen saß. Rote Farbe war eine Sache, Benzin vor dem Haus eine ganz andere. 
 
   „Mir wird sie so schnell nichts tun“, entgegnete er. „Bitte tu mir den Gefallen und kümmere dich um deine eigene Sicherheit. Ich könnte es mir nie verzeihen, wenn sie dir etwas antut.“ 
 
   Sie war klug genug einzusehen, dass er wahrscheinlich Recht hatte, aber gut fand sie es deshalb noch lange nicht. Immer noch beunruhigt rief sie Heidi an, die Gott sei Dank tatsächlich schon zurück war, aber viel zu abgeklärt für eine Frau klang, die gerade die Nacht mit einem gutaussehenden Millionär verbracht hatte. Sie lenkte zudem ab und quetschte stattdessen alles aus Marlene heraus, was es zu wissen gab. Ihr Pragmatismus tat Marlene gut, denn irgendjemand musste schließlich einen kühlen Kopf wahren, und Marlene war es mit Sicherheit nicht. 
 
   „Diese Kuh legt es echt drauf an, oder?“, fauchte Heidi wütend. „Komm mit dem Taxi, ich warte auf dich. Wenn du willst, kann ich dir ein Bad einlassen. Noch sind wir nicht zu spät für die Arbeit.“ 
 
   „Danke, Süße, das ist lieb. Bis gleich“, erwiderte Marlene beklommen. Zu Patrick sagte sie: „Ich muss leider sofort los. Bist du sicher, dass Steve mich nicht braucht?“ 
 
   „Ja. Er hätte sowieso keine Fragen an dich. Woher auch, du hast ja weder was gesehen noch gehört. Und Russisch sprichst du auch nicht, oder?“ 
 
   „Nein.“ Marlene seufzte. Alles an ihr fühlte sich wabbelig wie Gummi an, so schlapp und unwillig. „Okay, dann …“ 
 
   Er lächelte, als er sie zu sich zog. „Dann bis später, Miss Marlene. Wenn du willst. Ich habe dein Versprechen nicht vergessen.“ 
 
   „Ich rede nachher mit Heidi darüber.“ Ihr Bauch kribbelte beim Gedanken daran, seine Muse zu spielen, auch, wenn ihr gleichzeitig ein wenig flau dabei wurde. Was würde er nur zu den ganzen, kleinen Schwächen sagen, die ihr Körper so hatte? 
 
   „Danke.“ Er hob ihr Kinn an und stahl ihr einen süßen Kuss. „Ich freue mich auf dich.“ 
 
   Leider fuhr in diesem Moment das bestellte Taxi vor, daher riss sie sich schweren Herzens los und stieg hinten ein. Patrick winkte noch einmal, dann war er wieder am Telefon. 
 
   „Frisch verliebt, wa?“, feixte der Taxifahrer. 
 
   „Reiten Sie nicht drauf rum“, seufzte Marlene. Sie nannte dem Mann die Adresse und versank in ihren Gedanken. Von der vorbeirauschenden Szenerie bekam sie nichts mit, so sehr wühlte sie das Chaos, welches ihr Leben in so kurzer Zeit heimgesucht hatte, auf. 
 
   Heidi wartete unten auf der Straße auf sie. Ihr Blick war finster genug um gestandene Schläger abzuschrecken, und sie benahm sich den ganzen Weg zu ihrer Wohnung hinauf wie ein Bodyguard. 
 
   „Was hast du denn?“, fragte Marlene verwirrt. „Ist alles in Ordnung?“ 
 
   „Nichts ist in Ordnung“, zischte Heidi. „Was glaubst du denn, was passiert, wenn du mich morgens um sieben anrufst und raushaust, dass Patricks bescheuerte Ex Feuerteufel gespielt hat?“ Sie nahm Marlene ihre Strickjacke und die Handtasche ab und schob sie zum Badezimmer. 
 
   „Sie hat nicht gezündelt“, protestierte Marlene. „Glücklicherweise.“ 
 
   „Und wenn schon. Eine weggeworfene Zigarette von irgendjemandem hätte ausgereicht!“ Tief durchatmend fuhr Heidi sich mit beiden Händen durch das Haar. „Das kann so nicht weitergehen. Ehrlich, was Ethan mir gestern so über sie erzählt hat … mir ist ganz schlecht geworden.“ 
 
   „Patrick hat auch mit mir über sie geredet.“ Marlene schlüpfte aus ihrem Kleid und wand sich aus ihrer Unterwäsche. Das heiße Badewasser lockte sie zu sich, die Luft erfüllt vom zarten Geruch nach Lemongrass. Zufrieden seufzend versank sie in Schaum und warmem Wasser. „Eine furchtbare Geschichte ist das. Sie tut mir fast ein bisschen leid.“ 
 
   Heidi reichte ihr ihren Badeschwamm und schnipste etwas Schaum auf Marlenes Schulter. „Ach ja? Obwohl sie schuld an seiner Behinderung ist?“ 
 
   „Heidi!“ 
 
   „Ist doch wahr.“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Anscheinend hat Patrick dir dann nicht erzählt, was die Alte so mit seinen vergangenen Flammen angestellt hat.“ 
 
   „Vergangene … ?“ 
 
   „Du glaubst doch nicht etwa, dass er zwei Jahre lang keusch gelebt hätte, oder dass du die einzige bist, von der sie sich bedroht gefühlt hat, oder? So romantisch ist das wahre Leben nicht.“ Heidi nahm Marlenes Schweigen als Ermutigung und fuhr fort: „Anscheinend haben es die meisten Mädels eh nicht lange ausgehalten, aber wenn doch, hat Evelina sie früher oder später vergrault.“ 
 
   Marlene fühlte die Farbe aus ihrem Gesicht weichen. „Im Ernst?“ 
 
   „Bitterer Ernst. Ich will dir bestimmt nichts vermiesen, aber noch viel weniger will ich, dass dir so eine verrückte Kuh wegen eines flatterhaften Künstlers was antut.“ Heidi setzte sich auf den Rand der Wanne. „Sie hat es immer wieder geschafft aus ihrer Klinik abzuhauen und hat dann hier Terror gemacht.“ 
 
   „Und jetzt wieder.“ 
 
   „Und jetzt wieder“, stimmte Heidi zu. 
 
   Marlenes Hals wurde eng. „Oh Gott. Ich hoffe, sie hat niemandem was Schlimmes getan.“ 
 
   „Kommt drauf an, was du als schlimm empfindest. Einer hat sie gedroht, sie von einer Brücke zu werfen, und der letzten hat sie wohl einen Arm gebrochen.“ Heidis Miene wurde bei Marlenes entsetztem Keuchen nur noch härter. „Dagegen ist Benzin auf der Straße noch relativ harmlos.“ 
 
   „Hat seine Freundin Schluss gemacht?“ Marlene erkannte ihre Stimme kaum, so dünn klang sie. „Die letzte?“ 
 
   „Wenn ich Ethan richtig verstanden habe, ja. Wer kann es ihr schon verübeln? Ich sage das ja nicht gerne, aber du solltest dich fragen, ob es das wert ist, Süße. Ich möchte nicht angerufen werden und hören müssen, dass sie dich vor ein fahrendes Auto geschubst hat.“ 
 
   „Um Himmels willen.“ Marlene vergrub das Gesicht in ihrem Luffa um die entsetzten Tränen zu verbergen, die unter ihren Augenlidern prickelten. 
 
   „Hey, was immer du entscheidest, ich stehe hinter dir. Denk nur wirklich drüber nach. So lange kennst du ihn noch nicht. Vielleicht wäre es besser, das mit euch auf Eis zu legen, bis sie wieder in der Klapse ist.“ 
 
   „Ich glaube, ich kann das nicht“, murmelte Marlene nach kurzer Bedenkzeit heiser. „Er ist wunderbar. Wirklich, er ist … es passt einfach.“ 
 
   „Naja, nicht so ganz, hm?“ 
 
   Marlene schnaubte unglücklich. „Irgendwas ist ja immer. Wieso sollte ich es mir einfach machen, wenn es auch kompliziert geht? Wenigstens hat er nicht gelogen.“ 
 
   Heidi seufzte. „Alles erzählt hat er dir aber auch nicht.“ 
 
   „Mmh.“ 
 
   „Ich dachte, nach Stefan hättest du mit Verlierern abgeschlossen. Eins ist sicher: Wenn dein Patrick Mist baut, war er die längste Zeit zeugungsfähig! Und seine Freunde auch.“ 
 
   Marlene nickte schwach. Heidis Hand auf ihrer Schulter war viel tröstender, als ihre Worte es hätten sein können. Trotzdem tat es gut, auch verbal ihre Unterstützung zugesichert zu bekommen. 
 
   „Meinst du, die anderen haben ihm sehr viel bedeutet?“, fragte sie schniefend. „Seine früheren Freundinnen?“ 
 
   „Keine Ahnung. Ethan hat nichts weiter über sie gesagt, nur, dass es ein paar davon gab.“ Heidi zuckte mit den Schultern. „Er war mit seinem Empfang beschäftigt, da hatte er nicht viel Zeit für solche Sachen.“ 
 
   „Ach ja, wie war es denn in London?“, fragte Marlene dankbar. Jede Ablenkung von ihrer Panik war ihr recht, sogar ein wenig begeisterter Bericht über eine anscheinend öde Schickimicki-Party. 
 
   „Hab nur beim Rüberfliegen die Lichter davon gesehen“, Heidi schnippte ein neues Schaumbällchen. Es landete auf Marlenes Nase und brachte sie zum Niesen. „Danach hat er mich in ein zwei Nummern zu kleines Kleid gezwängt und gefühlten fünfhundert alten Leuten vorgestellt. Keine Ahnung, warum er mich mitgeschleppt hat, er hat nach dem Flug kaum drei Sätze mit mir gesprochen.“ 
 
   „Patrick hat sich fast krank gelacht, als ich ihm von deiner SMS erzählt habe“, sagte Marlene. „Was ist denn da gelaufen, dass du das mitgemacht hast?“ 
 
   Heidi lief rot an. „Nichts Besonderes.“ 
 
   „Nichts Besonderes“, echote Marlene. „Ja, klar, Pinocchio.“ 
 
   „Na schön, nichts Wiederholenswertes. Zufrieden?“ Heidi erhob sich und ging brüsken Schrittes zur Tür. „Wenn du willst, mache ich dir Kaffee und was zu essen.“ 
 
   „Ich brauche nichts, danke. Patrick hat mir schon Frühstück gemacht.“ 
 
   „Ist ja wohl auch das Mindeste“, grummelte ihre Freundin und schloss die Tür hinter sich. 
 
   Kaum war sie fort, lehnte Marlene ihren schweren Kopf gegen ihre Knie. Hatte sie im Taxi noch geglaubt, dass es in ihrem Kopf nicht chaotischer zugehen könnte, wurde ihr hiermit der Gegenbeweis serviert. Schlimmer konnte es einfach nicht mehr werden. Links war oben und der Teufel ein kleines, pelziges Echsentier … ihr überfordertes Gehirn schlug Saltos, sein aufgekratztes Geschnatter verursachte einen stechenden Schmerz hinter ihren Schläfen. Wenn sie ehrlich war, traute sie sich kaum zu urteilen, ob sie heute in der Lage war, essbare Torten zu produzieren. Bei ihrem Glück verwechselte sie Zucker mit Salz und die Schokoladensoße mit Balsamico-Creme. 
 
   „Was für ein Mist“, murmelte sie in die schillernden, bitteren Seifenblasen. „Mist, Mist, Mist.“ Sie hieß die Tränen willkommen; was waren schon verquollene Augen im Vergleich zum Gefühl, eine tickende Zeitbombe zu sein? Lieber hatte sie jetzt einen kleinen, emotionalen Zusammenbruch als später, wenn es Zeugen für ihr Unglück gab. Was war sie froh, ihren Freunden noch nichts von alldem erzählt zu haben! Noch mehr Aufmerksamkeit konnte sie wirklich nicht brauchen, ganz zu schweigen von neuen Zielscheiben für Evelinas Zorn. 
 
   Irgendwie schaffte sie es trotz aller Niedergeschlagenheit, sich frisch zu machen. Den Rasierer ließ sie dennoch lieber liegen, nötig war seine Handhabung glücklicherweise noch nicht. Das hätte in ihrem momentanen Zustand sicherlich eine mittlere, blutige Katastrophe gegeben. 
 
   Zehn Minuten später stand sie wie ein notdürftig geschminkter Zombie in der Küche und stierte dröge die Kaffeemaschine an. Heidi füllte sie mit einem Haselnusslatte ab, schob sie in den Fahrstuhl und anschließend ins Auto. Sie ließ Marlene in Ruhe, warf ihr aber während der Fahrt immer mal wieder besorgte Seitenblicke zu. 
 
   „Er hätte es mir bestimmt noch gesagt, wenn wir uns nicht hätten ablenken lassen“, murmelte Marlene nach einer Weile. „Also hör auf mich so anzugucken.“ 
 
   „Sorry.“ Heidi sah demonstrativ wieder auf die Straße, die zu Kellys Restaurant führte. „Muss ja eine tolle Ablenkung gewesen sein.“ 
 
   Marlenes Mundwinkel zuckten. „Anscheinend besser als dein nicht wiederholenswertes Erlebnis mit Ethan.“ 
 
   Augenrollend rauschte Heidi in einen freien Parkplatz. „Mädel, dich hat es wirklich schlimm erwischt, und ich hasse dich gerade ein bisschen dafür.“ 
 
   „Das klingt nach Ablenkungsmanöver. Gestern Nacht war wohl doch wiederholenswerter, als du zugeben willst“, bohrte Marlene. „Ich meine, ein Luxus-Date mit einem Millionär, und das auch noch in London, wer kann das schon von sich behaupten?“ 
 
   „Halt die Klappe“, grummelte Heidi und zog die Handbremse mit einem lauten Knirschen an. „Es geht hier nicht um mich.“ 
 
   „Na und ob. Ich will später alles darüber hören.“ 
 
   Heidi wurde durch Kellys Erscheinen an der Hintertür vor der Inquisition gerettet. Die Köchin begrüßte sie herzlich wie immer, aber nach nur einem Blick auf ihre beiden Angestellten verbannte sie Heidi zu Marlene in die Küche. „Pass auf, dass sie kein Hexenwerk zusammenrührt“, meinte sie, während sie schon wieder davoneilte. „Oh, und Marlene, heute kommt der Herr mit dem Tortenwunsch. Meinst du, du bekommst das hin?“ 
 
   „Wenn schon sonst nichts, dann wenigstens das“, versprach Marlene. „Wir schaffen das.“ 
 
   „Okay. Viel Glück!“ Und damit war Kelly verschwunden. 
 
   Marlene und Heidi schleppten sich mit purer Willenskraft durch den Vormittag. Sie suchten gemeinsam passende Rezepte für das bedeckte Wetter heraus und achteten doppelt sorgfältig auf die Wahl ihrer Zutaten und die zu verwendenden Mengen. Das Backen der Böden ging relativ problemlos vonstatten, die eigentliche Herausforderung kam beim Herrichten und Garnieren. Sie verschütteten einen halben Liter Sahne und eine Packung Schokoraspeln, ehe es in gewohnter Manier weiterging. Der Besuch des Kunden am Mittag war aber bei weitem das Negativ-Highlight des Tages, über das Heidi sich noch Stunden später aufregte. 
 
   „Was denkt er denn, wer du bist? Ein Star-Architekt?“ Sie knallte eine Schüssel mit abgetropften Pfirsichhälften auf die Arbeitsfläche. „Und dann noch den Preis drücken wollen. Solche Leute liebe ich ja.“ 
 
   „Kelly hat ihn ja glücklicherweise rauskomplimentiert“, erwiderte Marlene müde. Vorsichtig drapierte sie die Pfirsiche mit behandschuhten, spitzen Fingern auf der Haselnusscreme. „Schade nur um die verschenkte Zeit.“ 
 
   „Wir sind ja noch rechtzeitig fertig geworden. Dein Meisterwerk kommt gerade richtig zum Abendgeschäft.“ Heidi mopste sich mit einer Kuchengabel eine übrig gebliebene Pfirsichscheibe und schob sie in ihren Mund. „Schade, dass nie was für uns übrig bleibt.“ 
 
   „Ja, gerade könnte ich auch ein Stück Kuchen vertragen.“ 
 
   „Seid ihr fertig, Mädels?“, rief Kelly über das Geklapper und Gebrüll in der Küche. „Falls ja, macht Feierabend. Und ihr habt Besuch!“ 
 
   Marlene sah Heidi fragend an, doch die konnte auch nur mit den Schultern zucken. Sie verfrachteten die Torte in den Kühlraum, damit sie ruhen und durchziehen konnte, wuschen sich das Mehl und diverse Tortengussspritzer von der Haut und überprüften schnell ihre Erscheinung mit einem Taschenspiegel. 
 
   „Geht noch“, meinte Heidi. „Besuch hin oder her, gleich geht’s nach Hause. Ich verhungere!“ 
 
   Daraus wurde jedoch nichts, zumindest nicht so, wie sie es vorgehabt hatten. Unverhofft sahen sie sich mit ihren jeweiligen Männerbekanntschaften konfrontiert und Marlene hatte das seltene Glück, ihre Freundin krebsrot anlaufen zu sehen. 
 
   „Patrick!“, entfuhr es ihr überrascht. 
 
   Seine blicklosen Augen richteten sich auf sie. „Hallo. Ich hoffe, wir kommen nicht ungelegen.“ 
 
   Ihr Herz klopfte prompt schneller, nicht zuletzt wegen seiner smarten Aufmachung in Anzughose, passender Weste und aufgerollten Hemdsärmeln. „Nein, wir haben gerade Feierabend gemacht.“ Sie wich Heidis warnendem Ellenbogen aus, was Ethans Mundwinkel leicht zucken ließ. 
 
   „Wir wollen nicht lange stören“, warf der ein, bevor Heidis Gestupse Schaden anrichten konnte. Aus seiner Innentasche holte er zwei cremefarbene Umschläge. Einen reichte er an Kelly weiter, den anderen übergab er Heidi. „Ich weiß, dass es kurzfristig ist, aber vielleicht habt ihr am Samstag Zeit für ein kleines Essen.“ 
 
   „Ethan kocht“, flüsterte Patrick hinter vorgehaltener Hand. Mit der Anspielung entlockte er Marlene ein kleines Lächeln. 
 
   „Marco und ich sind natürlich dabei“, sagte Kelly, ohne auch nur den Umschlag zu öffnen. „Aber langsam wäre es wirklich mal Zeit für einen Wunschzettel. Es ist ätzend, für dich ein Geschenk zu finden.“ 
 
   „Dann lass es doch einfach“, entgegnete Ethan ungerührt. „Das sage ich dir schon seit Jahren.“ Seine grauen Augen wanderten zurück zu Heidi und Marlene. „Das Gleiche gilt für euch. Bringt einfach Hunger und gute Laune mit, und vielleicht einen genießbaren Kuchen.“ 
 
   Patrick merkte hoffnungsvoll auf und Marlene konnte nicht ablehnen, obwohl sie immer noch aufgewühlt und dünnhäutig war. „Sehr gern. Danke für die Einladung.“ 
 
   Heidi murmelte ebenfalls ihre Zusage, aber Marlenes Sinne waren völlig auf Patrick fokussiert. Er sah nicht so gut gelaunt wie sonst aus, beinahe als hätte er einiges von Ethan zu hören bekommen, ganz so wie sie von Heidi. 
 
   „Wie lief es heute früh mit Steve?“, fragte sie schüchtern. „Ist jetzt alles in Ordnung?“ 
 
   „Die Feuerwehr hat das Benzin beseitigt und die Polizei ist um eine Anzeige wegen Sachbeschädigung reicher.“ Er seufzte. „Ich habe schon vor Jahren eine einstweilige Verfügung gegen sie erwirkt, aber wie man sieht, bringt das leider nicht viel.“ 
 
   Marlene kam näher heran und nahm ganz bewusst seine linke Hand in ihre. Sie konnte jede raue Stelle und jede Schwiele spüren und ihr Herz tat einen kleinen Satz. „Denk nicht mehr dran.“ 
 
   „Einfacher gesagt als getan, wenn dich das in Gefahr bringt.“ Er klemmte seinen Blindenstock unter den rechten Arm und nahm auch ihre andere Hand. „Ich hoffe sehr, dass du mir das verzeihen kannst. Vor allem hätte ich dir früher erzählen sollen, dass sie allen meinen Freundinnen seitdem nachgestellt hat und nicht nur dir.“ 
 
   „Vielleicht“, stimmte sie leise zu, „aber erstens würde es an unserer Situation nichts ändern, und außerdem haben ihre Taten doch schon für sich gesprochen, oder? Ihr habt kein Geheimnis daraus gemacht, dass sie Heidi und mich auf dem Kieker hat.“ 
 
   „Trotzdem, es war dumm von uns, euch nicht besser zu beschützen.“ Er zog sie zu sich und umarmte sie fest. „Darf ich dich als Entschuldigung zum Essen einladen?“ 
 
   „Wenn du möchtest.“ An seine Brust geschmiegt fühlte sie sich sofort sicher und geborgen. Ihre Panik vom Morgen war beinahe vergessen und es blieb nur ein warmes Gefühl von Vertrauen und Zufriedenheit. 
 
   „Wie wäre es morgen Abend mit Italienisch?“ 
 
   „Klingt toll.“ 
 
   „Wunderbar. Ich hole dich nach der Arbeit hier ab.“ Patrick küsste sie auf die Stirn und die Nasenspitze. „Danke.“ 
 
   „Wofür?“, flüsterte sie. 
 
   „Dass du immer noch nicht schreiend weggelaufen bist.“ 
 
   „Das kommt vielleicht noch, wenn du nicht aufpasst. Bring sie danach sofort nach Hause“, verlangte Heidi. „Und bitte nicht noch mehr böse Überraschungen, okay?“ 
 
   „Dafür sorgen wir“, sagte Ethan. 
 
   Kelly nickte zustimmend. „Versprochen. Evelina hat Pattys Leben lange genug ruiniert.“ 
 
   „Ich wünsche euch einen schönen Abend“, murmelte Patrick sichtlich bewegt. Er machte keine Anstalten, Marlene aus seiner Umarmung zu entlassen. 
 
   „Ich dir auch“, erwiderte sie. 
 
   „Darf ich dich zum Abschied küssen, oder häutet mich dein Wachhund dafür?“ 
 
   „Der Wachhund hat Hunger und will nach Hause, also mach hin, damit wir gehen können“, sagte Heidi ungeduldig. 
 
   Marlene stellte sich auf die Zehenspitzen und gab Patrick einen kleinen Kuss auf den Mund. „Sie ist sonst sehr lieb“, grinste sie, „aber wehe, sie wird nicht gefüttert.“ 
 
   „Ist notiert.“ Er küsste sie noch einmal. „Bis morgen, Miss Marlene. Ich freue mich.“ 
 
   „Ich mich auch. Oh!“ Ein scharfer Zug an ihrem Handgelenk ließ sie aus Patricks Armen an Heidis Seite stolpern. „Ist ja gut, ich mach dir gleich was zu essen, T-Rex.“ 
 
   Ethan lächelte schief und verbeugte sich leicht. „Dann wollen wir euch nicht länger aufhalten. Wir sehen uns am Wochenende, meine Damen.“ 
 
   Marlene war doch etwas enttäuscht, dass Heidi Ethan kaum ansah, als sie die Runde verließen, aber wofür gab es denn Wein und kitschige Filme? Sie würde es schon noch aus ihr herauskitzeln! 
 
    
 
   


  
 

Kapitel 10
 
    
 
    
 
   Zur selben Zeit am nächsten Abend war Marlene bereit, alles hinzuschmeißen und auf die Malediven auszuwandern. Der Kunde von gestern war zurückgekommen und hatte erneut versucht, eine Vereinbarung für eine physikalisch nahezu unmöglich zu konstruierende Torte zu treffen. Das Gespräch hatte Marlene beinahe eine Stunde gekostet, und nur Kellys entnervtes Ultimatum hatte den Mann endlich klein beigeben lassen. Nun hatte sie einen ungeliebten Auftrag am Hals und ein Date, das seit über zwanzig Minuten auf sie wartete. 
 
   „Er läuft dir schon nicht weg“, lachte Heidi, während Marlene hektisch versuchte Ordnung zu schaffen. „Wobei, vielleicht täte er das, wenn er den Mehlstaub auf dir sehen könnte.“ 
 
   „Erinnere mich nicht“, stöhnte Marlene. „Ab morgen bringe ich Wechselsachen mit!“ 
 
   „Gute Idee.“ Heidi warf die letzten der benutzen Utensilien ins Waschbecken. „Aber jetzt husch. Ich sage den Jungs, dass sie das für dich abwaschen sollen. Mach lieber den Kajal unter deinen Augen weg, du siehst aus wie ein Waschbär. Der Eyeliner ist immerhin noch okay.“ 
 
   „Wenn ich dich nicht hätte …“ Marlene wischte das verlaufene Make-up mit frisch gewaschenen Fingern fort. „Danke. Ist das auch wirklich in Ordnung? Was wirst du machen, solange ich weg bin?“ 
 
   Heidi hob lässig eine Schulter. „Meine Eltern passen heute auf mich auf. Ruf an, wenn du nach Hause gehst, dann treffen wir uns vor der Haustür.“ 
 
   „Okay.“ Marlene küsste sie auf die Wange. „Grüß sie lieb von mir. Bis später!“ 
 
   Im Wartebereich des Restaurants erwischte sie Patrick beim Naschen der Tortenkostproben, die Kelly ihren zwischengeparkten Gästen als Trösterli anbot. 
 
   Als er sie kommen hörte, wandte er sich um. „Ah, ich dachte schon, du hättest mich vergessen.“ 
 
   „Niemals. Aber hast du überhaupt noch Hunger?“, fragte sie. „Und sag bloß, du erkennst mich an meiner Art zu gehen.“ 
 
   „Ist es schlimm, wenn es so wäre?“ 
 
   Marlene schüttelte den Kopf, nur um sich innerlich dafür zu ohrfeigen. Er brauchte schließlich mehr als Körpersprache, um mit ihr zu kommunizieren. „Nein, eigentlich nicht. Es ist nur … anders.“ 
 
   Patrick lächelte verständnisvoll. „Ja, ich weiß. Und um deine Frage zu beantworten: Ich habe immer Hunger.“ Seine warmen Hände hinterließen Gänsehautspuren auf ihren nackten Armen, als er sie zur Begrüßung sachte streichelte. „Kelly hat mir erzählt, dass du keinen guten Tag in der Küche hattest.“ 
 
   „Ich sehe aus wie ein Mehlwurm“, seufzte sie. 
 
   Patrick lachte und hob eine große Tüte an. „Dann bist du hoffentlich nicht böse, dass ich dir Sachen zum Wechseln mitgebracht habe, falls dir die Lust zum Ausgehen nicht vergangen ist. Mit Schminke kann ich leider nicht dienen, dazu verstehe ich zu wenig davon. Wir können aber auch einfach Pizza bestellen. Es liegt ganz bei dir.“ 
 
   „Auf keinen Fall.“ Dankbar küsste Marlene ihn auf die Wange. „Du bist mein Held, wo auch immer du die Sachen her hast. Ich ziehe mich schnell um und dann nichts wie raus hier. Bis gleich!“ 
 
   Wenige Minuten später saßen sie in einem Fahrradtaxi und genossen das schöne Wetter. Die grauen Wolken von gestern hatten sich über Nacht verzogen und der Juli trumpfte einmal mehr mit schönstem Sonnenschein auf. 
 
   „Ich wohne schon immer hier, aber das habe ich noch nie gemacht“, sagte Marlene, als sie gemächlich durch eine Prachtstraße fuhren. 
 
   „Ich auch nicht, bevor ich nichts mehr sehen konnte.“ Patrick liebkoste Marlenes Handrücken mit seinem Daumen. „Aber jetzt nehme ich mir die Zeit. Es ist ein interessanter Perspektivwechsel … sozusagen.“ 
 
   „Ich würde mitmachen, aber ich glaube, ich bin in meinem ganzen Leben noch nie hier durchgefahren.“ 
 
   Er lachte über ihren erstaunten, beinahe pikierten Tonfall. „Manchmal ist man ein Fremder in der eigenen Heimatstadt, hm?“ 
 
   Marlene zupfte am weißen Spitzensaum ihres geborgten Petticoatkleides. „Und es liegt nicht am Zeitmangel.“ 
 
   „Genieß es. Wir fahren noch ein Weilchen, da kommen bestimmt noch mehr sehenswerte Ecken für dich.“ 
 
   Marlene lehnte sich gegen seine Schulter und teilte ihr Mineralwasser mit ihm, während sie durch die belebte Stadt mäanderten. Es war sehr warm, beinahe wie im Backofen, doch sie bekam von seiner Nähe nicht genug. 
 
   „Dantes Inferno?“, fragte sie, als sie nach fast einer Stunde in einer breiten, grünen Allee hielten. „Suchen wir heute etwa Dantes Laden heim?“ 
 
   „Wieso nicht? Er macht die beste Pizza der ganzen Stadt“, erwiderte Patrick. Geschickt stieg er aus und half ihr auf die Straße. „Und er wollte uns vor Samstag sehen. Wenn das mal nicht perfekt passt.“ 
 
   „Du bist ein Opportunist.“ 
 
   „Schuldig im Sinne der Anklage.“ Er zwinkerte. „Wenn es nach mir ginge, könnte ich meine Freunde jeden Tag treffen. Außerdem wirst du mich verstehen, wenn du seine Pizza erst gekostet hast.“ 
 
   „Du hast viele Köche in deinem Freundeskreis“, stellte sie neckend fest. 
 
   „Ein Schelm, der Böses dabei denkt.“ 
 
   „Ach, woher denn.“ Marlene hakte sich lächelnd bei ihm ein und folgte ihm die Straße entlang. Obwohl sie genau sehen konnte, wo sie hinwollten, ließ sie ihn seinen eigenen Weg finden. Das lockere Pendeln seines Stocks faszinierte sie, aber noch viel mehr weckte er ihr Interesse durch leises, regelmäßiges Schnipsen, als sie sich dem Haus näherten. 
 
   „Was machst du da?“, fragte sie neugierig. 
 
   „Echo-Ortung.“ Patrick streckte die Hand aus und griff beinahe perfekt nach der Klinke. „Es ist das gleiche Prinzip wie bei Delfinen. Der Schall, den ich aussende, wird reflektiert und ich kann daraus die Entfernung abschätzen.“ 
 
   „Echo-Ortung? Funktioniert das wirklich? Hier ist es doch so laut“, meinte Marlene. Der Lärm der vorbeirasenden Autos missfiel ihren gebeutelten Ohren. Sie wusste schon, warum sie es vorzog, allein zu arbeiten und nicht in einer großen Backstube oder Küche. 
 
   „Es ist besser für Innenräume. Nachdem ich in meiner Wohnung fast alles mit meinem Stock angehauen habe, habe ich mir das schleunigst angeeignet.“ 
 
   „Das ist ja wahnsinnig interessant. Ich wusste nicht, dass Menschen so etwas auch können.“ 
 
   „Doch, und sogar ziemlich gut. Viele Blinde erzeugen die Klickgeräusche lieber mit dem Stock, das ist weniger auffällig, aber du kannst es ja gerne mal selbst probieren. Nimm am Besten einen Klicker dafür, die sind lauter als Schnipsen oder Zungenschnalzen und das Geräusch ist gleichmäßiger. Anfänger sollten es sich so leicht wie möglich machen.“ 
 
   „Kannst du mir das Klickern vielleicht zeigen? Heidi lacht mich bestimmt aus, wenn ich das bei ihr zu Hause mache.“ 
 
   Lachend küsste er ihre Hand. „Klar, es wäre mir ein Vergnügen. Übrigens, sag lieber Klicksonar dazu, wenn du mit einem Blinden sprichst, sonst denkt der vielleicht, du meinst Hundetraining.“ 
 
   Marlene biss sich auf die Lippe, um nicht unangebracht zu lachen. „Wenn sie doch aber so gute Ohren haben … Hörst du wirklich einen Unterschied bei den Geräuschen? Ich glaube, ich würde gegen jede Wand rennen.“ 
 
   „Oh, das tust du am Anfang auch“, sagte Patrick feixend, „aber nach einer Weile stellen sich Gehirn und Gehör darauf ein. Das heißt, wenn man kein vollkommener Depp ist.“ 
 
   „Oh, jetzt habe ich Angst das zu probieren.“ 
 
   „Nicht doch. Du bist Vieles, aber ganz sicher kein Depp.“ Er zwinkerte und hielt die Tür für sie auf. „Nach dir.“ 
 
   Sie hatten kaum das Restaurant betreten, da kam ihnen auch schon Dante entgegen. Wie Kelly trug er seine weiße Küchenkluft mit Stolz, und dazu ein breites Grinsen im Gesicht. „Marlene! Schön, dich so bald wiederzusehen!“ Er packte sie an den Schultern und drückte ihr zwei herzliche Küsse auf die Wangen. „Hübsch siehst du aus. Viel zu gut für Pat!“ 
 
   Sie errötete. „Danke für das Kompliment.“ 
 
   „Du bist so charmant wie eh und je“, sagte Patrick trocken. „Du weißt immer, was ein Mann in Begleitung einer schönen Frau hören will.“ 
 
   „Ich weiß.“ Dante zwinkerte und brachte sie zu einem elegant eingedeckten Tisch. „Setzt euch, ich schicke gleich jemanden zu euch.“ 
 
    Damit verschwand er wieder in der Küche und ließ Marlene etwas benommen zurück. „Bin das nur ich, oder benimmt er sich hier noch italienischer als sonst?“ 
 
   Patrick lächelte. „Hier ist er zu Hause. Er betrachtet seine Gäste als Familie und die lieben ihn dafür. Ich bin wirklich gerne hier. Der Trubel ist genau richtig. Nicht zu viel, aber auch nicht zu wenig. Als ich noch sehen konnte, habe ich mir hier oft Inspiration geholt.“ 
 
   Eine junge Frau, ebenfalls Italienerin, kam an den Tisch, reichte ihnen Speisekarten und nahm die Getränkewünsche auf. 
 
   „Habe ich davon was gesehen?“, fragte Marlene. „In deiner Ausstellung vielleicht?“ 
 
   „Ich habe fast alles verkauft, außer dem Mädchen mit dem Schleier. Das konnte ich nicht hergeben.“ Patrick nahm ihre Hand und streichelte sie mit seinen Fingern. „In der Nähe ist ein kleines Schloss, auf dem geheiratet werden kann. Das Modell für meine Skulptur und ihr Verlobter waren für ein Probeessen hier, da habe ich sie das erste Mal gesehen. Dante hat mir später gesagt, dass er den Auftrag für die Gesellschaft bekommen hat und mich als Fotograf reingeschmuggelt.“ Sein Gesicht nahm einen nachdenklichen Zug an. „Die Braut war wirklich hinreißend. Nicht wirklich klein oder schmächtig, aber sie hatte diese fragile Schönheit … wie eine gerade aufgeblühte Pfingstrose am Morgen.“ 
 
   Marlene verstand sehr gut, was er meinte. Seine Hände hatten diesen zerbrechlichen Zauber perfekt im absichtlich unperfekt behauenen Marmor eingefangen. „Deshalb wollen wir Frauen alle mal heiraten“, lächelte sie. „Damit unsere Männer wenigstens einmal so poetisch über uns denken.“ 
 
   Ihre Vorspeisen kamen, Bruschetta für ihn und Antipasti für sie. Ungeniert teilten sie miteinander und seufzten beim ersten Bissen selig. 
 
   „Sollte ein Mann das nicht ständig tun, wenn er verliebt ist?“, fragte Patrick und wischte mit seinem Brot etwas Olivenöl von seinem Teller. 
 
   Marlene zuckte mit den Schultern. „Wäre im Alltag ein bisschen unpraktisch, oder?“ 
 
   „Kommt drauf an. Hast du es mit dem Heiraten denn mal versucht?“ 
 
   „Um Himmels willen, nein.“ Sie verzog das Gesicht. „Meinen letzten Freund habe ich mit vierundzwanzig kennen gelernt und drei Jahre später wieder in die Wüste geschickt. Es lief nie so gut zwischen uns, dass ich mir eine Heirat mit ihm vorstellen konnte.“ 
 
   „Ist vielleicht auch besser so“, meinte Patrick und schob sich eine Olive in den Mund. 
 
   „Warum?“ 
 
   „Einem anderen Mann die Frau auszuspannen ist nicht gerade rühmlich. Nicht, dass ich das schon mal versucht hätte.“ Er grinste. „Aber bei dir hätte ich unfair gekämpft.“ 
 
   Marlene errötete. „Du hättest Stefan wahrscheinlich nur nett fragen brauchen. Er war nicht gerade verrückt nach mir.“ 
 
   „Idioten fragt man nicht nett um Erlaubnis“, konterte er und Marlene verschluckte sich an einem Stück Tomate. 
 
   „Was ist mit dir?“, brachte sie hustend hervor. „Hättest du Evelina geheiratet?“ 
 
   Er dachte kurz darüber nach. „Ich hätte schwören können, dass die Antwort darauf ja gewesen wäre, aber im Nachhinein … nein. Dazu waren wir wohl zu umtriebig. Was wäre das schon für eine Ehe gewesen?“ 
 
   In Marlene kämpften Erleichterung und Verwirrung miteinander. Sie trank einen großen Schluck Wasser. „Ich verstehe nicht. Du hast doch gesagt, du wolltest mit ihr zusammen sein?“ 
 
   „Ja“, stimmte er ohne Umschweife zu, „aber so selten, wie wir uns trotz allem gesehen haben, war eine Heirat gar kein Thema. Ich denke, das wäre es heute noch nicht, hätten wir uns nicht getrennt.“ 
 
   „An deiner Stelle hätte mich diese Sache mit ihr komplett von der Ehe geheilt“, sagte Marlene ehrlich. „Stefan war einfach nur nicht der Richtige, aber das mit Evelina hätte mich fürs Leben gezeichnet.“ 
 
   Patrick lächelte schief. „Hat es dich das bisher noch nicht?“ 
 
   „Nein. Na gut, vielleicht ein bisschen, aber sie steht mir nicht nahe.“ Nicht so wie dir, fügte sie schwermütig in Gedanken hinzu. 
 
   Patrick schien zu wissen, was sie dachte. Seine Stimme war sanft, aber entschlossen, als er sagte: „Gezeichnet hat sie mich ganz sicher, aber das Leben geht ohne sie weiter, und das ist auch gut so.“ 
 
   Marlene lächelte zaghaft. Wie kam es nur, dass er mit so wenigen Worten ihre schlimmsten Zweifel beruhigen konnte? Und das, ohne dabei wie ein Schleimer zu klingen? 
 
   „Ihr seht ja so ernst aus“, stellte Dante fest und riss die beiden aus ihrer Versunkenheit. „Ich hoffe, es liegt nicht am Essen.“ 
 
   „Wenn wir denn mal welches bekommen hätten“, schoss Patrick zurück. 
 
   Dante lachte nur und stellte seine zwei enormen Pizzateller vor seinen Gästen ab. „Ich streiche mir den Tag im Kalender an, an dem du mal nicht wie eine Raupe futterst!“ 
 
   „So schlimm?“, fragte Marlene. Überwältigt betrachtete sie das perfekt mit Parmaschinken und Rucola garnierte Wagenrad auf ihrem Platz. 
 
   „Schlimmer.“ Dante zog sich einen Stuhl vom Nachbartisch heran und setzte sich zu ihnen. „Solltest du je für ihn kochen, koch auf jeden Fall viel. Das ist schon die halbe Miete.“ 
 
   „Du stellst mich ja hin, als wäre ich ein anspruchsloser Barbar.“ 
 
   Dante sah Patrick mit hochgezogener Braue an, bis Marlene ihr Lachen nicht mehr unterdrücken konnte. 
 
   „Also anspruchslos ist er nicht“, sagte sie und wandte sich kichernd von seinem gespielt säuerlichen Gesichtsausdruck ab. 
 
   „Noch lachst du, bella, aber warte mal ab. Ich brauche nämlich deine Hilfe und das wird Pat gar nicht passen.“ 
 
   „Oh? Ich bin ganz Ohr.“ 
 
   Dante schenkte ihr Wein nach. „Du kommst am Samstag zu Ethans Dinner, oder? Buono. Er hat sich einen ganz schlichten Kuchen gewünscht, nur Teig, ein bisschen Pudding, Erdbeeren … wie die Leute ihn zu Hause gerne machen. Weißt du, was ich meine?“ Als Marlene nickte, grinste er, während Patrick leise seufzte. „Super. Also so einen für ihn in vegan, aber könntest du ihm als kleinen Gag auch noch ein Tofutierchen aus Marzipan basteln?“ 
 
   „Ein Tofutierchen?“ Marlene nahm ihren Blick von der monströsen Pizza und sah Dante fragend an. „Was ist denn das?“ 
 
   „Das überlasse ich deiner Fantasie. Es soll nur auf dem Kuchen stehen und ihn ein bisschen ärgern.“ 
 
   „Okay, kein Problem. Aber warum wird Patrick das nicht passen?“ 
 
   „Weil ich Puddingkuchen liebe“, schmollte der. „Meine Ma hat früher immer welchen gemacht, wenn einer von uns Geburtstag hatte.“ 
 
   „Zu wissen, dass einer davon bei dir in der Küche steht, macht ihn bestimmt wahnsinnig“, lachte Dante. „Halte ihn besser von deinem, beziehungsweise Kellys Kühlschrank fern, oder Ethan ist sauer.“ 
 
   Patrick seufzte. „Marlenes bessere Hälfte würde mich eh nicht in die Küche reinlassen. Und Kelly zu beklauen fällt nicht mal mir ein.“ 
 
   „Es tun sich Abgründe auf“, sagte Marlene. 
 
   „Das nennst du einen Abgrund?“ Dante schüttelte nur den Kopf und erhob sich. „Bella, da steht dir noch so einiges bevor. Pat, wir müssen noch mal wegen Ethans Geschenk reden“, er grinste Marlene entschuldigend an, „aber vielleicht besser erst morgen. Ich will ja nicht länger stören als nötig.“ Und damit überließ er sie pfeifend ihrem Kampf mit der besten Pizza der Stadt. 
 
   Beim Essen vermieden sie das Thema Kuchen und sprachen stattdessen angeregt über Kunst, Urlaubsträume und Haustierwünsche, wagten sich aber auch auf das unsichere Terrain vergangener Beziehungen. Marlene, die gedacht hatte, dass Patrick in seinen jüngeren Jahren kein Kind von Traurigkeit gewesen war, sah ihre Annahme nur bedingt bestätigt. Sie glaubte ihm, dass er in der Tat zwar viele verschiedene Freundinnen gehabt, aber jede einzelne von ihnen auch aufrichtig gemocht und sich für sie Mühe gegeben hatte. 
 
   „Und was ist mit dir? Hast du je einen armen Teufel aufs Kreuz gelegt?“, fragte er und stützte sein Kinn auf seine Hand. 
 
   Sie spielte träge mit seinen einladend auf dem Tisch drapierten Fingern. „Einmal. Sein Name war Markus Holzer und er wollte nicht einsehen, dass er auf Jungs anstatt auf Mädchen stand.“ 
 
   „Heikle Situation.“ 
 
   „Vor allem mit siebzehn. Ich habe schnell gemerkt, dass er beim Rummachen nicht so begeistert war.“ 
 
   Patrick sah aus, als könnte er es nicht fassen. 
 
   Sie lachte. „Ich habe ihn auf einer Party mit Klaas Hansen, unserem Schulgenie, in ein Zimmer gesperrt. Das nimmt er mir heute noch übel, obwohl sie schon seit über elf Jahren zusammen sind.“ 
 
   „Diesen Verrat kann er dir nicht übel nehmen. Das wäre wirklich kleinlich.“ 
 
   „Es ist eher sein verletzter, männlicher Stolz, denke ich.“ Marlene lächelte schelmisch. „Er hasst es, dass seine ehemalige Freundin mehr Eier in der Hose hatte als er.“ 
 
   Patrick lachte auf. „Das glaube ich sofort!“ 
 
   „Ansonsten war ich ganz schrecklich brav und langweilig, fürchte ich“, schloss sie ihre Erzählung. „Bei mir gibt es weder verheimlichte Ex-Ehemänner, noch Kinder.“ 
 
   „Nur einen dämlichen Exfreund.“ 
 
   „Tja.“ Sie hob ihr Glas. „Wie du schon sagtest, das Leben geht weiter, solange wir aus unseren Fehlern lernen.“ 
 
   „Darauf sollten wir anstoßen. Prost.“ 
 
   Nach ihrem unanständig köstlichen Dessert war es schon so spät, dass sie sich gegen einen kleinen Spaziergang entschieden. Im Taxi hielt Patrick Marlene im Arm und sicherte sich für den nächsten Abend gleich wieder ein Date. 
 
   „Ich kenne den perfekten Ort“, versprach er. „Das wird dir bestimmt gefallen.“ 
 
   Marlene war sicher, dass ihr fast alles gefallen würde, solange Patrick dabei war. „Ich freue mich schon“, sagte sie schläfrig. Das Taxi hielt an und sie blinzelte. „Sind wir wirklich schon da?“ 
 
   „Leider“, sagte er bedauernd. „Heidi wartet schon auf dich.“ Er gab ihr einen vielversprechenden Kuss. „Geht schnell rein und schließt gut ab.“ 
 
   „Okay. Gute Nacht, Patrick.“ 
 
   Er schmeckte nach Espresso und Cantuccini und machte es ihr sehr schwer, aus dem Auto zu steigen und ihn nach Hause fahren zu lassen. 
 
   „Ich brauche wohl nicht fragen, wie es gelaufen ist“, sagte Heidi kopfschüttelnd, kaum dass Marlene sie erreicht hatte. 
 
   „Wir brauchen für morgen wieder einen Babysitter.“ Marlene lächelte verschämt.
 
   „Was heißt denn hier wir?“ Heidi hakte sich schmollend unter. „Ehrlich, wenn dieses Drama ausgestanden ist, schuldest du mir einen riesigen Gefallen. Mindestens Godzillaformat!“ 
 
   „Ich weiß, Süße.“ 
 
   Wenig später, als sie im Bett lagen, konnte Marlene nicht anders, als sich in Patricks Schlafzimmer zurück zu wünschen. Doch alleine die Erinnerung an seine warme Umarmung beruhigte ihre rasenden Gedanken und half ihr beim Einschlafen. Trotzdem konnte der nächste Morgen, und mit ihm das nächste Date, gar nicht früh genug kommen. 
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   Da Marlene am Samstag frei hatte, legte sie sich am Freitag richtig ins Zeug und machte doppelt so viele Torten wie am Tag davor. Heidi durfte ihr wieder zur Hand gehen, und das war auch bitter nötig. Anscheinend hatte sich herumgesprochen, dass es im Il Magnifico neue, köstliche Desserts gab, denn ab der Mittagszeit bis in den frühen Abend hinein kamen Bestellungen über Bestellungen rein. Marlene fürchtete schon, sie müsste am Wochenende doch arbeiten um genügend Nachschub zu liefern. Es kam ihre Versicherung dazwischen, die sich mit ihr und Heidi wegen der Schadensevaluierung treffen wollte. 
 
   „Bei der Aussicht würde ich tausend Mal lieber hierher kommen“, grantelte Heidi und stellte Marlene eine Schüssel mit frisch gewaschenen und geschnittenen Erdbeeren hin. „Wann geht es heute Abend bei dir los?“ 
 
   „Erst um sieben. Patrick muss ja auch mal arbeiten“, entgegnete Marlene. „Hast du dir überlegt, was du machen könntest? Wenn du nicht zu deinen Eltern möchtest, könnten wir dich vielleicht mitnehmen. Was hältst du davon?“ 
 
   „Überhaupt nichts. Ihr wollt alleine sein, das ist ja auch okay. Mein Bruder geht mit mir ins Kino und bringt mich dann nach Hause.“ 
 
   „Hat Ethan denn keine Zeit?“, fragte Marlene so beiläufig wie möglich. 
 
   Heidi rollte nur mit den Augen. „Netter Versuch, aber ich sag dir doch, dass da nichts läuft. Es war bloß ein Ausrutscher.“ 
 
   Marlene glaubte ihr nicht, beließ es aber dabei. Sie brauchte Heidis Hilfe viel zu sehr, um sie mit einer sinnlosen Diskussion zu verspielen. 
 
   Kurz vor sieben machte sie sich vom Abwasch los und zog sich für eine dringend benötigte Katzenwäsche in Kellys privates, kleines Badezimmer zurück. Mit aufgefrischtem Make-up und einem sauberen Kleid fühlte sie sich wie ein neuer Mensch, und die warme Sommerluft, die durch das angeklappte Fenster hereinkam, verbreitete regelrechte Urlaubstimmung. 
 
   Nachdem sie gestern so unpünktlich gewesen war, stand sie heute ein paar Minuten zu früh im Wartebereich und naschte von ihrer Schwarzwälder Kirschtorte. Die Gäste, die sie schon kannten, grüßten herzlich auf ihrem Weg hinein oder hinaus und versüßten Marlene die Zeit mit netten Komplimenten und guten Wünschen. 
 
   Auf die Minute genau erschien Patrick in der Tür, wie immer blendend aussehend und frisch nach Parfum und warmer Haut duftend. Sein Kuss auf ihre Wange kam ganz selbstverständlich, ebenso wie sein angebotener Arm. 
 
   „Und? Wo gehen wir hin?“, fragte sie neugierig. 
 
   „Das wirst du schon sehen.“ 
 
   „Werde ich das wirklich?“ 
 
   Er tat so, als würde er überlegen. „Hm, nein, wohl eher nicht.“ 
 
   Marlene stieg in das wartende Taxi und nahm Patricks Hand während der Fahrt. „Na schön, lass mich ruhig im Dunkeln tappen.“ 
 
   Er lachte. „Das hatte ich vor.“ 
 
   Die Fahrt dauerte kaum zehn Minuten, dann hielten sie vor einem stadtbekannten Dunkelrestaurant. 
 
   „Du hast nicht übertrieben“, stellte Marlene auf dem Weg nach drinnen fest. Es wurde nach und nach immer dunkler, bis es völlig finster war und sie sich auf Patrick verlassen musste. 
 
   „Sie haben extra große Servietten für neue Gäste“, zog er sie auf. „Und wenn du willst, helfe ich dir beim Essen.“ 
 
   Sie klapste ihn gutmütig. „Das hättest du wohl gerne!“ 
 
   Ein junger Kellner führte sie durch das Labyrinth aus Tischen, Stühlen und anderen Gästen. Er half Marlene in ihren Stuhl und erklärte anschließend geduldig, wo sich was befand und wie sie ihn rufen konnte, sollte sie Hilfe benötigen. Die Speisekarte war in Braille geschrieben, so dass Patrick es übernahm, ihr die Gerichte vorzulesen. 
 
   „Das kann ich gerade so entziffern“, sagte er. „Im Alter wird es schwerer, das zu lernen. Aber die Leute haben vor, die Karte auch zum Hören anzubieten. Oh, es gibt diese Woche Dorschfilet.“ 
 
   „Klingt gut, aber Fisch nehme ich lieber nicht. Ich habe schon Probleme mit Gräten, wenn ich etwas sehen kann“, erwiderte Marlene. 
 
   „Ja, das kann ich verstehen. Für Anfänger ist das Gratin nicht schlecht. Das kann man mit dem Löffel essen. Oder wie wäre es mit einem Steak?“ 
 
   „Kelly hat uns heute Mittag schon mit Filet Mignon vollgestopft, aber das Gratin klingt gut.“ 
 
   Sie bestellten und tasteten dann über das Tischtuch, bis sich ihre Finger berührten. 
 
   „Das ist so irre“, meinte Marlene und fuhr immer wieder die Konturen von Patricks Hand nach. „Ich weiß, wie du dich anfühlst, aber trotzdem ist es jetzt ganz anders.“ 
 
   „Stell dir erst den Sex vor“, sagte Patrick lasziv. „Nichts sehen, nur fühlen … man verlässt sich ganz auf Geruch, Gehör, Geschmack und Gefühl.“ 
 
   „Habe ich noch nie ausprobiert …“ Marlene fühlte Wärme durch sich pulsieren, „aber es klingt aufregend.“ 
 
   „Ist es auch, Miss Marlene.“ Sein Daumen streichelte beinahe besitzergreifend über ihren Puls. Sofort beschleunigte sich ihr Atem, was er mit einem festen Kuss auf ihre Handfläche honorierte. 
 
   Ihre Getränke und die Vorspeisen kamen, und damit Marlenes erster Versuch, völlig blind zu essen, und es auch durchzustehen. 
 
   „Salat ist furchtbar“, beschwerte sie sich. „Wie machst du das bloß?“ 
 
   „Ich zerhacke ihn, bis ich das Grünzeug auf die Gabel schieben kann“, lachte er. „Schneide einfach kreuz und quer, bis er dir nicht mehr runterrutscht.“ 
 
   Marlene war zu gleichen Teilen frustriert und amüsiert, aber letztendlich schaffte sie es, ihren Salat aufzuessen. „Meine Güte, wie hältst du das aus? Nur Suppe kann noch schlimmer sein!“ 
 
   „Das habe ich auch gedacht. Und Recht behalten.“ 
 
   Bei der Hauptspeise ging es wesentlich besser, vor allem natürlich, weil Marlenes Gratin tatsächlich löffeltauglich war. Es störte sie ein bisschen, dass sie Patrick nicht ansehen und somit seine Mimik und Gestik einschätzen konnte, doch sie stellte fest, dass sie es durch besseres Zuhören wettmachte. Sie schnappte kleine Nuancen in seiner Stimme auf und lauschte ganz genau darauf, was er gerade tat. Eben strich er seine Serviette glatt, dann stieß er mit einem Finger leicht an sein Weinglas. 
 
   „Du bist so ruhig“, sagte er unvermittelt. „Ist alles in Ordnung?“ 
 
   „Ja. Ich höre dir nur gern zu.“ Sie senkte verlegen den Blick. „Du hast eine schöne Stimme. Das ist mir vorher gar nicht so aufgefallen.“ 
 
   „Dankeschön.“ Sie konnte beinahe sein Lächeln hören, als er sagte: „Ich höre dir auch gern zu. Ich wünschte, du würdest mir ein bisschen mehr über dich erzählen.“ 
 
   „Was willst du denn wissen?“ 
 
   „Erzähl mir von deiner Ausbildung. Warum wolltest du Konditorin werden? Und wie hast du es in so kurzer Zeit geschafft, so gut zu werden?“ 
 
   Also erzählte Marlene von der Familientradition der Frauen in ihrer Familie, Rezepte aus aller Welt zu sammeln, zu verändern und zu perfektionieren. Soweit sie sich erinnern konnte, waren immer alle Bäckerinnen oder Konditorinnen gewesen, ob nun beruflich oder privat. 
 
   Patrick stellte viele interessante Fragen, gratulierte zu gewonnenen Preisen und ließ sie sich die ganze Zeit über wirklich erfolgreich fühlen. Nicht nur beruflich, auch menschlich. Denn in seiner Gegenwart hatte sie tatsächlich das Gefühl, andere Menschen glücklich machen zu können, und das war in ihren Augen das schönste Kompliment, das es geben konnte. 
 
   Das Dessert ließen sie ausfallen, und auch auf Kaffee konnte Marlene heute verzichten. Sie verließen das Restaurant satt und zufrieden und bummelten zum Abschluss am Fluss unter grünen Baumkronen entlang. Goldenes Licht wärmte ihre Gesichter und ebenso Marlenes träumendes Herz. 
 
   An einer besonders hübschen Uferböschung blieben sie stehen. Patrick nahm Marlenes Hände in seine und streichelte ihre Fingerknöchel. „Bleibst du morgen Nacht bei mir?“, fragte er leise. 
 
   „Sehr gerne“, antwortete sie ohne zu zögern. „Solange Heidi nicht alleine nach Hause gehen muss.“ 
 
   „Keine Sorge. Meine Freunde sind Gentlemen. Sie wissen, wie viel es mir bedeutet, Zeit mit dir allein zu verbringen und springen bestimmt gerne ein.“ 
 
   „Das wissen sie?“, flüsterte Marlene. Ihr Hals wurde eng. „So lange kennen wir uns doch noch nicht.“ 
 
   „Sie sind vielleicht manchmal kindisch, aber ganz bestimmt nicht blind oder blöd.“ Er neigte sich herab und küsste Marlenes Schläfe. Seine Lippen streichelten ihre warme Haut, während er sprach. „Ganz im Gegensatz zu mir. Ich fürchte, ich mache mich deinetwegen ganz schön zum Idioten.“ 
 
   „Machst du nicht“, protestierte sie. 
 
   „Das sehen die aber anders. Vor allem Thomas.“ 
 
   „Das tut mir leid“, stammelte sie. „Oh, das ist mir wirklich unangenehm. Falls ich etwas tun kann–“ 
 
   Doch Patrick lachte nur und küsste sie auf die Lippen. „Bitte nicht. Ich mag es genau so, wie es gerade ist.“ 
 
   „Sag Bescheid, wenn sich das ändert“, murmelte sie und schlang die Arme um seine Mitte. 
 
   „Natürlich.“ Er zwinkerte und hielt genauso fest, wie sie ihn. 
 
   Gemeinsam verfolgten sie, wie die Sonne über dem Fluss langsam unterging. Marlene fühlte sich unsäglich glücklich, als würde ihr das Herz aus der Brust springen, wenn sie sich auch nur einen Millimeter bewegte oder ein Wort sagte. So musste sich wahre Magie anfühlen, ging es ihr durch den Kopf. So überwältigend und wunderbar, aber auch so flüchtig. Jede Sekunde brachte Veränderung, jede Farbänderung der Schleierwolken über ihnen schuf eine andere Stimmung und war doch mindestens genauso schön wie ihr Vorgänger. Und dann, leider viel zu früh, war das Schauspiel auch schon vorbei. Samtiger, graublauer Himmel mit stahlgrauen, glühend orange angestrahlten Wolken löste den Sonnenschein ab und es wurde Zeit nach Hause zu fahren. 
 
   „Danke für den schönen Abend“, sagte Patrick vor ihrer Haustür sanft. „Ich freue mich auf morgen, Miss Marlene.“ 
 
   „Ich mich auch“, erwiderte sie atemlos. Erste Regentropfen benetzten ihr Haar. „Sehr sogar.“ 
 
   Ihre Lippen berührten sich in einem keuschen und doch geladenen Kuss, und dann war er fort, verschluckt vom nächtlichen Straßenverkehr. 
 
    
 
   


  
 

Kapitel 12
 
    
 
    
 
   Angesichts der tausend Dinge, die es zu erledigen gab, beschlossen Marlene und Heidi am nächsten Vormittag, die Arbeit zwischen sich aufzuteilen. Während Heidi aufräumte und Kleidung für die Party am Abend heraussuchte, nahm Marlene den Termin mit der Versicherung wahr und stand danach in der Küche. Nach dem Ärger mit ihrem Sachbearbeiter tat es gut, ungestört die Königin der hausgemachten Erdbeertorten zu zaubern und nicht auch noch an Schmutzwäsche oder den Staub in den Regalen denken zu müssen. 
 
   Was die Zubereitung anging, war Ethans Torte wirklich einfach, doch genau aus diesem Grund gab sie sich besonders viel Mühe damit. Am Ende strahlte sie ein Bilderbuchkuchen mit sattgelber Puddingcreme und elegant aufgelegten Erdbeerscheiben an. Darauf verteilt glubschten drei unterschiedlich große Tofutierchen in sommerlichen Farben in die Welt hinaus. So ganz ohne Referenz hatte Marlene sie entfernt kugelrunden Ferkeln nachempfunden. Sie hoffte, das würde Dante zufrieden stellen. 
 
   „Oh, Süße, der ist ja toll“, quietschte Heidi, kaum dass sie den Kuchen zu Gesicht bekam. „Wenn du mich fragst, sollten wir den in unser Angebot aufnehmen, wenn unser Café wieder offen ist. Diese Viecher wären für Kinder doch der Knaller.“ 
 
   „Falls es bald wieder offen ist“, seufzte Marlene. „Sie stellen sich bei einigen Sachen quer, obwohl es ganz klar in der Police abgedeckt ist.“ 
 
   „Wer hätte das gedacht?“ Heidi nahm sich den Puddingtopf und kratzte wonnig murmelnd den Rest aus. „Gott, das ist so gut! Wenn du so weitermachst, spannt Ethan dich Patrick noch aus.“ 
 
   „Ich würde mich aber nicht ausspannen lassen, keine Sorge“, lachte Marlene. „Dazu ist Ethan mir zu …“ Sie wedelte unelegant mit der Hand, „zu reich.“ 
 
   „Ich weiß, was du meinst.“ Heidi leckte ihren Löffel ab und stellte die Schüssel in die Spüle. „Und ich muss es wissen.“ 
 
   „Das von einer, die immer einen Millionär heiraten wollte.“ Marlene zwinkerte. 
 
   „Wie so oft kann die Realität nicht mit der Wunschvorstellung mithalten.“ Schulterzuckend schlenderte Heidi zur Tür. „Ich habe dir übrigens dein fliederfarbenes Kleid rausgehängt, ist das okay?“ 
 
   „Ja, perfekt. Dankeschön.“ 
 
   „Geh ruhig zuerst ins Bad, ich muss erst noch Staub saugen.“ 
 
   „Du bist ein Schatz.“ 
 
   Heidi grinste. „Oh ja, das bin ich. Vergiss das bloß nicht.“ 
 
   Dafür, dass sie beide sich gerne ausgiebig im Bad aufhielten, schafften sie es am frühen Abend mehr als pünktlich zur Tür hinaus. Patrick hatte eine SMS geschickt und angekündigt, dass sie abgeholt werden würden, damit keine von ihnen auf der Party auf Alkohol verzichten musste. Persönlich hoffte Marlene ja auf etwas Unauffälliges, möglichst ein einfaches Taxi, aber anscheinend hatten Patricks Freunde es sich in den Kopf gesetzt, sie in Verlegenheit bringen zu wollen. 
 
   „Oh mein Gott, ist das wirklich eine Stretchlimo?“, fragte Heidi mit offenem Mund. „Haben die einen Knall?“ 
 
   Der glänzend schwarze Luxuswagen hielt tatsächlich vor ihnen an und die hintere Tür öffnete sich schwungvoll. 
 
   „Hey!“, rief Phil ihnen entgegen. Dante, Sean und Kelly winkten ausgelassen um seine breiten Schultern herum. „Kommt rein, bevor der Regen richtig losgeht!“ 
 
   „Ihr seid ja wahnsinnig“, sagte Marlene kopfschüttelnd. Sie reichte ihre Torte an Kelly weiter und kletterte hinein. 
 
   „Ich behalte das mal besser, sonst bleiben für Ethan bloß noch Krümel übrig“, sagte diese zwinkernd. 
 
   Dagegen hatte Marlene beileibe nichts einzuwenden, immerhin würde sie so beide Hände zum Kuscheln frei haben. 
 
   Nach ihr stieg Heidi ins Auto und löste prompt mit frechen Bemerkungen lautes Gelächter unter den Männern aus. 
 
   Marlene gab auf ihrem Weg nach hinten jedem die Hand und bedankte sich auch bei Marco und Phil für ihre Unterstützung in der letzten Woche. Bei Thomas angekommen stutzte sie jedoch kurz, nur um dann ganz unverhohlen zu gaffen. Es gab ihn in zweifacher Ausführung, wobei an einem der beiden eine gutaussehende, langhaarige Blondine klebte und sie misstrauisch musterte. 
 
   „Mein Bruder, Andy“, stellte Thomas vor und grinste zynisch. „Und sein neues Herzblatt.“ 
 
   Er unterschied sich in Marlenes Augen nur deshalb von seinem Bruder, weil Thomas’ Narbe im Gegensatz zu Andys gerade erst verheilte und er außerdem einen Dreitagebart trug. Ansonsten waren sie beinahe völlig identisch, vom Haarschnitt bis hin zur Kleidung, als hätten sie sich abgesprochen. 
 
   „Kannst du einmal nicht unmöglich sein?“, fragte Andy augenrollend und gab Marlene die Hand. „Entschuldige bitte seine schlechten Manieren. Er hat neulich was auf den Kopf gekriegt.“ 
 
   „Hör nicht auf ihn. Ich bin immer so“, sagte Thomas mit einem teuflischen Lächeln. „Abgesehen davon war es nicht der Kopf.“ 
 
   „Ich weiß genau, was es war“, schoss Andy zurück. „Und jetzt halt die Klappe, das ist klassifiziert!“ 
 
   Marlene feixte und überließ die beiden ihren geschwisterlichen Nettigkeiten. 
 
   Patrick saß ganz hinten und empfing sie mit einem innigen, schnell ausartenden Kuss. Die erotische Spannung von gestern, die Marlenes Nerven so hatte vibrieren lassen, war sofort wieder da und ließ sie leise stöhnen. Patrick reagierte prompt darauf und fuhr mit seinen Fingern ein klein wenig zu forsch über ihre Seiten. „Ich dachte schon, sie lassen dich gar nicht zu mir durch, Miss Marlene.“ 
 
   Benommen strich sie eine Haarsträhne aus ihrem Gesicht, die ihrer Nadel entkommen war. „Die anderen kommen gut ohne mich klar. Aber sag mal, ist das wirklich euer Ernst? Eine Stretchlimousine?“ 
 
   „Das machen wir jedes Jahr, ist schon so was wie eine Tradition“, erklärte er und zuckte charmant lächelnd mit den Schultern. Ihr Gesicht hielt er sanft und sicher in seinen Händen. Mit den Daumen streichelte er zärtlich ihre Wangen. „Es bringt Ethan auf die Palme, weil sie komplett seine Einfahrt zustellt.“ 
 
   Marlene konnte nicht anders, sie brach in unterdrücktes Gelächter aus. Noch nie hatte sie Leute kennen gelernt, die es so liebten, sich gegenseitig auf die Nerven zu gehen, wenn auch gutmütig! Und dann mit solchen Streichen! Das musste eine der vielen Freuden des Wohlstands sein. 
 
   Patrick küsste das Lachen von ihrem Mund. „Möchtest du was trinken? Sekt vielleicht? Wir haben auch alkoholfreien, wenn es dir zu warm für echten ist.“ 
 
   „Nein, richtiger Sekt ist okay.“ Marlene löste sich von ihm und akzeptierte ein Glas. „Das wird bestimmt ein toller Abend. Er hat ja schon gut angefangen.“ 
 
   Patricks Stimme wurde zu einem anzüglichen Flüstern. „Findest du?“ 
 
   Sie fühlte sich beinahe so mutig wie Heidi, als sie ihn ärgerte. „Oh ja. Deine Freunde könnten mit ihrer Satire-Nummer ins Varieté gehen.“ 
 
   Glücklicherweise nahm Patrick ihr die Hänselei nicht übel. „Dann warte mal ab was passiert, wenn Tom und Andy Gran Turismo spielen.“ 
 
   „Ist das auch so eine Tradition?“ 
 
   Er zog sie in einen weiteren, hitzigen Kuss. „Ethan macht immer Popcorn für die Zuschauer. Mehr habe ich dazu nicht zu sagen.“ 
 
   Die Fahrt ging durch die ganze Stadt und hinaus ins Grüne. Marlene hatte das große Glück, zum Dachfenster-Gucken überredet zu werden, denn so hatte sie bei der Anfahrt einen großartigen Blick auf Ethans klassische Villa, die, ganz im Zeichen des Umweltschutzes, hochmoderne Solarzellen auf dem Dach trug. Vor den das parkgroße Grundstück begrenzenden Hecken wuchs ein breiter Streifen Wildwiese. Tausende von kleinen Blümchen machten aus dem eher konventionell gestalteten Garten ein Farbenparadies, das in der feuchten Luft betörend süß und frisch duftete. 
 
   Als sie hielten, verstellte die Limousine tatsächlich die gesamte Einfahrt, obwohl diese wirklich sehr großzügig angelegt war. 
 
   „Ihr seid echt gemein“, lachte sie, nachdem sie wieder neben Patrick auf den Sitz geplumpst war. Kichernd ließ sie zu, dass er ihren aufgebauschten Petticoatrock glättete. 
 
   Marco grinste bloß. „Ethan kann das ab.“ 
 
   Wie ein Rudel Welpen stolperten sie aus dem Wagen und klingelten enthusiastisch. Marlene war sich sicher, dass Ethan sie schon lange gehört hatte, aber wegen seiner blockierten Einfahrt im leichten Nieselregen warten ließ. Der Verdacht erhärtete sich prompt, denn er sah viel zu gelassen aus, als er ein paar Augenblicke später die Haustür öffnete. 
 
   „Ihr seid zu spät“, sagte er süffisant. 
 
   „Nicht zu spät, um dir alles Gute nachträglich zu wünschen, Grumpy!“ Kelly fiel ihm um den Hals und drückte ihn fest an sich. „Wie gefällt dir unsere Limo in diesem Jahr? Wir haben eine klassisch schwarze genommen, passend zu Toms und Andys Spionage-Abenteuer. Deine Geschenke sind im Kofferraum, wir bringen sie gleich rein.“ 
 
   Ihren überschwänglichen Küssen folgte ein gemeinsamer Überfall durch Dante, Sean und Phil. Sie zerquetschten Ethan beinahe zwischen sich, obwohl der wahrlich kein kleiner oder schmaler Mann war. Marco tat danach sein Bestes, um das zerknautschte Hemd des Geburtstagskindes zu retten, und sowohl Andy als auch Thomas zogen Ethan kurz mit einem Arm gegen sich. 
 
   Schließlich war der Weg für Marlene und Patrick frei. „Alles Gute zum Geburtstag“, sagte sie und knickste kokett. „Ich hoffe, der Kuchen gefällt dir. Entschuldige bitte, dass uns kein originelleres Geschenk eingefallen ist.“ Sie hielt ihn hoch, damit er einen Blick darauf werfen konnte. 
 
   Ethans Mundwinkel hoben sich. Er sah beinahe gerührt aus. „Er hat die Fahrt überlebt, besser kann es kaum werden.“ 
 
   „Wir bringen ihn für dich in die Küche“, verkündete Patrick nach einem kurzen Handschlag und führte Marlene ins Haus hinein, bevor sie auch nur ans Protestieren denken konnte. In der Küche deutete er ungeduldig auf die verdächtig saubere Arbeitsfläche. „Weg damit, und dann ...“ 
 
   Marlene hatte kaum Zeit, den Kuchen abzustellen, da wurde sie schon in Patricks einladend ausgebreitete Arme gezogen. In ihrem Bauch kribbelte es vielversprechend und sie wünschte sich, dass Patrick ausnahmsweise keine Weste über seinem Hemd tragen würde. Zu gern hätte sie es ihm aus der Hose gezogen und ihre Hände über seinen nackten Rücken wandern lassen.
 
   „Du gehst aber ran, Miss Marlene“, raunte er gespielt schockiert. 
 
   „Ich kann auch wieder weggehen.“ Sie seufzte in seinen nur allzu verlockenden Mund und machte keinerlei Anstalten, ihre Drohung in die Tat umzusetzen. „Vielleicht hat ja jemand anders Lust auf eine kleine–“ 
 
   „Noch ein Wort und ich muss dich in meine Höhle entführen“, drohte er. Beiläufig lehnte er seinen Stock gegen die Anrichte und zog Marlene fest gegen sich. Seine Hände fuhren rastlos über ihren ganzen Rücken, den Nacken hinauf bis in ihr hochgestecktes Haar, und dann wieder bis zu ihrem Hintern herab. „Wobei ich das sowieso mache, wenn du nicht aufhörst, mich so zu küssen.“ 
 
   „Wieso ich? Du lässt mich doch nicht los“, erwiderte sie. Schamlos reckte sie sich Patrick entgegen und vergrub die Hände in seinem Haar. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie sich das letzte Mal so euphorisch wie ein verknallter Teenager gefühlt hatte, der etwas Verbotenes im Haus der Eltern des Freundes tat. 
 
   „Kinder, muss ich den Gartenschlauch holen, oder kriegt ihr euch von alleine wieder ein?“, fragte Heidi und erschreckte sie beinahe zu Tode. Ihre tadelnd hochgezogene Augenbraue konnte nicht vom unterdrückten Grinsen auf ihren rotgeschminkten Lippen ablenken. 
 
   „Kein Gartenschlauch“, seufzte Marlene. „Wir benehmen uns.“ 
 
   „Danke für die Intervention“, ergänzte Patrick rau. 
 
   Heidi schnaubte. „Keine Ursache.“ Sie stupste Marlene freundschaftlich an. „Wenigstens weiß ich jetzt, wieso du heute Nacht nicht nach Hause kommen willst. Die Funken zwischen euch könnten einen Waldbrand auslösen.“ 
 
   Marlene lief knallrot an, während Patrick sich mit einer scherzhaften Verbeugung für das Kompliment bedankte. 
 
   „Was macht ihr denn noch hier?“, fragte Ethan unvermittelt. „Raus mit euch, in den Wintergarten. Ich brauche Ruhe in meiner Küche.“ 
 
   Patrick salutierte und geleitete die Damen in das riesige, offene Wohnzimmer, an das der Wintergarten gleich angeschlossen war. Eine der Glasscheiben war geöffnet, um frische Gartenluft und Vogelgesang hereinzulassen. Aus versteckten Lautsprechern ertönte lebhafte, aber dennoch unaufdringliche Dixielandmusik, und die versammelten Gäste lungerten in weißen Lounge-Möbeln herum. Dante stopfte sich mit kleinen Sandwichs voll, doch der Rest hob sich nach nur wenigen Häppchen den Appetit mannhaft für das versprochene Dinner auf und entspannte sich lieber bei einem Glas Rosé. 
 
   Sie setzten sich auf die freien Plätze und nahmen dankend ebenfalls ein Glas Wein entgegen. 
 
   „Jetzt, wo wir alle zusammen sind, können wir ja klären, wer Ethan dieses Jahr helfen geht“, begann Kelly salbungsvoll. 
 
   Ethan, der eben mit einer Schale Gemüsesticks und etlichen Dips bei ihnen ankam, verzog theatralisch das Gesicht, als eine riesige, offenbar ebenfalls schon traditionelle Diskussion losging. Die Köche weigerten sich mit der Begründung, heute extra frei genommen zu haben, während Marco, Sean und Phil sich auf absolute Unfähigkeit beriefen. Die Gründe wurden immer absurder, bis Heidi entnervt mit den Augen rollte, wortlos aufstand und mit Ethan zusammen zurück ins Haus verschwand. 
 
   „Ha!“, rief Phil und schlug mit Dante ein. 
 
   „Was war das denn?“, fragte Marlene perplex. 
 
   Kelly schüttelte amüsiert den Kopf. „Das machen wir immer. Ethan ist ein verdammt guter Koch, aber er knechtet–“ 
 
   „Nutzt optimal seine Ressourcen“, unterbrach Patrick sie. „Das Essen ist super. Besser als von–“
 
   „Überleg dir, was du jetzt sagst, Patty.“ Kelly funkelte ihn an und zwirbelte drohend eine ihrer langen Haarsträhnen. 
 
   „Wir ziehen Ethan jedenfalls damit auf und derjenige, der es als erstes nicht mehr erträgt, ist für den Rest des Abends sein Küchensklave“, vollendete Marco Kellys angefangenen Satz. 
 
   „Ein schwarzer Peter vor dem Herrn. So gut das Essen auch ist, das passiert mir bestimmt nicht noch mal“, sagte Phil schadenfroh. 
 
   „Garantiert nicht“, stimmte Thomas zu. 
 
   „Nicht nach deinem Unfall“, Andy machte mit den Fingern Anführungszeichen, „mit der Pasta.“ 
 
   „Das ist zwei Jahre her! Mindestens!“, rief Phil. 
 
   „Er hat eine verdammt gute Puttanesca in hohem Bogen auf Ethans Parkett verteilt“, klärte Kelly Marlene auf. „Und versucht, es mit Bestellpizza wieder gut zu machen.“ 
 
   „Bei Dante bestellt natürlich“, grinste Sean und stieß seine Faust gegen Marcos. „Weil der praktischerweise schon da war.“ 
 
   „Ich erinnere mich, den Stunt hätte man im Film nicht besser hinlegen können“, sagte Andy. „Mann, der Abend war großartig.“ 
 
   „Du hast Tränen gelacht“, erinnerte Thomas ihn. 
 
   Andys Mundwinkel zuckten. „Du auch.“ 
 
   Thomas nickte. „Ganze Sturzbäche sogar.“ 
 
   „Das war fast noch besser als Phils Verpeiltheit.“ Kelly begann zu kichern. 
 
   Marlene vermutete, dass der eine oder andere Heidis Kompetenz im Service bedauerte, aber dafür breitete sich nach nur wenigen Minuten ein wunderbarer Geruch im ganzen Haus aus und die Gruppe wurde unruhig. Schwatzend spazierten sie zum großen, sommerlich eingedeckten Esstisch im Wohnzimmer und setzten sich erwartungsvoll. Marlene fühlte sich ein bisschen schuldig, Heidi mit der Arbeit ganz alleine zu lassen, doch als sie ihre Hilfe anbot, wurde sie wieder zurückgeschickt. 
 
   „Das ist lieb, aber wir schaffen das“, versicherte Heidi ihr. „Die Vorspeise ist sowieso gleich fertig, und das Servieren ist ja nun wirklich ein Klacks.“ Sie deutete auf eine Reihe hübsch angerichteter Salatteller. „Schau, runterfallen kann mir auch nichts.“
 
   „Soll ich nicht wenigstens neues Wasser mitnehmen?“ Ethans drohend erhobenen Kochlöffel im Auge behaltend klaute sie eine einsame schwarze Olive. „Oder mehr Wein?“ 
 
   Heidi lächelte. „Na schön, bevor ich mich schlagen lasse.“ 
 
   Also kehrte Marlene unverrichteter Dinge an den Tisch zurück, gerade rechtzeitig, um Thomas gnadenlos die namenlose Blondine ärgern zu sehen. Andy schien machtlos gegen seinen Bruder zu sein, und die anderen machten keinen Finger krumm, um ihr beizustehen. Sie amüsierten sich im Gegenteil königlich über den Schlagabtausch.
 
   Marlene reichte ihre Wasserflaschen weiter und setzte sich auf den freien Platz neben Patrick. Sofort legte sich sein Arm um ihre Taille. „Was ist denn hier los? Habe ich was verpasst?“, fragte sie ein wenig besorgt. 
 
   „Aufnahmeritual. Jeder Neue muss sich gegen uns behaupten“, erwiderte er leise. 
 
   Sie runzelte die Stirn. „Mich habt ihr nicht so durch die Mangel gedreht.“ 
 
   „Stimmt. Aber du kannst Kuchen backen.“ Patrick lächelte schelmisch. „Das trumpft fast alles.“ 
 
   „Gib ruhig an, Pat“, maulte Phil. 
 
   „Noch mehr als sonst?“ Marco hob eine Augenbraue. „Bitte nicht.“ 
 
   „Siehst du? Sie halten mich für einen Idioten“, seufzte Patrick wehleidig. „Aber das ist es wert.“ 
 
   Marlene lachte und belohnte ihn mit einem innigen Kuss. Er wäre wieder ausgeartet, wäre in dem Moment nicht Heidi ins Wohnzimmer gesegelt gekommen und hätte mit geübter Hand einen Salatteller nach dem anderen vor den hungrigen Gästen auf den Tisch gleiten lassen. Ethan folgte auf dem Fuße, verteilte die restlichen Portionen und schenkte ihnen eine köstliche, mit Gin veredelte Holunderlimonade ein. Sie prosteten sich zu und gratulierten Ethan noch einmal überschwänglich zum Geburtstag, und natürlich auch zu seiner frisch gekürten Küchenfee. 
 
   „Wir haben dich nicht einmal fluchen gehört“, sagte Patrick und schob sich genüsslich einen scharf angebratenen Pilz in den Mund. „Mmh, fantastisch. Du wirst wohl weich auf deine alten Tage.“ 
 
   „Sie hat gedroht mir die Daumen zu brechen, wenn ich noch einmal ihre Schneidetechnik kritisiere“, entgegnete Ethan achselzuckend. „Mein Selbsterhaltungstrieb hat über meinen männlichen Stolz gesiegt.“ 
 
   Heidi lächelte selbstzufrieden und schob sich eine Gabel voll Salat nach der anderen in den Mund. 
 
   „Apropos Daumen brechen, mich hat gestern Nacht Gregori angerufen“, sagte Patrick. Sofort wurde es still am Tisch und jeder sah ihn erwartungsvoll an. „Er kommt nächste Woche in die Stadt.“ 
 
   „Und?“ 
 
   „Was und?“ 
 
   „Mehr hat er nicht gesagt?“, fragte Phil enttäuscht. „Ich hatte gute Neuigkeiten erwartet.“ 
 
   „Das ist gut genug für den Anfang. Er hatte ein riesiges Gerichtsverfahren am Hals.“ Patrick strich Marlene über den Arm. „Aber jetzt, wo das durch ist, kann er sich um sie kümmern.“ 
 
   „Das dauert aber bestimmt noch“, gab Andy zu bedenken. An Marlene und Heidi gewandt fragte er: „Evelina eskaliert eher, als dass sie sich zurückzieht. Beherrscht ihr vielleicht ein paar Selbstverteidigungstechniken?“ 
 
   „Ich habe mal einen Kurs gemacht“, sagte Heidi. 
 
   „Ich leider nicht“, seufzte Marlene. 
 
   „Kein Problem, ich habe nächste Woche ein paar Tage frei. Wenn du willst, zeige ich dir ein paar einfache Manöver.“ 
 
   Seine Freundin sah überhaupt nicht begeistert aus, aber Marlene kam sein Angebot sehr gelegen. „Sehr gerne, danke.“ 
 
   „Keine Ursache. Ich weiß, dass Pat sich wohler fühlen wird, wenn du dich im Notfall gegen sie wehren kannst.“ Andy holte eine Visitenkarte aus seiner Hemdtasche und reichte sie ihr. „Ruf mich am Montag an, da bin ich abends mit ein paar Kollegen im Sportstudio. Tom wird wahrscheinlich auch da sein.“ 
 
   „Kann ich vielleicht mitgehen?“, fragte Heidi. „Eine Auffrischung würde mir bestimmt gut tun.“ 
 
   „Klar, kein Problem. Ab sieben bin ich da. Falls mir was dazwischen kommt, sage ich vorher Bescheid.“ 
 
   „Ich komme auch“, sagte seine Freundin und verschränkte die Arme vor der Brust. 
 
   Hinter ihrem Rücken schnitt Heidi eine Grimasse, und auch Thomas verzog das Gesicht. Marlene kümmerte es nicht; ihr war nur wichtig, sich nicht mehr ganz so hilflos zu fühlen. 
 
   „Willst du vielleicht auch noch, Kelly?“, fragte Andy trocken. 
 
   „Wieso nicht? Irgendwer muss Marco ja ab und zu in den Hintern treten.“ 
 
   Sein Protest löste allgemeine Erheiterung aus, und das Thema wurde vorerst fallen gelassen. In der nächsten halben Stunde wurde Ethan unerbittlich über seinen Geburtstagsempfang in London ausgequetscht und wegen diverser, reicher Erbinnen aufgezogen. Seine Freunde gaben sich alle Mühe, ihn zum Lachen zu bringen und lobten seine Vorspeise auf die bestmögliche Art, indem sie die Teller blitzblank leer putzten und nach Nachschlag verlangten. 
 
   „Versteck dich nicht nur in der Küche“, verlangte Kelly beim Abräumen. „Setz dich zu uns, der nächste Gang hat Zeit.“ 
 
   „Um was zu tun?“, fragte Ethan spöttisch lächelnd. „Dein Mann isst noch das ganze Gemüse auf, wenn ich ihn nicht aufhalte.“ 
 
   Sie machte eine wegwerfende Handbewegung. „Einmal im Jahr darf er das. Komm, wir wollen Cluedo spielen.“ 
 
   Ethan sträubte sich, aber bei so vielen begeisterten Befürwortern hatte er keine Chance. Das Spiel wurde aufgebaut und mit alkoholgeschwängertem Elan gespielt. 
 
   „Andy und Tom in ein Team zu stecken war eine blöde Idee!“, rief Dante eine Viertelstunde später. „Wieso habt ihr das zugelassen?“ 
 
   „Die zählen als eine Person“, entgegnete Ethan gefasst. 
 
   Heidi schmollte. „Ihr hättet mir sagen sollen, dass Andy bei der Polizei ist. Dann hätte ich gelogen.“ 
 
   „Das ist aber nicht Sinn des Spiels“, wagte Andy einzuwenden und kassierte von Phil einen Schlag auf den Hinterkopf für die Mühe. 
 
   „Cluedo ist offensichtlich was für Weicheier“, sagte Patrick. „Ich fordere euch zu einem echten Krimi-Dinner heraus, und zwar am Abend meiner Ausstellungseröffnung. Es gibt keine Regeln, nur die Bestimmung, wer Mörder und Opfer ist, und ein paar Hinweise.“ 
 
   „Du bist ja bekloppt“, sagte Thomas anerkennend. „Aber deshalb stehe ich auf dich. Ich bin dabei.“ 
 
   Heidi, Kelly und Marlene sahen sich an und brachen in unterdrücktes Gelächter aus. 
 
   „Gut zu wissen, dass du offen für Sauereien bist, Miss Marlene“, neckte Patrick. 
 
   „Boah, Pat, meine Ohren!“, rief Sean. Er schauderte übertrieben. 
 
   „Tu doch nicht so, Sean“, grinste Kelly, „oder ich muss ein paar olle Kamellen aus deinen Uni-Tagen auspacken.“ 
 
   „Wag es ja nicht!“ 
 
   „Und schon hätten wir ein mögliches Motiv“, sagte Ethan trocken. „Das lasse ich mir nicht entgehen, Pat.“ 
 
   Die anderen stimmten ebenfalls lautstark zu, wobei etliche Smartphones zur Terminabstimmung gezückt wurden. 
 
   „Wirst du auch da sein?“, fragte Patrick Marlene. „Das wird ein Riesenspaß, komplett mit jeder Menge Kunstblut und täuschend echten Mordwaffen.“ 
 
   „Vergiss die altmodische Edgar Wallace-Musik nicht“, warf Andy zur Erheiterung der anderen ein. 
 
   Heidi, die Marlenes Unentschlossenheit natürlich erkannte, sagte aufmunternd: „Das wird bestimmt lustig. Ist mal was anderes, als immer nur zu Hause zu bleiben oder mit den Mädels in einer Bar zu hocken, oder? Ich bin auf jeden Fall dabei.“ 
 
   „Bis dahin ist die Geschichte mit Evelina bestimmt auch schon längst vorbei“, fügte Marco hinzu. „Wenn das kein Grund zum Feiern ist, weiß ich auch nicht.“ 
 
   „Da hast du wohl Recht“, lächelte sie schüchtern. „Danke für die Einladung, Patrick.“ Ohne Heidi war es sinnlos, ihre Zusage zu verweigern. Das Café alleine am Laufen zu halten war unmöglich, vor allem abends, wenn die Berufstätigen für eine Leckerei zum Feierabend hereinkamen. 
 
   Patrick küsste ihre Hand und grinste. „So ganz ungeschoren kommst du mir natürlich nicht davon. Kelly und Dante werden wie immer das Catering übernehmen, nur, dass wir diesmal auch noch Nachtisch anbieten können. Drei oder vier Torten und jede Menge Muffins dürften es schon sein.“ 
 
   Heidi erhob sich zusammen mit Ethan von ihrem Platz. „Das schaffen wir locker.“ 
 
   „Nachdem das geklärt ist, plädiere ich für vollkommenes Rede-Embargo, was unsere Jobs angeht“, sagte Kelly. 
 
   Alle waren dafür, besonders Marlene, der es immer noch unangenehm war, auf diese Art Aufträge zugeschustert zu bekommen. 
 
   Phils Magen knurrte hörbar. „Da habt ihr es. Über die Arbeit reden macht mich hungrig.“ 
 
   „Ab mit euch in die Küche, wir haben Hunger!“, rief Dante. 
 
   Ethan salutierte sarkastisch, dann legte er Heidi seine Hand auf die Taille und geleitete sie nach draußen. 
 
   Sobald sie weg waren, bauten Dante und Phil Cluedo wieder auf und mischten die Karten neu. Marlene lachte in sich hinein, als Andy diesmal nicht so schnell auf den Mörder kam, auch wenn Thomas mehr als einmal wissend die Augenbraue hob. Andys Freundin, die sie ganz offensichtlich nicht mochte, war gerade dabei, Marlene zu entlarven, als Heidi und Ethan zum Essen riefen. 
 
   „Wenn sie dir auf den Sack geht“, sagte Thomas so leise, dass nur sie es hören konnte, „tu einfach so, als würdest du Andy anmachen.“ 
 
   Marlene schnaubte. 
 
   „Ja, ich weiß, wer will das schon, aber es würde ihr das Maul stopfen.“ 
 
   „Was hast du gegen sie?“, fragte Marlene neugierig. Ein gebräunter Arm schlang sich um ihre Taille und sie erschrak. „Huch, Patrick!“ 
 
    „Sie war zuerst mit Tom im Bett und hat später Andy mit ihm verwechselt“, sagte er, als wäre das keine große Sache. „Und jetzt ist sie sauer, weil sie dem bösen Zwilling aufgesessen ist.“ 
 
   Marlene klappte der Mund auf. „Ist nicht dein Ernst.“ 
 
   „Geschichten, die das Leben schreibt“, winkte Thomas ab. „Ich brauch mich kaum bei der Ideensuche anstrengen, der Müll fliegt mir nur so zu.“ 
 
   „Dein Verleger würde sagen, dass das, was du jetzt schreibst, Müll ist“, feixte Sean auf Patricks anderer Seite. „Ehrlich Tom, erotische Schmonzetten?“ 
 
   „Es ist erst eine. Außerdem liest er den Schrott doch selber. Der soll sich bloß nicht so anstellen.“ 
 
   Am Tisch, über einem köstlichen Sellerieschnitzel, Kartoffelgratin sowie dickem Linseneintopf mit Granatapfelkernen und sautiertem Mangold, erfuhr Marlene mehr über Patricks Freunde, ihre Hobbys und Wünsche, aber auch über die Probleme, die sie im Leben durch ihre unruhige Kindheit so gehabt hatten. Im Vergleich zu ihnen fühlte sie sich ziemlich langweilig, gleichzeitig aber auch regelrecht mit der Lust aufgeladen, das zu ändern. 
 
   Ethan hatte mehr als genug gekocht und versorgte sie mit einem großzügigen Nachschlag und jeder Menge Wein. „Wollt ihr euer Dessert gleich danach, oder wollt ihr lieber noch ein bisschen warten?“ 
 
   „Schätzchen, wenn du willst, dass ich überhaupt noch was runter bekomme, dann gibst du mir eine Stunde Zeit“, seufzte Kelly. „Mindestens.“ 
 
   Also wurde zuerst eine der vielen Spielekonsolen an Ethans enormen Flachbildfernseher angeschlossen. Popcorn ging herum und sie sahen gebannt dabei zu, wie sich Thomas und Andy bei Gran Turismo gegenseitig fertig machten. Für jedes verlorene Spiel musste der Verlierer einen Tequila trinken – und die, die auf ihn gewettet hatten auch. In kürzester Zeit waren sie alle ziemlich betrunken und warfen sich wüste Beschimpfungen und Popcorn an den Kopf. Wenig später drehte Kelly die Musikanlage laut auf und drängte alle dazu, im Wohnzimmer auf dem dunklen Parkett zu tanzen. Patrick sicherte sich die erste Runde mit Marlene, aber danach wurden fleißig die Partner getauscht und jede nur erdenkliche Musikrichtung angespielt. 
 
   Von den Fünfzigern über Rock’n’Roll zu Techno und Metal ging es einmal quer durch die letzten sechzig Jahre, jedes Mal mit ungebremstem Enthusiasmus der Gäste. Den meisten Spaß hatte Marlene überraschenderweise, als sie alle den Harlem Shake machten. Am Ende der paar Minuten Schüttelpartie lachte nicht nur sie Tränen, sogar Ethan und Andy krümmten sich regelrecht und schnappten hilflos nach Luft. 
 
   „Um Himmels willen, sind alle eure Partys so?“, kicherte Marlene in Patricks Armen. „Hoffentlich hat das keiner gefilmt!“ 
 
   „Ich glaube nicht, aber bei Phil und Dante weiß man nie …“ 
 
   „Oh Gott.“ Marlene drückte ihr Gesicht in Patricks Schulter und versuchte ihren Lachanfall unter Kontrolle zu bekommen. „Aua, ich habe Bauchschmerzen.“ 
 
   „Dann haben wir alles richtig gemacht.“ Lächelnd gab er ihr einen Kuss auf die Stirn und etliche Schmatzer auf den Mund. „Oh, höre ich da den vorsichtigen Gang eines Kuchenträgers?“ 
 
   „Du bist mir unheimlich“, lachte sie und küsste seinen unheimlich gut duftenden Hals. „Mmmh.“ 
 
   „Heb dir das für später auf“, sagte er mit rauer Stimme. „Oder ich kann nicht für deine Unversehrtheit garantieren.“ 
 
   Marlene küsste ihn noch mal, sehr zur Freude seines besten Stückes offensichtlich, das sich hart und drängend gegen ihren Bauch drückte. „Wer sagt, dass ich das will?“ 
 
   „Zuerst das Dessert, dann die Götterspeise“, wisperte Patrick in ihr glühendes Ohr. „Einverstanden?“ 
 
   Sie seufzte erregt. „Einverstanden.“ 
 
   Der Nachtisch war der perfekte Abschluss für einen äußerst unterhaltsamen Abend. Ethan schnitt die Erdbeertorte fachgerecht mit einer Saite anstelle eines Messers und bot dazu vegane Sprühsahne an. Marlene, die diese Marke noch nicht kannte, war recht angetan, und Heidi mit ihrer Laktoseintoleranz sowieso. 
 
   Sie verputzten jeden Krümel, tranken eine Tasse wunderbaren Espresso dazu und machten sich dann unter Protest ihrer Freunde zum Gehen fertig. 
 
   „Es ist gerade mal Mitternacht“, beschwerte sich Phil. 
 
   „Und du senkst die Frauenquote beträchtlich“, nörgelte Sean. „Dass du dich nicht schämst.“ 
 
   „Such dir selbst eine“, gab Patrick freundlich aber ungerührt zurück. „Oder vielleicht lieber einen Kerl, wenn es mit den Damen nicht klappen will. Ich weiß aus sicherer Quelle, dass die nicht so anspruchsvoll sind.“ 
 
   „Haha, ich lach mich tot.“ Sean zog eine Grimasse. 
 
   Dante klopfte ihm tröstend auf die Schulter. „Er hat gut reden nach seiner Schreckschraube.“ 
 
   Patrick zwinkerte. „Gute Nacht, und viel Spaß bei Verfluchtes Haus des Grauens. Es macht euch hoffentlich nichts aus, dass wir die Limousine kurz entführen.“ 
 
   „Natürlich nicht.“ Ethan umarmte ihn. „Kommt gut nach Hause, und noch mal vielen Dank für die Torte. Sie war wirklich gut.“ 
 
   „Gern geschehen.“ Marlene küsste zum Abschied seine Wange. „Ich habe dir das Rezept an den Kühlschrank geklemmt, falls du noch mal Lust drauf hast.“ 
 
   Er lächelte sein übliches, kaum sichtbares Lächeln. „Danke. Oh, und hier, nehmt einen Schirm mit. Es regnet ziemlich stark.“ 
 
   „Danke.“ Patrick lächelte Ethan wissend an. „Wirklich, ich wünsche dir noch einen schönen Abend, Geburtstagskind.“ 
 
   „Halt die Klappe, Pat.“ 
 
   Marlene kam nicht umhin zu bemerken, dass Ethan keineswegs so genervt wegen der Anspielung aussah, wie er klang. 
 
   Marlene führte Patrick, der den geliehenen Schirm so gut es ging über sei beide hielt, zum Wagen. Der Fahrer öffnete ihnen die Tür, so dass sie nur noch hineinschlüpfen mussten. 
 
   „Es ist komisch hier drin, so ganz ohne die anderen“, stellte sie erschöpft fest. 
 
   „Komisch vielleicht, aber definitiv geräumiger.“ Patrick nahm Marlenes Fuß und zog ihr den Schuh aus. Sie schnurrte unter seinen geschickten Fingern wie ein Kätzchen. „Und privater ist es auch.“ 
 
   Marlene beobachtete ihn aus halb geschlossenen Augen und konnte kaum mehr tun als leise murmelnd ihre Zustimmung kundzutun, als er hingebungsvoll ihren Knöchel küsste. 
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   Es regnete so schlimm, dass sie ihren Plan, sich in der Stadt an einem belebten Ort ein Taxi zu nehmen, aufgaben und sich direkt zu Patricks Wohnung fahren ließen. Trotz des Schirms wurde Marlene wegen einer fiesen Windböe auf den letzten paar Metern klatschnass, und das Wetterleuchten am Nachthimmel ließ nichts Gutes erahnen. 
 
   „Ist das kalt“, jammerte Marlene mit klappernden Zähnen und fest um sich geschlungenen Armen. 
 
   „Geh unter die Dusche“, erwiderte Patrick. „Ich koche dir einen Tee und bringe dir deinen Bademantel.“ 
 
   „Dankeschön.“ Sie küsste ihn und tapste ins Badezimmer. 
 
   In Sekundenschnelle legte sie die durchgeweichten Kleider ab und stellte die Dusche so warm ein, wie sie es gerade noch ertrug. Sie bekam kaum mit, wie Patrick ihr den Bademantel auf den geschlossenen Toilettendeckel legte, so sehr genoss sie die dekadente Massage aus den in der Wand eingelassenen Duschköpfen. Ein paar Minuten später war sie in weichen Frottee eingewickelt. Schnell überprüfte sie den Zustand ihres Make-ups und wischte die schwarzen Kajalränder unter ihren Augen weg. Ein Spritzer ihres Lieblingsparfums, das sie glücklicherweise immer in der Handtasche hatte, landete auf ihrer Brust, und schon fühlte sie sich wie neu. 
 
   „Da bist du ja“, sagte Patrick, als sie in die Küche kam. „Hier, dein Tee.“ 
 
   „Vielen Dank.“ Sie nippte kurz. „Du hättest ruhig mit reinkommen können …“ 
 
   „Sehr verlockend, aber ich habe noch Pläne für heute Nacht“, erwiderte er und nahm Marlenes freie Hand. 
 
   „Pläne?“ Marlene konnte kaum glauben, wie dunkel und einladend ihre Stimme klang. 
 
   „Oh ja.“ Patrick presste einen heißen, feuchten Kuss auf ihre Handfläche. „Ich habe richtig Lust, mit der Arbeit anzufangen.“ Ein weiterer Kuss folgte. „Was meinst du?“ 
 
   „Was ist mit der Götterspeise?“, flüsterte sie atemlos. 
 
   Er hob den Kopf, sein Blick fest auf sie gerichtet als würde er sie mit den Augen ausziehen. Vielleicht tat er das auch, auf seine Art. „Miss Marlene, was auch immer wir gemeinsam machen, ist Götterspeise für mich. Bitte erlaube mir“, und er knabberte an ihrem Zeigefinger, „dich heute Nacht in Ton zu verewigen.“ 
 
   Ein klein wenig enttäuscht war sie schon, aber da sie das kreative Feuer nur allzu gut kannte, das einen Künstler dann und wann völlig unvermittelt packte und verzehrte, gab sie nach. 
 
   Patrick führte sie in sein Atelier und schaltete nur ein paar kleine Spots in den Ecken des Raumes ein, damit Marlene nicht völlig blind war. Es war schummrig genug, um die hohen, nur notdürftig verhangenen Fenster ignorieren zu können und der rauschende Regen draußen tat sein Übriges, die Sicht zu verschleiern. 
 
   Während Patrick mit hochgerollten Hemdsärmeln einen bereitgestellten Block Ton von seiner Plastikverpackung befreite, ging Marlene herum und betrachtete die nur eben so erleuchteten, unfertigen Arbeiten. Einmal mehr war sie beeindruckt von den schönen Formen, der leichten Sinnlichkeit des schweren Steins und dem Kontrast zwischen glänzend polierten und nur rau behauenen Stellen. Seine Arbeit war überhaupt nicht mit ihrer zu vergleichen, aber genau deshalb war Marlene so fasziniert davon. 
 
   Ein paar Minuten später legte Patricks Arm sich um ihre Schultern. „Ich bin soweit. Du auch?“
 
   „Was genau machen wir jetzt?“, fragte sie und lehnte sich gegen seinen soliden Körper. 
 
   „Ich setze mich auf diesen Stuhl dort“, er deutete in die Mitte des Raumes, wo ein stabiler Holzklappstuhl auf ihn wartete, „und du wirst mir ganz entspannt Modell stehen.“ 
 
   „Ganz entspannt?“ Marlene konnte nicht anders, sie lachte leise bei dem Gedanken. „Ich habe so etwas noch nie gemacht.“ 
 
   „Dann eben unentspannt“, murmelte er. „Solange du mir nur nicht wegläufst.“ Er bedeutete Marlene, vor dem Stuhl stehen zu bleiben. „Auf diesen Teil habe ich mich schon den ganzen Abend gefreut …“ 
 
   Sie stöhnte leise beim Gefühl seiner Finger in ihrem hochgesteckten Haar und des forschen Mundes auf ihren Lippen, der sie im Sturm eroberte. „Ich mich auch …“ In ihrem Unterleib kribbelte es unanständig, als seine Hände von ihrem Haar abließen und unter den Kragen des Bademantels fuhren. Zentimeter für Zentimeter legte Patrick ihre Schultern frei, streichelte ihr Schlüsselbein und die Oberarme. 
 
   „Mach den Gürtel auf“, verlangte er leise. 
 
   Marlene folgte der Bitte. Sie fühlte sich seltsam behütet, als der schwere, flauschige Stoff an ihren Armen herab und auf den Boden rutschte und sie vollends entblößte. Patricks Hände folgten zärtlich der weichen Haut bis zu ihren Fingerspitzen, dann setzte er sich auf den Stuhl und küsste beide Hände innig. 
 
   „Ich hoffe, es macht dir nichts aus“, sagte er. „Wenn dir kalt ist, oder zu warm, sag es mir bitte.“ 
 
   „Okay.“ Sie drückte nervös seine Hände.
 
   Er lächelte. „Gut. Dann lass dich ansehen, Miss Marlene.“ 
 
   Marlene konnte kaum fassen, dass sie das bisher noch nicht gemacht hatten. Sich ohne Kleidung gesehen, geschweige denn erforscht hatten. Stumm folgte sie Patricks Anweisung, sich umzudrehen. Sein Atem traf sachte auf die empfindliche Haut ihres unteren Rückens. Und obwohl sie wusste, dass er sie gleich berühren würde, war das tatsächliche Gefühl der fremden Haut auf ihrer ein kleiner Schock. 
 
   Zuerst fuhr er bedächtig die Linie ihrer Arme nach, vom Halsansatz zu den Handgelenken und wieder zurück. Dann war ihre Silhouette dran, von den Schulterblättern über die Seiten und an ihren Hüften herab bis zu den Fußknöcheln. 
 
   Sie konnte nicht anders, ihr Atem wurde flacher und schneller. 
 
   „Du hast wirklich einen wunderschönen Körper“, murmelte Patrick. Seine Hände strichen erneut zart über Marlenes nackte Schultern, hinab zu ihrer Taille, wo sie für ein paar Augenblicke verweilten, und von dort weiter zu ihren runden Hüften. 
 
   Marlenes Atem wurde mit jeder Sekunde angestrengter. Die Wärme seiner Finger entzündete eine wohlige, wenn auch lange vergessene Glut in ihrem Unterleib und ließ sie sich leicht winden. Sie konnte sich nicht erinnern, sich jemals so entblößt gefühlt zu haben, und dabei hatte er sie noch nicht einmal unanständig berührt. 
 
   „Darf ich dich auch von vorn betrachten?“, fragte Patrick leise. Seine Stimme wurde ein wenig tiefer und rauer, beinahe heiser. Andächtig hauchte er Küsse auf ihr Rückgrat und ließ seine Daumen jeweils in die kleine Falte zwischen Marlenes Oberschenkeln und Po wandern. Dort massierten sie die Muskeln mit kreisenden Bewegungen und fachten die Glut in ihr weiter an. „Ich möchte gern alles von dir sehen.“ 
 
   „Ich weiß nicht ...“ Marlene verfluchte die Hitze in ihrem Unterleib, und die Feuchtigkeit, welche sich zwischen ihren Beinen bildete. „Das fühlt sich gerade sehr gut an.“ 
 
   „Mmh, ist das so?“ 
 
   „Oh ja, wirklich gut.“ Sie lehnte sich gegen ihn und seufzte erregt. „Aber ich dachte, du möchtest arbeiten?“ 
 
   „Tue ich doch“, erwiderte er mit einem unverschämten Lächeln in der Stimme. „Ich könnte natürlich mit der Rückseite der Skulptur anfangen, wenn es sich gerade so gut anfühlt“, Patricks Hände legten sich unvermittelt auf Marlenes Hintern und drückten die vollen Backen, was sie nach Luft schnappen ließ. „Nur wäre das sehr schade.“ 
 
   „Findest du?“ Sie schauderte beim Gefühl seiner Zunge auf ihrem Rücken. 
 
   „Sehr schade sogar.“ Patricks Hände glitten zurück zu ihrer Taille und drehten sie sachte herum, so dass sie ihn ansehen konnte. „Aber ich möchte nicht, dass du dich mit mir unwohl fühlst. Wenn du nicht willst, dann willst du nicht.“ 
 
   Marlenes Knie wurden weich. Wo gab es schon einen Mann, der sich solche Mühe gab, privates Vergnügen und die Arbeit zu trennen, wenn es so einfach wäre es nicht zu tun? 
 
   „Ist schon in Ordnung“, murmelte sie, ein wenig überwältigt von seiner gelassenen, unaufdringlichen Präsenz und dem Anblick seines nackten Gesichtes. Wenn sie es nicht besser wüsste, würde sie niemals glauben, dass er blind war. Sein Blick war so klar und stetig – und auf ihre Brust gerichtet –, dass er genauso gut ein begnadeter Schauspieler sein könnte. Die allgegenwärtige Sonnenbrille hing in seinem Hemdsausschnitt und gab die Sicht auf seine Augen frei, welche eine wunderbare Farbe – eine Mischung aus Türkisgrün und Topasgelb – hatten. Das war ihr vorher gar nicht aufgefallen, nicht einmal zu den Gelegenheiten, bei denen sie in seinem Bett geschlafen hatte. 
 
   „Du hast ganz lange Wimpern“, flüsterte sie, während ihre Finger zögerlich an seinem Haaransatz entlang strichen. "Viel länger als meine. Wie gemein." 
 
   Ein Lächeln erhellte seine nachdenklichen Züge. „Vielen Dank, aber ich bin mir sicher, dass alles andere von mir nicht mal ansatzweise so hübsch ist wie du.“ Mit unendlicher Geduld wanderten seine Hände langsam aufwärts, von Marlenes schmaler Taille zu ihren Rippen und von dort zu ihrem Oberbauch. Seine vorwitzigen Daumen, die eben schon ihren Hintern massiert hatten, strichen nun andächtig unter ihren Brüsten entlang, erforschten ihre Konturen. 
 
   „Patrick ...“, flüsterte Marlene. Sie legte ihre Hände auf seine Unterarme, unentschlossen, ob sie ihn wegschieben und an seinen bereitgelegten Ton erinnern sollte oder nicht, doch dann fuhren diese leicht rauen Daumen auch schon auf der Innenseite ihrer Brust empor und über ihre bereits harten Nippel ... und das Spiel war verloren. „Oh mein Gott“, seufzte sie. 
 
   „Oh ja, Gott hat bei dir ganze Arbeit geleistet“, stimmte Patrick zu. Seine Daumen neckten ihre Brüste und erregten sie gnadenlos. Die Glut wurde zu einem kleinen Feuer, das sie nach Luft schnappen ließ. „Und du riechst so verdammt gut ...“ 
 
   Seine Worte schwächten Marlenes Widerstand noch mehr. Die kleinen Feuer in ihrem Unterleib wuchsen zu einem verlangenden, flächendeckenden Brand heran, und bevor sie sich versah, umschlossen Patricks Finger komplett ihre Brüste und spielten hingebungsvoll mit ihren Brustwarzen. 
 
   „Ooh“, stöhnte sie – und zuckte zusammen, als sich zu den tastenden, streichelnden Händen auch noch seine Zunge gesellte, die warm von ihrem Bauchnabel hinauf zum Brustbein leckte. Es kitzelte ein wenig, aber zum Lachen war ihr nicht zumute, denn gleich darauf lösten seine Lippen seine rechte Hand ab und knabberten und saugten hungrig an ihrem Nippel. 
 
   Ein wahres Feuerwerk explodierte in ihrem Unterleib und sie kam unwillkürlich einen kleinen Schritt näher. Darauf hatte Patrick offensichtlich nur gewartet, denn er legte ihr den freien Arm um die Taille und zog sie zu sich heran. Marlene war mehr oder minder gezwungen, sich rittlings auf seinen Schoß zu setzen, wenn sie nicht auf der Nase landen wollte. 
 
   Marlene keuchte. Sie schämte sich in Grund und Boden, ihr feuchtes Geschlecht so zu präsentieren, und als Patrick auch noch seine Oberschenkel spreizte und sie ihre Beine noch weiter öffnen musste, schoss eine regelrechte Hitzewelle von Kopf bis Fuß durch ihren Körper. 
 
   Er kann mich riechen!, dachte sie panisch. Oh Gott, oh Gott, oh Gott! 
 
   „Du verkrampfst dich“, raunte er und küsste sie erst auf den Hals und dann auf den Mund, bevor sie noch mehr sagen konnte.
 
   Seine Zunge strich über ihre Lippen, forderte Einlass. Marlene gab ihr mit einem heiseren Wimmern nach und schloss die Augen, als Patrick sie für sich einnahm. Der Kuss war alles, was Marlene sich jemals für den perfekten Kuss ausgemalt hatte. Er war drängend, fordernd, heiß und feucht, aber auch zärtlich und umschmeichelnd. Patricks Zunge ließ ihr nicht eine Sekunde Ruhe. 
 
   Erst, als er nach etlichen Minuten abließ, um erst an ihren Lippen zu saugen und dann an ihrem Ohr zu knabbern, schaffte sie es, einigermaßen zu Atem zu kommen. Ihre rechte Brust kribbelte inzwischen, so sehr verwöhnte Patrick sie mit seinen geschickten Fingern. Seine Rechte schlich von ihrem Rücken zu ihrem Hintern und packte verlangend zu. 
 
   „Wolltest du nicht arbeiten?“, japste sie endlich und presste sich in seine Hände. 
 
   „Später“, knurrte er und nahm ihren Mund wieder mit seiner Zunge ein. 
 
   Marlenes Lider flatterten herab. Wie von selbst vergruben sich ihre Hände in Patricks blonden Locken. Gott, ihr war so, so heiß, und es wurde nur noch heißer, als seine Hand aufhörte, ihren Po zu kneten und sich über ihren Oberschenkel bis zum Knie vorarbeitete. Sein fester Griff bescherte ihr Blitze hinter den geschlossenen Augen, und als die Hand dann die Rückreise auf der Innenseite ihres Beins antrat und an ihrer Hüfte anhielt, fühlte sie einen neuerlichen heißen Schwall aus sich herauspulsieren. Sie musste wohl gestöhnt haben, denn Patrick lachte leise und strich mit seinen langen Fingern über die kurzgeschorenen Stoppeln ihres Venushügels und die babyzarten äußeren Schamlippen. 
 
   „Das nenne ich mal eine herzliche Begrüßung“, grollte Patrick. „Du bist richtig nass, einfach unglaublich.“ 
 
   „Uuh“, wimmerte Marlene und versteckte ihr glühendes Gesicht in seiner Schulterbeuge. 
 
   „Sollen wir herausfinden, wie sehr du mich willst?“ Patrick wartete ein paar Atemzüge ab, ließ sie zappeln, dann glitt sein bereits feuchter Mittelfinger weiter, direkt zu ihrer zuckenden Vagina. 
 
   Marlene verspannte sich unwillkürlich, schließlich war ihr letztes Mal schon eine halbe Ewigkeit her, aber dennoch nahm sie das erste Fingerglied hungrig auf. Schon diese kleine Berührung fühlte sich so unendlich gut an. Sie bewegte die Hüfte, um ihn tiefer in sich aufzunehmen, doch anscheinend war es das nicht, was er wollte. Zu ihrer Enttäuschung zog Patrick sich sogar zurück und streichelte geduldig mit allmählich größer werdenden kreisenden Bewegungen erst über ihre inneren Schamlippen, dann über ihren Damm und schließlich über ihre Klitoris. 
 
   Marlene stieß einen kleinen Schrei aus, als eine Welle der Lust sie überraschte, und warf sich ihm entgegen. 
 
   „Du bist empfindlich, hm? Das war nicht nur ein Ausrutscher beim letzten Mal“, lachte er leise. Er nahm seinen Zeigefinger hinzu, drang damit ohne Vorwarnung komplett in sie ein und ließ ihn wieder herausgleiten, bevor sie es überhaupt richtig genießen konnte. „Welch glückliche Fügung, ich mag nämlich empfindsame Frauen ...“ 
 
   Wie um seine Worte zu bekräftigen begann er, ihre Klitoris mit zarten Streicheleinheiten seiner feuchten Finger zu necken. Er gab sich große Mühe sie nicht direkt zu berühren oder zu viel Druck auszuüben und das machte Marlene ganz verrückt. Sie drängte sich ihm fester entgegen und wurde mit einem neuerlichen schnellen Vorstoß seines Mittelfingers in ihr Innerstes belohnt. Unglücklicherweise zog er sich genauso schnell wieder zurück, ließ sie erneut leer und verlangend zurück. Ihr enttäuschtes Jammern hallte laut im Raum wider und hätte ihr die Schamesröte ins Gesicht getrieben, wäre sie nicht so mit den Lustgefühlen beschäftigt gewesen, welche ihren Unterleib auf wunderbare Art verkrampfen ließen. 
 
   „Willst du es jetzt?“, fragte er heiser. „Habe ich dich genug geärgert, Miss Marlene?“ 
 
   „Ja, hast du.“ Sie schluchzte beinahe vor unerfüllter Lust und ritt verzweifelt seinen viel zu langsam pumpenden, mittlerweile klatschnassen Finger. Mit jedem Hüftrollen fuhr sein Daumen über ihre geschwollene Klitoris und trieb sie näher an den Rand des Wahnsinns. „Gott, bitte!“ 
 
   „Wie du willst. Eine schöne Frau soll man schließlich nicht warten lassen.“ Er ließ seinen Finger herausgleiten und verteilte ihre Säfte um ihren süßen Lustpunkt. Er massierte links und rechts, aber niemals direkt, und ließ sich mit offensichtlichem Genuss viel Zeit dabei. 
 
   Marlene glaubte schier den Verstand zu verlieren, so sehr hielt er sie hin. Doch dann kehrte der Finger zurück, brachte sogar einen Freund mit, und drang mit den Kuppen lasziv in sie ein. 
 
   Sie warf stöhnend den Kopf zurück, präsentierte ihren Hals und die Brüste. „Ja“, flüsterte sie, „oh ja! Bitte mach schnell.“ 
 
   Patrick lachte kurz auf. „Auf keinen Fall. Du bist so eng ... Wenn ich dich jetzt vögeln würde, wäre es sofort vorbei.“ Blind suchte und fand er ihren linken Nippel und saugte lüstern daran. Zeitgleich schob er seine Finger weiter in ihre feuchte Tiefe „Du musst leider noch ein bisschen warten, Schönheit.“
 
   Marlenes Unterleib zog sich prompt zusammen. Er wollte wirklich mit ihr schlafen! Sie vögeln. Wie vulgär das klang ... und so verdammt erregend. 
 
   „Ich bin nicht aus Zucker“, beschwerte sie sich, aber er hörte gar nicht zu. Seine Fingerspitzen drangen tiefer und kreisten dann. Sein Daumen streifte Marlenes Klitoris nur, und je mehr sie sich bemühte, seine Finger in sich zu zwingen, desto mehr entfernte er sich. Schließlich gab sie frustriert auf und fügte sich seinem Tempo. 
 
   Patrick brummte lobend und öffnete sie gemächlich für sich, indem er vorstieß und sich wieder leicht zurückzog. Vor, zurück, vor, zurück, mit leicht massierenden Fingerkuppen. Sein Handballen an ihrem Kitzler löste kontinuierlich kleine Lustwellen in Marlene aus, welche sich in ihrem ganzen Körper ausbreiteten, in Arme und Beine, Hände und Füße ausstrahlten. Seine Zähne um ihre Brustwarze, diese Finger tief in ihrem Körper und dann die freche andere Hand, die mit ihrem Hintern so unanständig köstliche Dinge anstellte … es wurde alles zu viel für sie. Sie wusste kaum mehr, wo ihr der Kopf stand, nur noch, dass sie bitte, bitte zum Höhepunkt kommen wollte. Unbedingt und genau jetzt! 
 
   „Du bringst mich noch um“, keuchte sie und bestrafte seine wunderbare Folter mit einem Biss in den Hals. „Ich bin soweit, schon ewig.“ 
 
   Patrick grollte in ihren Nacken. Seine Selbstkontrolle schwand sichtlich. „Ist das so?“, fragte er heiser. Sinnlich und geschickt stimulierte er Marlenes geschwollenes, heißes Fleisch. 
 
   Das Gefühl seiner umtriebigen Finger auf ihrer Haut war unbeschreiblich gut und Marlene wimmerte und bettelte atemlos um mehr. Sie küssten sich hungrig, ohne Finesse oder Plan, und versuchten so, sich noch näher zu kommen. 
 
   „Gott, ich will dich so sehr“, stöhnte Patrick, als sie sich zum Luftschnappen trennen mussten. Seine Schläfen schimmerten vom Schweiß und sein Haar war von Marlenes ruhelosen Liebkosungen komplett durcheinander. „Ich will, dass du mich in dich reinlässt und mich reitest, bis du nicht mehr kannst.“ 
 
   „Ja“, stimmte Marlene zu. „Ja, ja, ooooh ja …“ 
 
   Endlich, endlich versanken seine Finger bis zum Knöchel in ihr und bewegten sich, reizten alle empfindlichen Stellen gleichzeitig. Zugleich ersetzte Patrick seinen Handballen mit seinem schrecklich talentierten Daumen. Oh, er war so gut, ließ sie fast bis an dieses Plateau schweben, welches Nirwana bedeutete. Außer Atem zog Marlene an seinen Haaren, um seinen Mund zurück zu ihren vor Lust fast schon schmerzenden Nippeln zu dirigieren. Sie sehnte sich verzweifelt danach, endlich mehr zu bekommen. 
 
   „Marlene, um Himmels willen, hab Mitleid“, stöhnte Patrick gegen ihre Brust, doch er gab ihrem Drängen nach und stieß seine Finger heftig in sie. Seine Belohnung war ein lauter Aufschrei und ein wildes Aufbäumen ihrer Hüften. „Mach langsam bevor es vorbei ist, bitte … ganz ruhig … ja, genau so.“ 
 
   „Nein“, protestierte sie schwach und spannte ihre Muskeln an, um ihn in sich zu halten. „Hör jetzt nicht auf.“ 
 
   „Keine Sorge, Miss Marlene, ich würde dich nie so leiden lassen“, lachte er angestrengt, „aber ich denke, es ist an der Zeit, dass ich dich endlich nehme.“ 
 
   Marlenes Wimpern flatterten vor Erleichterung und ihre Sicht verschwamm ein bisschen ob der schmutzigen Worte. „Ja, ist es“, seufzte sie und verkrampfte sich noch mehr. Sie wusste, dass sie definitiv ein paar Hindernisse aus dem Weg räumen mussten, ehe sie mit dem eigentlichen Vergnügen anfangen konnten, zum Beispiel seine Kleidung, doch sie fühlte sich viel, viel zu gut um seine Finger freizugeben, und sei es nur für einen Augenblick. „Beeil dich …“ 
 
   „Du bist ein gieriges kleines Ding.“ Patrick schaffte es endlich, seine Finger von ihr zu lassen und versuchte zittrig seinen Gürtel zu öffnen. 
 
   Marlene folgte jeder Bewegung mit schweren Augen. Aus ihrer Kehle kamen leise, ermutigende Laute, als seine feucht glänzenden Finger in ihrer Hast an der silbernen Schnalle abrutschten. Schließlich hatte er Gürtel und Hose soweit bezwungen, dass er seine Erektion befreien konnte. Sein Fleisch war steinhart und beinahe violett vor Verlangen. 
 
   Patrick fischte nach erfolgreicher Mission ein Kondom aus seiner Hosentasche und drückte es Marlene in die Hände. „Würdest du das bitte übernehmen, Miss Marlene?“ 
 
   Wortlos riss sie das kleine Tütchen auf und rollte das Kondom hastig über seinen Schaft. Er war schwer und warm in ihrer Hand und sie streichelte ihn andächtig. 
 
   „Lass das lieber sein, oder du wirst mich später hassen. Komm her“, befahl er. „Belohn dich selbst, Miss Marlene. Ich will spüren, wie du auf mir den Verstand verlierst.“ 
 
   Marlene stockte der Atem. Folgsam rutschte sie wieder auf seine Hüfte, fühlte seine Hand an ihrem linken Oberschenkel, als er seine Erektion für sie festhielt. Der runde, breite Kopf stieß neckisch gegen ihren klitschnassen Eingang und entlockte ihr ein wonniges Seufzen. 
 
   „Fühlt sich so gut an“, murmelte sie. Mit ein wenig Druck drang seine Eichel in sie. Ihr gieriger Körper verschluckte sie regelrecht. „Soooo gut. Mmmh, mein Gott! Ah …“ 
 
   Patricks Hand ruhte auf ihrer Hüfte und hielt sie an sich gedrückt, ohne ihr jedoch die Möglichkeit zu nehmen, selbst das Tempo zu bestimmen. Mit der anderen Hand verwöhnte er sowohl sich selbst als auch ihren Kitzler, was ihm einiges an Koordinationsvermögen abverlangte. 
 
   Leise und guttural stöhnend ließ sich Marlene auf ihn sinken, nahm ihn in einer einzigen, fließenden Bewegung tief in sich auf. Sie schauderte, als seine kompromisslose Härte sie öffnete. Es war geradezu ein Wunder, wie er all die kleinen Stellen in ihr auf einmal berührte, nur mit seinem Penis. 
 
   „Das magst du, was?“, zischte Patrick durch zusammengebissene Zähne. „Du magst das Gefühl, von mir vereinnahmt und besessen zu sein.“ 
 
   Er lehnte sich vor, mit beiden Händen Marlenes Hüfte festhaltend, und küsste sie. Hitze entflammte auf ihrer Brust und sie hielt für einen Augenblick inne, um ihn richtig in sich zu spüren. 
 
   „Beweg dich. Gib es mir, mein Schatz“, forderte er. „Ich gehöre ganz dir.“ 
 
   Marlene vergrub ihre Finger in seinem völlig zerzausten Haar, küsste seine Wangen, die Stirn, sogar seine Nase und das Kinn. Nur seinen Mund küsste sie nicht, denn sie wollte nicht, dass er mit seinen süßen, erregenden Schmeicheleien aufhörte. Eine seiner Hände knetete ihre Brust, während die andere sie fest gegen seinen Körper drückte. Oh, es war unbeschreiblich, wie mit jeder Bewegung ihres Beckens ihrer beider Lust weiter anschwoll. Das Atelier versank hinter ihren geschlossenen Augen in Bedeutungslosigkeit. Sie fühlte ihn mit jeder Faser, roch seinen warmen, unvergleichlichen Duft und hörte seine dunkle Stimme. Ihr Herz raste und dann, ganz unvermittelt, glitt seine Hand von ihrem köstlich kribbelnden Nippel zurück zu ihrem glühenden Schoß und begann sie entschlossen zu verwöhnen. Vor und zurück glitten diese geschickten, von der Arbeit leicht rauen Künstlerfinger; vorbei an ihrem vor Verlangen pulsierenden Kitzler und zu seiner Härte, dann auf dem gleichen Weg zurück zu ihrem Venushügel. Immer und immer wieder, bemerkenswert stetig dafür, dass sie sich kaum unter Kontrolle hatte. 
 
   Marlene wimmerte und japste unter diesem Angriff auf ihre Sinne. Patrick drückte sie so fest gegen sich, dass ihr manchmal der Atem wegblieb, aber um nichts in der Welt hätte sie jetzt losgelassen werden wollen. Ihre und seine rhythmischen Bewegungen kombiniert lösten eine Kaskade an unbeschreiblichen Gefühlen in ihr aus. Sie konnte sich nicht erinnern, jemals so verzweifelt einen Höhepunkt herbeigesehnt zu haben – ganz zu schweigen von der Tatsache, dass es in der Vergangenheit so gut wie nie derart leidenschaftlich zur Sache gegangen war. 
 
   „Komm“, flüsterte Patrick hitzig. „Komm, Miss Marlene.“ 
 
   „Ja“, schluchzte sie, und da zog sich ihr Unterleib auch schon zusammen. Einer Implosion gleich wurde es mit einem Mal heiß in ihr, und dann strömte eine unbeschreibliche Woge der Wonne durch sie. Sie klammerte sich an Patrick fest und ritt auf dieser sich immer wieder neu aufbäumenden Welle mit, bis jede Zelle ihres Körpers vor Lust glühte. Sie hörte sich laut und schamlos stöhnen, am Rande sehr dankbar dafür, dass ihr Privatfeuerwerk von lautem Gewittergrollen und taghellen Blitzen begleitet wurde. 
 
   Als die Intensität des Höhepunktes endlich nachließ, sank sie erschöpft zusammen. 
 
   „Du lieber Himmel“, keuchte Patrick und lehnte seine schweißnasse Stirn gegen Marlenes Schulter. „Was war das denn?“ 
 
   Sie lachte ungläubig. „Ich habe keine Ahnung.“ Seine Erektion war immer noch voll da und zuckte in ihr. Obwohl sie völlig verausgabt war, hatte ihr Körper noch lange nicht genug von ihm und belohnte jede kleine Rührung mit einem lustvollen Schauer. „Aber es war … wow.“ 
 
   Er küsste ihr Schlüsselbein und legte seine Hände auf ihren Po. „Mmh, wow trifft es perfekt.“ 
 
   Marlene presste sich gegen ihn. „Ich glaube, ich habe deine Hose versaut.“ 
 
   „Du klingst nicht so, als täte dir das besonders leid.“ Er verpasste ihrem Hintern einen kleinen Klaps. „Freches Mädchen.“ 
 
   „Dann müsste mir alles leid tun“, flüsterte sie in sein Ohr. „Und das tut es nicht.“ 
 
   „Gut so“, grollte er. 
 
   Leider mussten sie beide aufstehen, damit er das Kondom entsorgen konnte. Während Patrick sich entschuldigte und im Badezimmer frisch machte, zog Marlene ihren Bademantel wieder an. Den Gürtel ließ sie jedoch offen, so warm wie ihr noch war. Ein Blick aus dem Fenster enthüllte eine leere, trostlos von Laternen angefunzelte Straße, die regelrecht im Regen zu ertrinken schien. 
 
   „Komm, ich habe dir eine Matratze hingelegt“, sagte Patrick ein paar Minuten später. „Für deine Skulptur will ich eine liegende Pose.“ 
 
   Marlene beäugte die mit einer weichen Decke gemütlich gemachte Liegestatt. Dann fiel ihr Blick auf ihn. Statt der teuren Designerklamotten trug er jetzt eine mit Ton und Staub verkrustete Latzhose, darunter lediglich ein einfaches T-Shirt. Sie war immer noch gelöst und glücklich, doch nun, angesichts seines Arbeitseifers, kehrte die Nervosität zurück. „Wie praktisch“, murmelte sie. 
 
   Er kam selbstbewusst auf sie zu, ganz ohne Stock oder Klicker, dafür aber mit einem Glas Wasser. „Praktisch, aber vor allem passend.“ Er drückte ihr das Glas in die Hand und ermutigte sie, es auszutrinken. „Ich möchte dich in deiner ganzen Sinnlichkeit darstellen.“ 
 
   „Ich bin doch nicht sinnlich“, sagte sie mit einem schiefen Lächeln. Sie seufzte zufrieden, als er mit beiden Hände in ihre offenen Locken fuhr. „Aber ich werde mich nicht mit dir streiten.“ 
 
   „Eine kluge Entscheidung, Miss Marlene.“ Patrick küsste sie und ließ seine Hände über ihre Brüste und die Hüften wandern. „Komm, lass uns anfangen.“ 
 
   Ein wenig benebelt ließ sie sich auf der Decke nieder. Patrick legte den Bademantel direkt neben sie, für den Fall, dass ihr kalt wurde. Marlene bedankte sich mit einem kleinen Kuss, und dann arrangierte Patrick sie wie eine lebensgroße Puppe nach seinen Vorstellungen. 
 
   „Das war vielleicht keine so gute Idee“, keuchte er über ihr und verflocht seine Finger mit ihren. 
 
   Marlene blinzelte ihn an. „Wieso? Ich finde die Idee richtig gut.“ Patricks beinahe schon brutaler Kuss brachte sie zum stöhnen, doch dann löste er sich von ihr. 
 
   „Nicht jetzt“, keuchte er. „Wenn das erst mal einreißt, fange ich nie mit der Arbeit an. Das wird schon schwer genug für mich.“ 
 
   Und das war es in der Tat. Der Ton war vorgeknetet und relativ gut zu händeln, obwohl Patrick am Anfang einiges zu tun hatte, um ihn auch nur annähernd in eine menschliche, lasziv ausgestreckte Form zu bringen. Dazu fuhr er immer wieder über Marlenes ausgestreckte Arme, ihre Hüfte und die Beine, maß ihre Proportionen und die Haltung. Schon bald war sie komplett mit Ton beschmiert und die Luft im Atelier war mit erdigem, schwerem Geruch erfüllt. 
 
   „Geht es noch?“, fragte Patrick in die meditative Stille. 
 
   „Ein bisschen“, erwiderte sie dösig. „Das ist wie eine Massage …“ 
 
   Seine Hand wich von ihrem üblichen Pfad entlang ihrer Hüfte ab und glitt zu ihrem leicht aufgerichteten Nippel. „Ich würde dich viel lieber richtig massieren. Überall. Aber das hole ich nach, versprochen.“ 
 
   Sie seufzten beide und Patrick machte sich bedauernd wieder an die Arbeit. Marlene döste immer mal wieder weg, nur, um von seinen frechen Fingern an empfindlichen Stellen gekitzelt und somit aufgeweckt zu werden. Etwas später richtete Marlene sich auf und betrachtete staunend den Klumpen Ton, der schon eine unbestreitbar weibliche Form angenommen hatte. 
 
   „Sie ist ein bisschen dünn“, stellte sie fest. „Und da sagst du noch, du wärst nicht nett.“ 
 
   Patrick lachte und wischte sich mit dem Handrücken über die schweißnasse Stirn. „Zu dünn meinst du wohl. Ich muss mich von innen nach außen arbeiten. Der Ton wird bald anfangen zu trocken, deshalb trage ich die Feinheiten schichtweise auf.“ Er beugte sich für einen Kuss herab. „Das wird mir sehr viel Spaß machen. Und dir hoffentlich auch.“ 
 
   „Lass uns ins Bett gehen“, hauchte Marlene. Sie strich mit ihren Daumen über seine Wangen, so, wie er es bei ihr schon so oft gemacht hatte. „Ich hätte gerne heute noch ein bisschen Spaß, großer Künstler.“ 
 
   Patrick richtete sich abrupt auf, deckte den Ton nachlässig mit der Plastikfolie ab und half Marlene auf die Füße. „Ab ins Bad mit dir. Ich komme in einer Minute nach.“ 
 
   Marlene schnappte sich den Bademantel. „Eine Minute. Du musst mir helfen, dieses Zeug loszuwerden.“ 
 
   „Es gibt nichts, was ich lieber täte.“ Er verbeugte sich scherzhaft und brachte sie so zum Lachen. 
 
   Eine Viertelstunde später war Marlene überhaupt nicht mehr zum Lachen zumute. Patrick bescherte ihr in seinem Bett einen weiteren, wundervollen Höhepunkt, diesmal mit seiner gewitzten Zunge, und nahm sie anschließend mit intimer Zärtlichkeit. Besungen vom Donner des tosenden Unwetters schliefen sie danach engumschlungen ein. Keiner von ihnen bekam mit, dass auf Patricks Handy eine Nachricht einging. 
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   Nach einem wunderbar verregneten Sonntag, den sie zu gleichen Teilen im Bett und im Atelier verbrachten, ging es am Montag zurück in den Alltag. Marlene musste Patrick noch am frühen Morgen, bevor sie sich auf den Weg zu Heidis Wohnung machte, versprechen nach der Arbeit zu ihm zu kommen, damit er an ihrer Skulptur weiterarbeiten konnte. 
 
   „Bleib gleich die ganze Woche“, schlug er vor. „Und die nächste auch. Dann werde ich auf jeden Fall pünktlich fertig und kann mit dir zusammen einen Stein aussuchen. Bis dahin hat Greg Evelina bestimmt gefunden und alles ist wieder gut. Seine SMS klang doch ganz zuversichtlich, hm?“ 
 
   „Das würde ich sehr gern, aber du weißt, dass Heidi mir dafür den Kopf abreißen wird“, tadelte sie zwischen zwei Küssen. 
 
   „Ethan kümmert sich schon um sie“, sagte Patrick und hob ihr Gesicht noch etwas mehr an. „Ich habe ihm geschrieben, er weiß Bescheid.“ 
 
   „Sie ist doch kein Haustier, das man einfach so weiterreicht“, protestierte sie. 
 
   „Na ich weiß nicht. Scheinbar hat sie sich bei ihm ganz wohl gefühlt, wenn sie am Sonntag gar nicht erst nach Hause gegangen ist.“ Er knabberte an ihrer Wange und ärgerte sie mit seinem rauen Bartschatten. „Wie eine Katze, die neues Personal adoptiert.“ 
 
   „Das wird ja immer schlimmer!“ Sie klapste ihm auf die Schultern. 
 
   Patrick wackelte mit den Augenbrauen. „Er hat von uns allen wirklich am meisten Platz für einen bissigen Raubsaurier.“ 
 
   „Patrick! Sie ist nicht bissig!“ 
 
   „Nicht? Das sah neulich aber ganz anders aus. Bei dem Gespräch, das ihr beide nachher bestimmt haben werdet, würde ich zu gerne Mäuschen spielen. Bestimmt habt ihr euch viel zu erzählen.“ 
 
   „Das könnte dir so passen.“ Marlene zog ihm nicht nur ein, sondern gleich beide Ohren lang. „Aber wenn du heute Abend lieb bist, lasse ich vielleicht hier und da ein Wort darüber fallen.“ 
 
   „Du hast ja keine Ahnung, wie lieb ich sein kann“, raunte er. 
 
   „Vor allem hatte ich keine Ahnung, was für eine Tratschtante du bist.“ 
 
   Patrick grinste nur und küsste frech ihr Dekolleté. „Verausgabe dich mit Andy nicht zu sehr. Muskelkater ist sehr schlecht für Modelle.“ 
 
   „Das werde ich ihm so sagen, bestimmt schont er mich dann“, schnaubte sie. „Ich ruf dich an, wenn er mit Heidi und mir fertig ist.“ 
 
   „Gut. Ich kümmere mich ums Essen.“ Patrick geleitete Marlene bis zum wartenden Taxi, hielt sie aber an der Tür noch kurz zurück. Er hob ihre Hand, drehte die Handfläche nach oben und legte einen Schlüssel hinein. „Das heute ist übrigens deine letzte Taxifahrt“, sagte er ernst. „Ich habe schon ein schlechtes Gewissen, weil ich dich so oft durch die ganze Stadt schleppe, anstatt dich zu fahren. Deshalb dachte ich, dass du wenigstens meinen Wagen haben kannst, wenn du meinetwegen schon so viel unterwegs bist.“ 
 
   „Das kann ich nicht machen“, widersprach sie beinahe schon automatisch. „Was, wenn Evelina ihn kaputt macht?“ 
 
   Er zuckte mit den Schultern. „Und wenn schon. Es ist nur ein Auto, und noch nicht mal ein besonders schönes. Aber es wird regelmäßig gewartet, und vollgetankt ist es auch. Tu mir den Gefallen, die ganzen Taxifahrten machen dich sonst noch arm.“ Ein hinterhältiges Lächeln stahl sich auf seine Lippen. „Aber wenn du lieber eine Kreditkarte fürs Taxi hättest, kann ich das arrangieren.“ 
 
   „Untersteh dich.“ 
 
   Patrick setzte noch einen drauf. „Oder du rufst Heidi an und sagst ihr, dass sie dich abholen soll. Das macht sie bestimmt gerne.“ 
 
   „Du bist unmöglich.“ Marlene nahm den Schlüssel und steckte ihn in ihre Handtasche. Dann küsste sie Patrick auf den immer noch lächelnden Mund. „Ich denke drüber nach, versprochen. Bis heute Abend.“ 
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   „Na, Madame, wie war dein Wochenende?“, begrüßte Heidi sie, kaum dass Marlene ihren Fuß in die Wohnung gesetzt hatte. Sie steckte ihren Kopf aus der Badezimmertür heraus, Zahnbürste im Mund, und musterte Marlene vielsagend. 
 
   Marlene konnte kaum ihr Gelächter zurückhalten, so müde und vor allem gezeichnet sah ihre Freundin aus. Ihr Hals war über und über mit Knutschflecken bedeckt, einer hatte es sogar unter ihr Schlüsselbein geschafft. „Es war toll“, kicherte sie. „Muss ich noch fragen, wie deins war?“ 
 
   Heidi misslang es gründlich nicht zu grinsen. „Ach, so lala.“ 
 
   „Mmh, na klar.“ Marlene legte ihre Schuhe und Tasche ab und ging ins Schlafzimmer an den Kleiderschrank. „Das kannst du deiner prüden Cousine erzählen. Patrick hat mir verraten, dass du bei Ethan geblieben bist. Klingt nicht gerade nach so lala, wenn du mich fragst.“ 
 
   Heidi spülte geräuschvoll ihren Mund aus. „Na und? Er brauchte Hilfe beim Aufräumen. Danach war es zu spät zum Heimfahren. Er hat ein schönes Haus und eine Million leere Gästezimmer, da habe ich nicht nein gesagt.“ 
 
   Spöttisch hob Marlene beide Augenbrauen. „Auch am Sonntag?“ 
 
   Aus dem Badezimmer drang ein tiefes Seufzen. Dann kam Heidi zu ihr getapst und sah sie ernst im Schrankspiegel an. „Okay, hör zu. Ich sage das nur einmal, weil mir das Thema langsam auf die Nerven geht: Ich will diese Geschichte nicht an die große Glocke hängen. Daraus wird nämlich nichts werden. Nichts Festes jedenfalls. Also sag Patrick bitte, dass er seine Nase da raushalten soll. Und du kannst auch aufhören mich damit aufzuziehen. Wenn ich verkuppelt werden will, sage ich es schon.“ 
 
   Marlene sah Heidi einige Augenblicke lang suchend an, doch diese verzog keine Miene. Offenbar meinte sie es ernst. „Na gut, wie du meinst.“ 
 
   „Es ist schlimm genug, dass die beiden über meinen Kopf hinweg entschieden haben, dass ich bei Ethan bleibe, bis Patricks Ex außer Landes ist“, fügte Heidi finster hinzu. „Ich schwöre, sobald ich das mit der Selbstverteidigung wieder drauf habe, lege ich sie beide übers Knie!“ 
 
   Marlene lachte. „Verdient hätten sie es!“ 
 
   „Und du bleibst bei Patrick?“ 
 
   „Ja.“ Sie haderte mit sich, ob sie Heidi von der Skulptur erzählen sollte, entschied sich am Ende aber dafür. „Er braucht mich für seine Arbeit. Ihm läuft die Zeit bis zur Ausstellung weg.“ 
 
   Heidis Mund öffnete sich vor Erstaunen. „Seine Arbeit? Moment, stehst du ihm etwa Modell?“ 
 
   „So was in der Art.“ Marlene lief rot an und zog willkürlich ein Kleid aus dem Schrank, hinter dem sie sich verstecken konnte. 
 
   „Oh mein Gott!“, krähte Heidi. „Du stehst ihm nackt Modell! Und er ist blind! Er muss dich anfassen, wenn er arbeiten will. Wow. Kein Wunder, dass er dich in seiner Nähe haben will! Welcher Mann würde nicht gerne stundenlang eine sexy Frau antatschen?“ 
 
   „Können wir bitte das Thema wechseln?“, stöhnte Marlene. Ihr Gesicht fühlte sich wie eine überreife, heiße Tomate an, die jeden Moment explodieren konnte. 
 
   „Vergiss es. Zieh dich an, mach dich hübsch, und dann erzählst du mir alles darüber.“ Heidi zwinkerte. „Ich revanchiere mich auch.“ 
 
   Marlene war es zwar überaus peinlich, aber nachdem sie es ins Auto geschafft hatten und zum Restaurant fuhren, tat es unglaublich gut, wie ein Paar gackernder Hühner über ihre Liebhaber zu plaudern. 
 
   „–und als er das wusste, hat er sich wie ein Vampir an meinem Hals festgesaugt“, schloss Heidi ihre Erzählung. 
 
   „Das hätte ich nie von Ethan gedacht“, sagte Marlene. „Er sieht immer so …“ Sie wedelte mit der Hand, weil ihr kein passendes Wort einfallen wollte. 
 
   „So langweilig aus?“, bot Heidi an. 
 
   „Beherrscht“, korrigierte Marlene mit einem entschuldigenden Lächeln. „Keine Frau mit Augen im Kopf würde ihn langweilig nennen.“ 
 
   „Du findest ihn langweilig.“ 
 
   Marlene schnippste in Heidis sorgfältig hochgesteckte Locken. „Tu ich nicht. Ich hätte ihn nur nicht für den leidenschaftlichen Typ gehalten, das ist alles.“ 
 
   „Was soll ich sagen? Stille Wasser sind tief. Sehr tief.“ Heidi zog seufzend das Tüchlein um ihren Hals zurecht, so dass die herabhängenden Enden den Knutschfleck auf ihrer Brust versteckten. „Es grenzt an ein Wunder, dass Patrick sich nach eurem Benehmen am Samstag so zusammengerissen hat. Bei dir sieht man gar nichts.“ 
 
   „Oh, hat er nicht. Er hat sich nur an Stellen ausgetobt, die man nicht sieht, wenn ich angezogen bin.“ 
 
   Sie warfen sich einen alles sagenden Blick zu und brachen in unterdrücktes Gelächter aus. 
 
   „Oh mein Gott“, brachte Marlene mühsam heraus. „Wir müssen damit aufhören, sonst kann ich nachher nicht arbeiten.“ 
 
   „Du kannst dich wenigstens in der Küche verschanzen“, entgegnete Heidi. „Ich muss den ganzen Tag lang meine Knutschflecken verstecken.“ 
 
   „Das schaffst du nicht“, sagte Marlene entschuldigend. „Tut mir leid, aber das ist die Wahrheit.“ 
 
   „Na herzlichen Dank auch!“ 
 
   Marlene sollte Recht behalten. Kelly brauchte sie nur ansehen und wusste sofort, wie sie ihr Wochenende verbracht hatten. 
 
   „Ich freue mich sehr für euch, Mädels, aber tut mir den Gefallen und richtet vor lauter Tagträumerei kein Chaos an, okay? Es reicht mir, dass Gunnar sich krank gemeldet hat.“ 
 
   Sie versprachen ihr Bestes zu tun und verschwanden in der Küche. Obwohl es noch so früh war, bereiteten sich bereits alle der verbliebenen Köche auf die Arbeit vor. Nach einer Tasse Kaffee ging es auch für Marlene und Heidi los und ab diesem Moment verging der Tag wie im Flug. Marlene sah ihre Freundin erst wieder, als es Zeit für den Selbstverteidigungskurs mit Andy wurde. 
 
   „Macht euch vom Acker“, befahl Kelly, ohne den Rhythmus beim Rühren ihrer Sauce Béarnaise zu unterbrechen. „Andy hat selten Zeit für solche Sachen, ihr solltet das ausnutzen.“ 
 
   Marlene küsste sie spontan auf die Wange. „Das machen wir. Dankeschön.“ 
 
   „Schade, dass du heute nicht kannst“, sagte Heidi und gab ihr ebenfalls einen freundschaftlichen Kuss. „Ich hoffe, beim nächsten Mal klappt es.“ 
 
   „Ich auch, und wenn ich Gunnar an den Herd ketten muss. Und jetzt husch, sonst kommt ihr zu spät.“ 
 
   Sie gehorchten und setzten sich ins Auto. Eine halbe Stunde später erreichten sie Andys Studio – pünktlich auf die Minute. Schon beim Eintreten wurde Marlene klar, dass es ein Fitnessstudio für Polizisten war, was sie im Nachhinein ziemlich logisch fand. Nur wie er es geschafft hatte sie hier reinzuschleusen, war ihr ein Rätsel. Es war brechend voll und nicht wenige musterten sie argwöhnisch. 
 
   „Normalerweise stellen sie sich ein bisschen an, aber man schuldet mir ein paar Gefallen“, sagte er auf ihre Frage hin. „Kommt, zieht euch um, wir fangen gleich an. Thomas und Sean sind auch schon da, aber Marco brauchte Phil leider für einen Job.“ 
 
   „Evelina?“, fragte Marlene schuldbewusst. 
 
   „Ja, aber das ist eine gute Sache. Gemeinsam ist die Chance viel höher, sie zu finden.“ 
 
   Er führte sie zur Umkleide, wo sie seiner Freundin begegneten. Die Abneigung auf ihrer Seite war noch genauso ausgeprägt wie auf Ethans Party, doch davon ließen sich Heidi und Marlene nicht abschrecken. 
 
   Im Studio hatte Andy ihnen eine ruhige Ecke gesichert. Turnmatten lagen auf dem Boden und an der Seite hatte er etliche Alltagsgegenstände aufgereiht. Sean und Thomas grüßten sie freundlich, aber knapp, und dann ging es auch schon mit Aufwärmübungen los, die Marlene an den Rand ihrer Belastungsgrenze brachte. 
 
   „Ich dachte, das wäre ein kleiner Selbstverteidigungskurs!“, zischte Heidi ihr zu. „Ich kratz gleich ab!“ 
 
   „Jammer nicht“, murmelte Thomas hinter ihnen. „Wenn er hört, dass ihr euch noch beschweren könnt, legt er noch ein paar Runden drauf.“ 
 
   „Bitte nicht“, stöhnte Marlene. „Mir reicht es jetzt schon.“ 
 
   Abgesehen von den Aufwärmübungen war Andy jedoch ein ausgesprochen guter Lehrer, der ihnen geduldig immer wieder zeigte, wie sie sich bewegen sollten, um dieser oder jener Bedrohung zu entgehen. Sie benutzten Flaschen, Taschenmesser und sogar eine Handtasche als Waffe. Sean stellte sich als leichter Angreifer zur Verfügung, während Thomas ihnen mit Andy zusammen demonstrierte, wie hässlich ein Kampf werden konnte, wenn man ihn nicht schnell beendete. 
 
   Obwohl Marlene anfangs Bedenken hatte, irgendjemanden aus der Gruppe zu Boden zu werfen oder zu treten, schaffte sie es bald ihre Scheu zu überwinden. Heidi hatte wesentlich weniger Probleme damit, hauptsächlich deshalb, weil sie und Andys Freundin sich gegenseitig angifteten und nur zu gerne aufs Kreuz legten. 
 
   „Das war schon besser, aber die Alte wird nicht so nett wie Miss Sean sein, wenn sie dir begegnet.“ 
 
   „Hey!“, rief Sean empört. “Wen nennst du hier Miss?” 
 
   Thomas lächelte hinterhältig, schnappte Marlene um die Taille und schleuderte sie gekonnt zu Boden. „So muss das gehen. Noch mal.“ 
 
   Sie rappelte sich auf und wartete auf seinen Angriff. Wo Sean ihr viel Zeit zum Nachdenken und koordinieren ließ, war Thomas gnadenlos. Er griff ohne Scheu oder übertriebene Vorsicht an. Marlene bekam ihn zwar zu fassen und schaffte es, seinem Griff auszuweichen, aber er war einfach zu schnell für einen perfekten Konter. 
 
   „Mist“, fluchte sie. „Wenn Evelina nur halb so gut wie du ist, habe ich ein Problem.“ 
 
   „Du musst ja nur von ihr wegkommen und sie nicht festnehmen“, meinte Sean tröstend. „Du stellst dich gar nicht schlecht an, ehrlich.“ 
 
   „Hoffentlich reicht es, um ihr eine zu knallen, wenn es dazu kommt“, kommentierte Thomas trocken. „Du wirst es ewig bereuen, wenn du es nicht schaffst, glaub mir.“ 
 
   Heidi, die soeben ihre Gegnerin mit einem Beinhebel zu Boden geschickt hatte, nickte zustimmend. 
 
   „Setz ihr keine Flausen in den Kopf“, blaffte Andy. „Komm lieber her, du fauler Sack! Glaub nicht, ich hätte unser Training vergessen. Heidi, Marlene, ihr könnt gehen, wenn ihr wollt. Wir sehen uns am Mittwoch wieder hier. Seid pünktlich.“ 
 
   Nun, wo die Anfängerstunde vorbei war, stieg die Spannung zwischen den Männern merklich an. Marlene sah zu, wie Thomas und Andy sich knapp zunickten und nur einen Sekundenbruchteil später an die Gurgel gingen. 
 
   Sean erklärte ihr, dass die beiden Aikido und, in Andys Fall, noch einige andere Kampfsportarten trainierten. „Tom hängt ganz schön hinterher, aber Andy macht ihn schnell wieder fit. Falls die Entführer wiederkommen, kriegen sie richtig eins aufs Maul.“ 
 
   „Ich glaube, ich könnte das nicht“, sagte Marlene nach ein paar Minuten beeindruckt. 
 
   „Nur gut, dass sie das können.“ Heidi legte erschöpft ihren Kopf auf Marlenes Schulter. „So ein strahlender Ritter hat schon was, oder?“ 
 
   „Tom und strahlend?“, lachte Sean. „Das sag ihm mal ins Gesicht!“ 
 
   „Lieber nicht“, kicherte Marlene. „Sonst tötet er mich in seinem nächsten Buch.“ 
 
   Sean zwinkerte. „Das ist anderen schon für weniger passiert. Kommt gut nach Hause. Ich sehe euch am Mittwoch wieder.“ 
 
   Sie verabschiedeten sich mit einer freundschaftlichen Umarmung. Auf dem Heimweg rief Marlene Patrick an und schlug vor, das Abendessen im Whirlpool zu essen, um ihren beginnenden Muskelkater zu verarzten. Wie erwartet war er Feuer und Flamme für die Idee und versprach ihr einen Gaumenschmaus zum Feierabend. 
 
   Heidi verkniff sich jeglichen Kommentar zu diesem Gespräch und setzte Marlene bloß vor Patricks Haus ab. Ihre erhobenen Augenbrauen und das süffisante Lächeln waren jedoch Aussage genug. Marlene hätte sich geschämt, wäre sie nicht so erledigt gewesen. 
 
   Wenigstens Patrick schien ihre Bitte nicht seltsam oder zu dekadent gefunden zu haben. Er begrüßte sie mit einem langen Kuss, half ihr, sich zu entkleiden und verwöhnte sie im herrlich heißen Badewasser mit Himbeerlimonade und gebackenem Gemüse mit Feta. 
 
   „Du bist so gut zu mir“, seufzte Marlene, nachdem sie das Essen probiert hatte. „Das hier muss der Himmel sein.“ 
 
   Er lachte. „Oje, Andy hat dich wirklich ganz schön gefordert, was?“ 
 
   „Wir haben uns eine halbe Stunde lang aufgewärmt“, sagte sie kläglich. „Ich dachte, so ein Fitnesskreis wäre ein Kinderspiel!“ 
 
   „Da mussten wir alle durch.“ Er küsste ihre schlappe Hand. „Hauptsache, es hilft dir.“ 
 
   „Ich hoffe sehr, dass wir das nicht brauchen werden“, gab sie müde zu. 
 
   „Ja, ich auch.“ 
 
   Sie aßen ihre Teller leer und fütterten sich danach gegenseitig mit dem Nachtisch. 
 
   „Upps, mein Fehler“, schnurrte Patrick und leckte die rote Grütze von Marlenes Brust, die er absichtlich dort verkleckert hatte. „Mmmh, lecker.“ 
 
   „Du bist unersättlich“, sagte sie milde und bog den Rücken durch, damit er seinen Arm um sie schlingen konnte. „Hast du ein Glück, dass ich dir gerade nicht weglaufen kann.“ 
 
   „Würdest du das denn wollen?“, fragte er. Seine Lippen fanden ihre Brustwarze und neckten sie zärtlich. „Wo ich doch so lieb zu dir bin …“ 
 
   „Viel zu lieb“, flüsterte sie. 
 
   Patrick hob den Kopf und Marlene konnte nicht widerstehen. Sie küsste erst seine Stirn und dann seinen Mund, verführte ihn spürbar mit sanftem Knabbern und immer neuem Zungenspiel. 
 
   „Lass uns ins Bett gehen, Miss Marlene“, sagte Patrick rau, als sie ihn endlich aus ihren Armen entließ. „Solange kann die Arbeit noch warten.“ 
 
   Da hatte er Recht und Marlene ließ sich nur zu bereitwillig von ihm ins Schlafzimmer führen. Patrick verlangte nicht viel von ihr; er hatte seine helle Freude daran, gefühlt jeden Quadratzentimeter ihrer Haut zu küssen und sie erst mit seinen Fingern und anschließend mit seinem ganzen Körper zum Explodieren zu bringen. 
 
   „Ich revanchiere mich, sobald ich kann“, versprach Marlene völlig außer Atem. Patricks Gewicht auf und seine Härte in ihr fühlte sich unendlich gut an. Sie fühlte sich auf die beste Art beschwert, irgendwie mit ihm verankert und vertäut. 
 
   Er küsste andächtig ihre Halsbeuge und drückte sie noch ein bisschen fester an sich. „Lass dir ruhig Zeit damit, Miss Marlene. Ich habe es nicht eilig.“ 
 
   Seine Worte waren so schlicht und doch so aussagekräftig, dass sie für einige Augenblicke stumm blieb. 
 
   „Okay“, murmelte sie schließlich. Seine Haut war salzig vom Schweiß, als sie seine Stirn küsste. 
 
   Wenig später fand sie sich im Atelier wieder, ausgestreckt auf der Matratze und Patricks suchenden, beurteilenden Händen völlig ausgeliefert. Aber er nahm nicht nur, er gab ihr auch etwas von seiner Arbeit zurück. Die Tonspuren auf ihrer Haut waren nur das offensichtlichste Zeichen und Marlene wünschte sich aus vollem Herzen, dass ihre gerade beginnende Beziehung eine Chance hatte. 
 
   Dass sie stark genug sein würde, um Evelinas Eifersucht zu überstehen. 
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   Marlene tat alles weh. Andy hatte sie soeben mit militärischer Härte gefordert, obwohl immer noch jeder Muskel von der Trainingsstunde am Montag geschmerzt hatte. Nach der zweiten Einheit fühlte sie sich so ungelenkig und schwerfällig wie noch nie in ihrem Leben. Jede Bewegung erinnerte sie an die unzähligen Laufrunden, die hundert Sprünge über die Bank und natürlich die geschätzten tausend Faustschläge gegen den Sandsack. Thomas hatte ihn zur Motivation mit einem Foto von Andy beklebt, aber das Lachen war ihr und Heidi schnell vergangen. 
 
   „Na, hat’s Spaß gemacht?“, fragte Ethan, der sie vom Sport abholte. Er half ihnen zuvorkommend auf den Rücksitz seines Autos, aber so ganz konnte er sein spöttisches Lächeln nicht unterdrücken. „Habt ihr wirklich noch Lust aufs Einkaufen? Pat wäre sicher mit einer Bestellpizza und Gänsewein zufrieden.“ 
 
   „Uh-oh“, murmelte Heidi. 
 
   „Willst du sterben?“, entgegnete Marlene gefährlich ruhig. „Ich werde nach dieser Tortur ganz bestimmt keine Bestellpizza essen.“ 
 
   Ethan lachte nur über ihre finstere Miene. „Vielleicht solltest du ein bisschen Schokolade kaufen und dich beruhigen, bevor du ihn in die Flucht schlägst.“ 
 
   „Klappe zu und Fuß aufs Gas“, befahl Heidi und schlug ihm respektlos gegen den Arm. „Sonst zeig ich dir, wie unausstehlich ich sein kann.“ 
 
   Er salutierte, die Lippen zu einem gerade so das Lächeln versteckenden Strich zusammengepresst, und fuhr zackig an. 
 
   In der nächsten Viertelstunde ruhte Marlene ihre Augen aus. Sie versuchte, das dumpfe Schweregefühl in ihren Gliedmaßen zu ignorieren, doch das wollte ihr nur leidlich gelingen. Schuld waren vor allem ihre Arme, die taten ihr nämlich von den vielen, ungewohnten Bewegungen so richtig weh. 
 
   „Da wären wir“, verkündete Ethan und parkte seinen Lexus schwungvoll vor einem Supermarkt ganz in der Nähe von Patricks Wohnung. „Brauchst du Hilfe beim Tragen, Marlene? Pat tötet mich, wenn dir unterwegs ein Arm abfällt.“ 
 
   „Ich brauche nur ein paar Kleinigkeiten“, lehnte sie ab. „Aber danke für das Angebot. Wie sieht es bei euch aus? Habt ihr ein großes Essen geplant?“ 
 
   „Bloß nicht.“ Heidi hielt sich den Bauch. „Einer von diesen Kräutersmoothies tut es auch. Vom Trinken wird mein Muskelkater hoffentlich nicht aufmucken.“ 
 
   „Noch nicht“, bohrte Ethan gnadenlos in der Wunde. „Wir treiben uns in der Gemüseabteilung rum, Marlene. Du hast zehn Minuten, dann kommen wir dich holen. Wenn was sein sollte, schrei, okay?“ Ethan sah auf seine Uhr. „Ab jetzt.“ 
 
   Erschöpft aber zufrieden gingen sie hinein und trennten sich nach einer letzten Ermahnung, vorsichtig zu sein. Marlene stopfte eine Schale Erdbeeren, ein paar Trauben und eine Packung von Patricks Lieblingskeksen in ihre Plastiktüte. 
 
   „Und wo ist jetzt der Alkohol?“, murmelte sie. „Meine Güte, der Laden ist das reinste Labyrinth.“ Sie reckte sich und las die Schilder über den schier endlos langen Regalen, doch das richtige wollte ihr nicht ins Auge fallen. Eine Frau in hochhackigen Schuhen kam heran, gerade als sie sich mit dem Rücken zu ihr drehte. „Hier bin ich wohl falsch. Mist.“ 
 
   „Das sehe ich auch so, Marlenuschka“, sprach die Frau sie an. Ihre Stimme war dunkel und klang unverkennbar ausländisch. „Du bist falsch hier.“ 
 
   Marlene wirbelte reflexartig herum und stieß einen würdelosen, nicht gerade leisen Schrei aus, als sie das wunderschöne, eiskalte Gesicht des Fotomodells erkannte, das einmal Patricks Freundin gewesen war. Ihr Rücken fühlte sich schlagartig an, als hätte jemand einen Kübel Eiswasser darüber ausgeleert. „E-Evelina?“, stotterte sie. 
 
   „Was für nette, wie sagt ihr, Begrüßung“, lächelte Evelina herablassend. „Ich nicht hätte erwartet von dir.“ 
 
   Marlenes Augen suchten hektisch die Gänge ab, doch es war niemand in der Nähe. Verdammt! Wo zum Teufel waren ihre Wachhunde, wenn sie einmal gebraucht wurden? „Was willst du hier?“, fragte sie in Ermangelung einer besseren Erwiderung. 
 
   Evelina rollte mit ihren perfekt geschminkten Augen. „Sie fragt, was ich will. Süß.“ Sie kam einen Schritt näher. „Aber du weißt genau, hm?“ 
 
   „Nicht so richtig“, brachte Marlene heraus und wich ein paar Schritte zurück, in Richtung des rettenden Mittelganges. Ist jetzt ein guter Zeitpunkt zum Schreien?, dachte sie ängstlich. 
 
   „Na, na, Marlenuschka, lügen ist schlecht.“ In aller Ruhe kam Evelina ihr hinterher. Als wäre sie auf einem Laufsteg setzte sie einen teuer beschuhten Fuß vor den anderen und ließ die Hüften wiegen. „Du weißt genau, ich will meinen Mann zurück.“ 
 
   Noch einmal sah Marlene sich um, aber der ganze Supermarkt schien leer zu sein. Kein Mensch schien einkaufen zu sein. Beschäftige sie, dachte sie panisch. Noch vier Minuten, bis Ethan und Heidi dich suchen kommen. Das bekommst du hin! Schrei lieber erst, wenn es sein muss. Laut sagte sie: „Er ist nicht mehr dein Freund. Tut mir sehr leid, aber das hat er selbst gesagt.“ 
 
   Evelina winkte das beiseite. „Natürlich ist er das. Patrick war immer mein Mann. Diese ganzen Weiber, ha! Die interessieren mich nicht.“ Ihr Blick wanderte über Marlenes erschöpfte, zerzauste Gestalt. „Warum auch? Sieh dich an. Du bist so gewöhnlich. Richtig schmutzig. Bist du durch Busch gekrochen? Siehst aus wie Strohpuppe.“ 
 
   Vogelscheuche, korrigierte Marlene in Gedanken und verzog prompt das Gesicht, weil sie der anderen Frau erlaubte, ihr so nahe zu treten. „Nein, bin ich nicht.“ Trotzig hob sie das Kinn. „Ich war nur beim Sport.“ 
 
   Evelina schüttelte ihre blonde, perfekt frisierte Mähne und betrachtete ihre langen Fingernägel. Das abfällige Lächeln wurde noch etwas breiter. „Sport ist nicht Entschuldigung für schlampiges Aussehen. Wird dir sowieso nicht helfen, dein Sport.“ 
 
   „Ach nein?“, fragte Marlene. Allmählich wurde sie zornig. „Und warum nicht?“ 
 
   Evelina schnaubte humorlos und setzte sich wieder in Bewegung. Sie trieb Marlene regelrecht vor sich her, in die Regalreihe mit den Konserven. „Weil du langweilig bist. Linkisch. Wie Holzpuppe an Schnur.“ Sie zeigte die Zähne, das H kam wie ein hartes Spucken aus ihrem Rachen. „Wäre besser Schnüre zu trennen. Erspart dir Leid.“ 
 
   Marlene starrte sie aus weit aufgerissenen Augen an. „Wie bitte?“ 
 
   „Evelinuschka!“, schallte eine Männerstimme durch den Supermarkt. „Wo steckst du?“ 
 
   Marlene fuhr regelrecht zusammen. 
 
   „Zaraza.“ Evelina schnalzte ärgerlich mit der Zunge. „Nicht jetzt, Gregorjuschka!“ 
 
   Gregorjuschka? Das muss … oh, danke Gott! Dass muss Greg sein! Gregori ist hier!, dachte Marlene und fühlte eine so enorme Erleichterung durch sich rasen, dass beinahe ihre Knie nachgaben. Sie riskierte einen raschen Blick in beide Richtungen, konnte ihn jedoch nicht entdecken. Wo steckst du? Bitte komm schnell! 
 
   Evelina musste die Hoffnung über Marlenes Gesicht huschen gesehen haben, denn sie zog einen affektierten Schmollmund. „Oh, tut mir leid. Denkst du, er wird helfen? Wahrscheinlich will er dich auch erlösen von deiner Qual.“ 
 
   „Was soll das heißen?“, fragte Marlene mit erstickter Stimme. „Welche Qual?“ 
 
   „Komm, Kuchenmädchen, du weißt genau, was ich meine.“ Sie holte ein kleines, schmales Messer aus ihrer Handtasche und ließ es gekonnt aufschnellen. „Ist nicht möglich, dass Patrick dich will. Er will mich. Aber wozu das Schicksal herausfordern? Ist auch schnell vorbei.“ 
 
   „Evelina!“, brüllte Gregori durch den ganzen Supermarkt. Etliche Sätze auf Russisch folgten, welche das blonde Model nur abfällig lächeln ließen. 
 
   „Heidi? Ethan!“, rief Marlene kläglich, ohne den Blick abzuwenden. Stück für Stück tastete sie sich am Regal entlang. Die Büchsen unter ihren zitternden, tauben Fingerspitzen waren kühl und vollkommen unbeeindruckt von dem Drama, das sich gerade abspielte. „Sie ist hier, bei den Dosen!“ Sie fasste eine und hielt sich daran fest. 
 
   „Scheiße. Halt durch!“, rief der Mann. „Ich bin gleich da, Marlene!“ 
 
   „Bleib weg, Gregorjuschka!“, zischte Evelina und taxierte Marlene aus zusammengekniffenen Augen. „Nur, bis sie aus die Weg ist. Tu mir den Gefallen …“ Sie hob das Messer und kam mit plötzlich großen, entschlossenen Schritten wie ein weiblicher Terminator auf ihr Opfer zu. „Dir hilft keiner mehr!“ 
 
   Marlene stand der Mund offen, so unglaublich war das Ganze. Sie wollte noch einmal um Hilfe rufen, weglaufen, irgendetwas tun, um von dieser glänzenden Klinge wegzukommen, aber ihre Füße wollten ihrem laute Anweisungen brüllenden Gehirn nicht gehorchen. Es war, als sei sie in Watte gehüllt, gefangen zwischen Traum und nur allzu hässlicher Realität. 
 
   „Adieu“, gurrte Evelina. Sie hob das Messer noch etwas mehr – ein schmales, primitives Butterflymesser, das wie eine zu groß geratene Nagelfeile in ihrer eleganten, gepflegten Hand lag – und stach zu. 
 
   „Njet!“ Der Mann, der die ganze Zeit nach ihnen gerufen hatte, kam unvermittelt um die Ecke gehechtet und packte Evelina um die Mitte. 
 
   Es ging so schnell, dass Marlene sich nicht wegducken konnte. Reflexartig und vollgepumpt mit Adrenalin riss sie den Arm hoch und wehrte die herabsausende Klinge ab. Das Messer jagte statt in ihre Brust nur wenige Zentimeter neben ihrem Kopf bis zum Anschlag durch das dünne Metall einer Tomatendose. 
 
   „Was soll das, du Hure!“, schrie Evelina und riss die Hand mit dem Messer zurück. „Halt still!“ 
 
   Glücklicherweise blieb die Büchse dabei an der Klinge hängen, das verschaffte Marlene einen wertvollen Sekundenbruchteil. Sie nutzte wie ferngesteuert ihre Chance, wich etwas nach links aus und schlug kräftig mit der heimlich gegriffenen Dose gegen Evelinas Hand. Jaulend ließ diese ihre Waffe fallen. Dabei verspritzten die aufgeschlitzten Tomaten etliche Tropfen auf Marlenes Hals und Oberteil, bevor sie dumpf scheppernd zu Boden fielen und sich zu ihren Füßen erbrachen. 
 
   Der Mann murmelte ein paar atemlose Worte – vielleicht ein Dankesgebet – denn so, wie Evelina um sich schlug, hätte sie ohne Marlenes Eingreifen gewaltigen Schaden anrichten können. 
 
   „Lass mich los, Gregorjuschka!“, kreischte sie. Sie versuchte, ihren Cousin mit dem Absatz zu treten und schlug ihm die langen Fingernägel in die Unterarme. „Ich hatte sie endlich!“ 
 
   „Oh Gott, es tut mir so leid“, keuchte Gregori. Er war leichenblass und hatte Mühe, die tobende Frau in seinen Armen festzuhalten. Nur vom Ansehen hätte Marlene nie erwartet, dass sie solche Kraftreserven hatte. „Hat sie dich erwischt?“ 
 
   Stumm schüttelte Marlene den Kopf. Nun, wo die Gefahr mehr oder weniger gebannt war, setzte ihr Gehirn fühlbar aus. Zitternd wich sie zurück, bis sie nicht mehr Gefahr lief, von Evelinas Händen oder Füßen erwischt zu werden. 
 
   „Bitte sag Patrick, dass ich sie sofort nach Hause bringe. Sie wird … halt still, zaraza! … es nicht noch einmal hierher schaffen, dafür sorge ich.“ 
 
   „Nein! Nicht Russland!“, heulte der blonde Racheengel in seinen Armen. „Sie muss weg! Patrick gehört mir, nicht ihr! Du bist Familie, du musst mir helfen!“ 
 
   In diesem Moment fanden Heidi und Ethan sie. Beide waren außer Atem und sahen aus, als befürchteten sie das Schlimmste. 
 
   „Was ist passiert?“, donnerte Ethan. 
 
   „Marlene, wir haben dich gehört!“, rief Heidi aufgelöst. „Ist das Blut? Was hat diese verrückte Kuh getan?“ 
 
   „Mir geht’s gut“, erwiderte Marlene lahm. Unbewusst rieb sie sich den Unterarm, der bei ihrer verzweifelten Abwehrbewegung mit voller Wucht gegen Evelinas Handgelenk geknallt war. Er fühlte sich irgendwie taub an, so wie ihr ganzer Körper. Wer auch immer behauptet hatte, solche Situationen ließen einen das Leben in allen Farben wahrnehmen, hatte eindeutig gelogen! 
 
   „Schaff sie sofort hier weg“, herrschte Ethan Gregori an, während Heidi einen Riesenaufstand machte und Marlene das vermeintliche Blut mit ihrer hastig abgestreiften Bluse wegtupfte. „Ich rufe jetzt die Polizei und ich erwarte, dass ihr eine Aussage macht.“ 
 
   „Ja, natürlich.“ Gregoris Gesicht war immer noch sehr blass. „Es tut mir schrecklich leid, dass müsst ihr mir glauben.“ 
 
   „Svinja sabaka! Wag nicht, für mich zu entschuldigen!“ Evelina wand sich wie eine Furie. Ein ganzer Schwall an russischen Unflätigkeiten rief die Leute auf den Plan, die vorher nichts gehört haben wollten. Es wurde gemurmelt, mit Fingern gezeigt und natürlich mit Handys gefilmt. „Ich kriege sie! Hört ihr? Ich kriege diese sterva!“ 
 
   Etliche Gaffer wichen ein paar Schritte zurück, und nun kamen auch endlich ein paar Mitarbeiter heran und taten so, als hätten sie alles im Griff. 
 
   Marlene überließ es Ethan, sich um das alles zu kümmern. Sie starrte nur Evelina an, die sich immer mehr in ihren Wutausbruch hineinsteigerte. Ihr Cousin hatte Mühe, sie überhaupt festzuhalten, sogar mit Hilfe eines kräftigen Kassierers, aber noch weniger konnten seine gemurmelten Worte etwas bewirken. In diesem Moment traf sie die Erkenntnis wie ein Blitzschlag. 
 
   „Sie ist wirklich krank“, flüsterte Marlene benommen. 
 
   „Hast du etwa Mitleid?“, fragte Heidi harsch. 
 
   Marlenes Hände waren klamm und zitterten zwischen den warmen Fingern ihrer Freundin. „I-ich weiß nicht.“ 
 
   „Typisch du. Wenn das Theater vorbei ist, schaffen wir dich sofort nach Hause. Ich bin mir sicher, dass dein Künstler auch einen Arzt in seinem Freundeskreis hat. Der kann sich nachher in Ruhe um dich kümmern.“ 
 
   „Bitte nicht. Patrick macht sich bestimmt sowieso schon Sorgen. Es ist doch nichts passiert.“ 
 
   „Außer einem kleinen Schock meinst du.“ Kritisch musterte Heidi sie, gab letztlich aber mit einem genervten Seufzen nach. „Na gut, aber nur, weil sie wegen des Miststücks sowieso einen Krankenwagen gerufen haben. Tu mir nur einen Gefallen und rede mit ihm darüber. Er wollte dich beschützen, und was hat es gebracht? Rein gar nichts.“ 
 
   „Er kann doch nichts dafür.“ 
 
   Heidi atmete frustriert tief durch. „Ich hab’s verbockt, ich weiß, und glaub mir, ich könnte mich dafür ohrfeigen, dass wir dich überhaupt alleine hier haben rumlaufen lassen.“ 
 
   Marlene zwang ihre Lippen zum Sprechen. „Keiner konnte ahnen, dass sie in einem Supermarkt auftaucht.“ 
 
   „Denkst du, das interessiert mich noch, wenn eine durchgeknallte Tussi gerade meine beste Freundin abstechen wollte? Wir hätten es besser wissen müssen und ich habe keine Ahnung, wie ich das wieder gut machen soll.“ 
 
   „Als ob du weniger wegen ihr mitgemacht hättest.“ 
 
   „Blödsinn. Verstecken und James Bond spielen ist für eine Weile ganz lustig, aber so was hier … nein. Damit wollte ich nie was zu tun haben. Und dein Bildhauer auch nicht, aber es ist nun mal sein Ballast, also soll er sich darum kümmern, wenn was schief geht. Versprich mir, dass du nichts auslässt. Er hört es sowieso von seinen Freunden.“ 
 
   Marlene war viel zu erschöpft, um dieser Bitte zu widersprechen, vor allem, da soeben ausgerechnet Steve mit zwei weiteren Polizeibeamten aufgetaucht war. „Sogar eher als mir lieb sein dürfte.“ 
 
   Heidi stieß einen leisen Pfiff aus. „Uh-oh.“ 
 
   Steve grüßte sie knapp und runzelte beim Anblick der roten Flecken auf Marlenes Shirt die Stirn. „Bei euch beiden geht’s ja hoch her. Was ist passiert? Bist du verletzt?“ 
 
   Marlene beruhigte auch ihn und gab dann alles zu Protokoll. Erst bei der Erzählung, mit ein wenig Abstand zur Situation, wurde ihr bewusst, wie verrückt das alles eigentlich klang. Und es klang nicht nur so, es war verrückt. Eine junge Frau hatte versucht, sie wegen eines Mannes umzubringen! Mit einem Mal konnte sie die Tränen nicht mehr unterdrücken, die ihre Augen schon seit einigen Minuten brennen ließen. 
 
   „Komm, der Krankenwagen steht draußen“, murmelte Steve. „Schön ruhig atmen … das ist nur der Schock. Das geht wieder vorbei.“ Er übergab sie in die fähigen Hände des Rettungspersonals und ging sich die restlichen Details von Heidi und Ethan holen. 
 
   Marlene hatte Glück im Unglück und musste nicht ins Krankenhaus, weil der Sanitäter nach seiner Untersuchung nur einen leichten psychischen Schock diagnostizierte. Ethan schrieb gewissenhaft die Anweisungen mit, die er für ihre Behandlung gab und erklärte sich bereit, die Medikamente aus der Apotheke zu holen. Ihr war es recht. Alles, was sie wollte, war zu Patrick nach Hause zu gehen und dieses fürchterliche Erlebnis zu vergessen. 
 
   „Sie braucht vor allem viel Ruhe, und morgen soll sie sich im Krankenhaus durchchecken lassen. Wir haben zwar keine Verletzungen gefunden, aber sicher ist sicher“, mahnte der Sanitäter. „Keine Arbeit und kein Sport für mindestens drei Tage. Sie soll aufregende Situationen möglichst meiden. Ein Psychologe könnte auch helfen, wenn sich ihr Zustand nicht schnell bessert.“ 
 
   „Danke, ich kümmere mich darum.“ Ethan warf Marlene, die blass und elend gegen Heidi gelehnt auf ihn wartete, einen besorgten Blick zu. „Was wird mit der Angreiferin passieren?“ 
 
   „Die bringen wir erst einmal ins Krankenhaus. Weiteres besprechen Sie bitte mit dem Mann, der bei ihr war. Er sagte, Sie hätten seine Kontaktdaten.“ 
 
   Ethan nahm eine Wasserflasche von ihm entgegen. „Natürlich. Danke für Ihre Hilfe.“ 
 
   Wenige Minuten später saßen sie im Auto und fuhren das letzte, kurze Stück zu Patrick. Niemand sagte ein Wort. Heidi hielt Marlenes Hand so fest, als befürchtete sie einen weiteren Überfall, und sogar Ethan behielt sie über den Rückspiegel unablässig im Auge. 
 
   Marlenes Kopf dröhnte trotz der zwei Aspirintabletten, die sie im Krankenwagen genommen hatte, und zu allem Überfluss wurde ihr jetzt richtig schlecht. 
 
   Es war eine deprimierte Truppe, die sich in Patricks Wohnung schleppte. Wie zu erwarten gewesen war, hatte er sich nach Ethans knappem Anruf wahnsinnige Sorgen gemacht. Seine Umarmung und die tröstlichen, warmen Küsse waren beinahe mehr, als Marlene ertragen konnte. Sie war froh, von Heidi erst ins Bad und anschließend ins Schlafzimmer gebracht zu werden, bevor sie vollends die Fassung verlor und auch noch vor ihm in Tränen ausbrach. Geheult hatte sie wahrlich schon genug für einen Abend. 
 
   „Schlaf dich gut aus“, sagte Heidi leise, als Marlene im Bett lag, und strich über ihr frisch gekämmtes Haar. „Ich sage Kelly bescheid und halte dich auf dem Laufenden, wenn ich was vom Café oder den Mädels höre. Mach dir darum keine Sorgen, ich wimmle sie für dich ab, okay?“ 
 
   „Okay.“ 
 
   „Hey, ich will kein langes Gesicht sehen. Lieber habe ich es so, als mich noch wochenlang vorsehen zu müssen. Du hast das echt toll gemacht. Andy wird stolz auf dich sein. Ich bin es! Ich wünschte nur, sie hätte mich angegriffen und nicht dich. Dann hätte ich ihr eine aufs Maul geben können!“ 
 
   Patrick kam herein und lehnte sich gegen den Türrahmen, die Hände tief in den Taschen seiner Leinenhose vergraben „Sie hätte es zweifellos verdient. Aber ich bin froh, dass du ihretwegen keine Schwierigkeiten bekommst. Marlene braucht dich hier, nicht vor Gericht oder im Gefängnis.“ 
 
   „Ob das der einzige Grund ist?“, fragte Heidi provozierend. „Woher können wir wissen, dass du sie nicht trotz allem schützen willst?“ 
 
   Patrick verzog keine Miene. „Gute Nacht, Heidi. Ethan wartet in der Küche auf dich.“ 
 
   „Soll ich wirklich gehen, Marlene?“ 
 
   „Mach dir keine Sorgen, mir geht es morgen wieder gut“, lehnte Marlene ab, doch Heidi schien nicht überzeugt zu sein. 
 
   „Ich kann mich sehr gut um sie kümmern“, sagte Patrick mit einer leichten Schärfe in der Stimme. „Aber wenn du mir nicht glaubst, wird sich Ethan bestimmt für mich verbürgen.“ 
 
   „Vielleicht sollte er das“, schoss Heidi zurück. „Vielleicht hätten wir Marlene aber auch gleich in ihre Wohnung bringen sollen.“ 
 
   Marlene seufzte über die Animosität zwischen den beiden. „Bitte streitet euch nicht. Mir brummt auch so schon der Schädel. Geh mit Ethan, Süße. Es bringt nichts, sich die Nacht meinetwegen um die Ohren zu schlagen.“ 
 
   „Na gut, aber ich rufe dich morgen früh an, bevor ich zur Arbeit gehe.“ Sie winkte beim Hinausgehen. „Behalt deine Finger bei dir, Casanova. Der Arzt hat ihr Ruhe verordnet.“ 
 
   „Dann verzieh dich. Umso schneller kann sie schlafen gehen.“ 
 
   „Schlafen, ja klar“, fauchte Heidi. „Bah. Ciao, Süße.“ 
 
   Patrick kam ganz ins Schlafzimmer, nachdem Heidi fort war, und schloss die Tür hinter sich. „Tut mir leid, das hat sie nicht verdient. Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist.“ 
 
   „Doch, sie hat es verdient. Sie ist sauer auf sich selbst und lässt es jetzt an dir aus.“ Marlene streckte ihre Hand nach ihm aus, und als ihr einfiel, dass er ja nicht sehen konnte, sagte sie: „Komm her.“ Er folgte ihrer Aufforderung ohne zu zögern und nahm ihre Hand. Ein warmes Kribbeln lief durch ihre Fingerspitzen. „Setz dich kurz, ja?“ 
 
   „Ich habe eine bessere Idee. Rutsch rüber.“ 
 
   Sie machten es sich bequem, Patrick flach auf dem Rücken und Marlene halb über seine Brust drapiert. Nach und nach fühlte sie die Anspannung von sich abfallen. 
 
   „Das ist wirklich besser“, stimmte sie schniefend zu. „Danke.“ 
 
   „Wofür denn?“, fragte er düster. „Dafür, dass du in Gefahr bist, seit du mich kennst, oder vielleicht für das Unheil, dass Evelina seither gestiftet hat? Oder sogar für den Angriff heute?“ Er fuhr sich mit der freien Hand grob durchs Haar. „Das hätte nicht passieren dürfen, verdammt noch mal.“ 
 
   Sie drückte einen Kuss auf seine leider von einem Hemd verdeckte Brust. „Es ist nicht deine Schuld.“ 
 
   „Das sagen sie immer.“ Sein Griff um ihre Schulter wurde fester. „Und dann gehen sie.“ 
 
   Marlene schloss die Augen. Eine Träne rollte über ihre Wange, doch sie weigerte sich, sie wegzuwischen. „Ich möchte nicht gehen“, flüsterte sie. 
 
   „Aber vielleicht solltest du das. Greg hat sie diesmal rechtzeitig erwischt, aber wer sagt, dass sein Vater sie überhaupt hinter Schloss und Riegel halten kann? Scheinbar hat seine Klinik lausige Sicherheitsbestimmungen!“ Ruppig fuhr er mit einer Hand in ihr Haar und drückte sie fest gegen sich. „Das hast du einfach nicht verdient.“ 
 
   „Du aber auch nicht.“ Marlene befeuchtete mit der Zungenspitze ihre ausgetrockneten Lippen. Sie hatte großen Durst, aber um nichts in der Welt wollte sie jetzt aufstehen. 
 
   „Doch, irgendwie schon.“ Patrick küsste ihr Haar. „Man kann blind sein, obwohl man perfekt sieht.“ 
 
   „Du wusstest vorher nicht, wie sie ist. Oder dass sie krank ist.“ 
 
   „Hör auf mich zu verteidigen“, murmelte er, doch er klang eher amüsiert als verärgert. „Ich war jung und dumm, aber ich denke, ich habe meine Lektion inzwischen gelernt.“ 
 
   „Das ist gut“, hauchte sie. Ihre Augenlider waren so schwer, viel schwerer noch als ihr Durst groß war. 
 
   Doch Patrick war noch nicht bereit, sie schlafen zu lassen. Er langte zum Nachttisch, wo Heidi in weiser Voraussicht ein Wasserglas platziert hatte, und reichte es an Marlene weiter. „Trink erst was“, bat er. „Und sag mir, ob du noch irgendetwas anderes brauchst. Hast du Hunger? Willst du noch eine Schmerztablette? Ich habe auch ein Gel, das gegen blaue Flecke hilft.“ 
 
   Gierig trank Marlene das Glas leer. „Ich brauche nichts, danke.“ Besorgt blinzelte sie ihn an. „Tut mir sehr leid, dass du heute nicht an deinem Modell arbeiten konntest.“ 
 
   Patrick schnaubte. „Das Modell ist mir gerade total egal. Die ganze bescheuerte Ausstellung ist mir egal.“ 
 
   „Ist sie nicht“, widersprach sie kraftlos. 
 
   Patrick atmete tief durch. „Nein. Das heißt aber nicht, dass sie wichtiger ist als du. Wir machen weiter, wenn du dich danach fühlst. Ganz einfach.“ 
 
   „Also morgen wieder.“ Marlene gähnte hinter vorgehaltener Hand. „Hab ja jetzt viel Zeit.“ 
 
   „Wirklich? Möchtest du dich nicht lieber einfach erholen? Oder in deine Wohnung zurückgehen? Da gibt es bestimmt viel zu tun.“ 
 
   Marlene zwang sich dazu ruhig zu atmen. Patrick aus ihrer Umarmung zu entlassen war ihr eben schon unmöglich vorgekommen, aber jetzt wieder allein zu sein erschien ihr richtiggehend falsch. „Ja, schon, aber nicht sofort“, nuschelte sie und vergrub ihr Gesicht an seiner Brust. „Falls das in Ordnung ist.“ 
 
   „Wenn Heidi dich entbehren kann, sehr gern.“
 
   Sie konnte regelrecht sein Lächeln hören. „Du meinst wohl, wenn sie sich von Ethan losreißen kann.“ 
 
   Der Ausdruck auf Patricks Gesicht wurde spekulativ. „Hmmm.“ 
 
   Marlene gähnte erneut. „Wieso bin ich nur so müde? Tut mir leid. Ich finde dich ganz bestimmt nicht langweilig.“ 
 
   „Na das hoffe ich doch“, erwiderte er grinsend. Seine Stimme wurde weich und er streichelte zärtlich ihre Seite entlang und über ihren Kopf. „Nach dem Schrecken hast du dir den Schlaf verdient. Möchtest du, dass ich bleibe, oder hättest du lieber deine Ruhe?“ 
 
   Darüber musste sie nicht nachdenken. „Bitte bleib.“ 
 
   „Okay. Ich gehe nur schnell alles ausmachen, dann bin ich da.“ 
 
   Dankbar lächelte Marlene ihn an und küsste die Finger, die sich von ihrer Schläfe zu ihrer Wange verirrt hatten. „Danke, Patrick.“ 
 
   „Nicht dafür, Miss Marlene. Bis gleich.“ 
 
   Wenig später war er wieder da, sein ansehnlicher Körper nur in eine tief auf der Hüfte sitzende Schlafhose gekleidet. Bis auf ihrer beider Atemzüge war es still im Schlafzimmer. Marlene, die es mit Mühe und Not geschafft hatte die Augen aufzuhalten bis Patrick bettfertig war, ließ sich nun vertrauensvoll fallen. Sie war sich sicher, dass Albträume sie nicht plagen würden, solange er da war. 
 
   „Schlaf gut“, murmelte er in die Stille und küsste ihre Schulter. „Morgen sieht die Welt schon anders aus.“ 
 
   „Bitte nicht zu anders“, erwiderte sie flüsternd. Auf Evelina und ihren Terror konnte sie getrost verzichten, aber sie war sich ziemlich sicher, dass eine Trennung von Patrick sehr wehtun würde. 
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   Die Wochen, die folgten, waren für Marlene wie das Erwachen aus einem seltsamen Traum. All ihre Probleme lösten sich Stück für Stück in Wohlgefallen auf und sie fühlte sich das erste Mal seit Evelinas Sabotage wieder frei und unbeschwert. 
 
   Schon am Montag nach dem Überfall konnten sie und Heidi ihr geliebtes Café wieder eröffnen. Marlenes Vater und Heidis zwei Brüder hatten Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, damit sie einfach nur reinspazieren und die Geräte anmachen mussten. Es war atemberaubend, beinahe, als wäre nie etwas gewesen. Sogar der elegante Schriftzug auf der Fensterscheibe war genau der gleiche wie vorher. 
 
   Ein wenig tat es Marlene leid, nicht mehr Kellys laute, geschäftige Küche um sich zu haben, doch natürlich war es im eigenen Laden und mit ihren eigenen Utensilien ein ganz anderes Arbeiten. Überraschenderweise ließ Kelly ihr auch weiterhin Aufträge zukommen, diesmal ganz offiziell über Marlenes Geschäft, aber auch ohne den unerwarteten Zuspruch war der Andrang groß. Ganz offensichtlich hatten die Kunden sie vermisst und versuchten nun, die ausgefallenen Stückchen Kuchen und Torten wettzumachen, solange das Wetter noch so schön war. Marlene kam kaum mehr aus der Backstube raus, und Heidi rotierte wie ein Kreisel, damit die Gäste zufrieden nach Hause gehen konnten. 
 
   „Das kann so nicht weitergehen“, stöhnte sie nach der zweiten Woche Dauerandrang. „Ich weiß nicht, wer da was gedreht hat, aber die Leute bringen mich noch um.“ 
 
   „Vielleicht sollten wir doch einen Teilhaber dazuholen“, seufzte Marlene erschlagen. „Dann könnte der sich um das Personal kümmern.“ 
 
   „Vor allem um das Personal, das die Spätschicht übernimmt“, grummelte Heidi und massierte einen ihrer wundgelaufenen Füße. „Es ist nicht mehr schön, was ich schon an Verabredungen platzen lassen musste!“ 
 
   „Nicht nur du. Meine Freunde schicken mir schon Vermisstenmeldungen.“ Unglücklich betrachtete Marlene das Chaos, das in ihrer Küche herrschte. „Noch so eine Woche und ich kaufe uns einen dritten Geschirrspüler. Und neues Geschirr.“ 
 
   „Und neue Füße bitte auch.“ 
 
   „Warum nicht gleich ein Heinzelmännchen? Dann sparen wir uns den Teilhaber.“ 
 
   Sie sahen sich einen Augenblick lang todernst an und brachen dann in Gelächter aus. 
 
   „Wir haben vielleicht Luxusprobleme, Junge, Junge“, kicherte Heidi. 
 
   „Luxus würde ich das bei dem Berg an Abwasch nicht nennen. Eher eine dringende Notwendigkeit.“ 
 
   „Auch wieder wahr.“ Mitleiderregend stöhnend zwang Heidi ihren Fuß wieder in ihren Schuh. „Aber wenn wir heute überhaupt noch jemanden treffen wollen, sollten wir Klarschiff machen, dringende Notwendigkeit hin oder her.“ 
 
   Also räumten sie auf, so schnell es ging und fuhren anschließend mit Patricks Auto raus zu Ethans Grundstück. 
 
   „Du hast immer noch dieses dümmliche Grinsen im Gesicht, wenn du seinen Wagen fährst“, bemerkte Heidi auf halber Strecke. „Wieso hast du ihn überhaupt noch?“ 
 
   Marlenes dümmliches Grinsen wurde noch etwas breiter. „Das willst du nicht wissen.“ 
 
   Heidis starrte sie mit offenem Mund an. „Oh bitte, ist das dein Ernst?“ 
 
   „Bei einer Picknick-Tour kann viel passieren …“ 
 
   Heidi verzog das Gesicht. „Wie Teenager, unglaublich. Bitte sag mir, dass ihr die Vordersitze nicht entweiht habt!“ 
 
   „Also sechzehn sind wir nun auch nicht mehr, keine Sorge“, lachte Marlene. „So, und da sind wir auch schon.“ 
 
   Sie fuhr die Auffahrt entlang und hielt genau vor Ethans Haustür. Patricks Auto war zwar zu klein um andere Autos beim Vorbeifahren zu stören, aber sie wusste, dass es Ethan trotzdem ärgern würde. 
 
   „Patrick hat einen furchtbar schlechten Einfluss auf dich“, bemerkte Heidi grinsend. „Muss der gute Sex sein, hm?“ 
 
   Marlene drückte den Klingelknopf. „Ich weiß nicht, wovon du redest.“ 
 
   Heidi sah aus, als würde sie gern nachbohren, doch Marlene wurde von Ethan gerettet, der ihnen die Tür öffnete. 
 
   „Ihr seid zu spät“, brummte er, zog Marlene aber kurz an sich und küsste ihre Wange. „Die anderen warten schon im Wohnzimmer auf euch.“ 
 
   „Wir haben Kuchen mitgebracht“, sagte Heidi und drückte ihm das Behältnis in die Hände, ehe er auch sie mit einem Kuss begrüßen konnte. „Wie üblich die Spezialversion für das grüne Männchen unter uns.“ 
 
   Einer von Ethans Mundwinkeln hob sich zu einem angedeuteten Lächeln. „Ich bin Ihnen sehr verbunden, die Damen.“ 
 
   Er verschwand in die Küche, stellte den Kuchen beiseite, und begleitete sie anschließend ins Wohnzimmer. Marlene freute sich schon darauf, nach dem langen Tag einfach inmitten ihrer neuen Freunde zu sitzen und einen schönen Abend zu verbringen, nur schienen die besagten Freunde anderes im Sinn zu haben. Kaum waren die Neuankömmlinge hereingekommen, sprang die ganze Runde nämlich auf, warf buntes Konfetti in die Luft und pustete was das Zeug hielt in kleine Partytröten. 
 
   „Huch!“, rief Marlene und zuckte erschrocken zurück. „Was ist denn hier los?“ 
 
   Kelly trat strahlend auf sie und Heidi zu und nahm jeweils eine ihrer Hände, als wäre sie eine Königin, die etwas zu verschenken hatte. „Mädels, das hier wird euer Tag der Tage, wenn ihr wollt!“ 
 
   „Warum das denn?“, fragte Heidi argwöhnisch. „Haben wir im Lotto gewonnen?“ 
 
   Kellys Strahlen wurde noch etwas leuchtender. „Nein, aber so ähnlich! Kommt, Dante und Ethan haben Veggie-Lasagne gemacht! Sie müsste gleich fertig sein.“ 
 
   Marco lachte über die Geheimniskrämerei seiner Frau und zog sie beide in eine Umarmung. „Mir ist sie auch unheimlich, aber sie freut sich seit fünf Tagen auf diesen Moment, also spielt einfach mit.“ 
 
   Nach ihm begrüßte Marlene auch alle anderen. Andy, der ihr immer noch Unterricht gab, täuschte einen Kniff in ihre Seite an. Sie wehrte ihn ab und schaffte es, sein Handgelenk zu packen und einen Hebel anzudeuten. 
 
   „Nicht schlecht“, lobte er. „Nächste Woche hast du den Griff perfekt drauf.“ 
 
   „Wie schön“, kommentierte seine Freundin mit einem zuckersüßen, falschen Lächeln. 
 
   „Also mir hat’s gefallen wie sie dich letztes Mal auf den Hintern befördert hat“, meinte Thomas und gab Marlene einen übertriebenen, bartstoppeligen Kuss auf die Wange. „Weiter so, Kleines.“ 
 
   Sean und Phil wirbelten sowohl sie als auch Heidi wie kleine Mädchen herum, und dann durfte Marlene endlich zu Patrick gehen, der geduldig dem Geschehen gelauscht hatte. 
 
   „Bist du endlich fertig mit Fremdschmusen?“, fragte er gespielt böse und umarmte sie fest. 
 
   Sie zwickte ihn nicht gerade sanft in die Schulterblätter. „Suchst du etwa Streit, Mister?“ 
 
   „Aua. Nicht unbedingt.“ 
 
   „Dann fangen wir besser noch mal von vorne an.“ 
 
   Er grinste. „Sehr wohl.“ Doch anstatt zu sprechen zog er sie lieber an sich und küsste sie forsch. Seine Zunge eroberte spielend ihren Mund. Nach ein paar hitzigen Minuten ließ er endlich von ihr ab. „Guten Abend, Miss Marlene. Schön, dass du da bist. Es fühlt sich so an, als würdest du heute besonders hübsch aussehen“, murmelte er. „Ich mag den Stoff deines Kleides.“ 
 
   „Ein Mix“, hauchte sie in sein Ohr, „aus Baumwolle und Seide.“ 
 
   „Und drunter vielleicht ein Hauch von Spitze?“ 
 
   „Volltreffer.“ Sie küsste ihn auf den Mundwinkel. „Aber wirklich nur ein Hauch.“ 
 
   Er knurrte leise. „Ich bin dafür, dass wir heute nicht lange bleiben.“ 
 
   „Das könnte dir so passen!“, rief Kelly durch den Raum. „Die zwei Mädels gehören heute Abend mir!“ Sie schenkte Sekt ein und goss Cranberrysaft dazu. „Hier, für euch. Wohl bekomm’s!“ 
 
   „Dürfte ich erfahren, was hier eigentlich los ist?“, fragte Marlene leise. „Wieso die Überraschungsparty?“ 
 
   „Das wirst du schon sehen“, erwiderte Patrick eben so leise. „Genießen wir doch erst mal das Essen.“ Er gab ihr einen langen Kuss auf den Mund. „Oder vielleicht lieber zuerst das Dessert? In diesem Haus gibt es zwei Besenkammern, soweit ich weiß …“ 
 
   „Denk nicht mal dran, Pat“, sagte Ethan im Vorbeigehen. 
 
   „Spielverderber.“ 
 
   Marlene küsste seinen beleidigt schmollenden Mund und die Stirnfalte, und dann ging es schon an den spätsommerlich eingedeckten Tisch, wo eine riesige Schüssel Salat auf sie wartete. 
 
   „Das Dressing ist unglaublich“, lobte Andys Freundin. 
 
   „Wenn dir das Finanzmanagement jemals langweilig wird, darfst du jederzeit bei mir anfangen“, seufzte auch Kelly genüsslich. „Allein für dieses Rezept würde ich meinen kleinen Zeh geben.“ 
 
   „Dein Zeh ist für grüne Männchen wie mich ohne jede Bedeutung“, gab Ethan trocken zurück und die Runde brach in Gelächter aus. 
 
   „So ein Jammer.“ 
 
   „Aber wenn du ein paar Zehen entbehren kannst, findet sich bestimmt ein Abnehmer“, knüpfte Marco verschmitzt lächelnd an. „Wie viele Zehen wären es denn?“ 
 
   „Zwanzig“, erwiderte Kelly ohne mit der Wimper zu zucken. „Fürs erste.“ 
 
   „Wovon redet ihr bitte?“, fragte Heidi verständnislos. „Zwanzig Zehen? Sag bloß du bist mit Zwillingen schwanger und willst die Füße für Salat verkaufen.“ 
 
   Sean spuckte sein Mineralwasser aus und Dante fing schallend an zu lachen. 
 
   „Nein, keine Kinderzehen“, sagte Patrick milde lächelnd. „Es geht eher in die Handlanger-Richtung.“ 
 
   Marlene klappte der Kiefer runter. „Nein. Patrick, das habt ihr nicht!“ 
 
   „Patrick hat beinahe gar nichts damit zu tun“, flötete Kelly und schob sich munter eine Gabel mit Salat in den Mund. 
 
   Argwöhnisch sah Heidi von ihr zu den anderen. „Okay, Schluss mit den rätselhaften Sprüchen. Was wird hier gespielt? Was hat der Steineschlächter jetzt schon wieder ausgeheckt?“ 
 
   „Ich war nur der Bote“, sagte Patrick und hob beschwichtigend die Hände. 
 
   „Ein Bote, der nicht sehr glücklich darüber war, wie erschöpft seine holde Maid Abend für Abend ins Bett gefallen ist.“ Thomas lehnte sich zurück und trank sein Weinglas leer. „Armer Kerl.“ 
 
   Patrick nickte ihm übertrieben huldvoll zu. 
 
   „Pat hat uns nur erzählt, wie gut euer Laden seit eurer Neueröffnung läuft, und dass ihr jeden Tag Überstunden machen müsst, um die Nachfrage zu erfüllen.“ Kelly nahm Marcos Hand und lächelte hoffnungsvoll. „Das hat mich auf die Idee gebracht, euch auszuhelfen. Unser Unternehmensberater“, sie neigte ihren Kopf in Ethans Richtung, „hat uns nämlich schon vor einer ganzen Weile empfohlen zu expandieren, damit wir Steuern sparen. Ich will euch nicht damit langweilen; Fakt ist jedenfalls, dass ich gerne in euren Laden investieren würde, falls Bedarf besteht.“ 
 
   Heidis Augen wurden weit. Sie wandte sich Marlene zu, ihre ganze Körpersprache ein einziger Ausdruck des Erstaunens. „Die meinen das ernst, oder?“, fragte sie. 
 
   Marlene klappte ihren Mund wieder zu. „Ich glaube schon.“ 
 
   „Aber wieso?“ Sie wandte sich wieder Kelly und Marco zu. „Ihr kennt uns doch kaum.“ 
 
   „Also kaum würde ich das nicht nennen“, meinte Marco lässig. 
 
   „Wir sind gute Menschenkenner“, fügte Kelly hinzu. „Außerdem wäre ich gern diejenige, die euch unterstützt, weil wir alle dabei nur gewinnen können.“ 
 
   „Inwiefern?“, fragte Heidi und verschränkte die Arme vor der Brust. 
 
   Phil schenkte allen Wein nach und Marlene nahm dankbar einen großen Schluck. „Ja, was hättest du davon, außer Mehrkosten, die du von der Steuer absetzen kannst?“ 
 
   Kelly lächelte breit. „Na, zuallererst natürlich einen Lieferanten für Torten, wenn es mal wieder eng wird.“ 
 
   „Klingt fair“, meinte Heidi. 
 
   „Aber besonders wichtig war es Pat und mir, dass ihr euren Laden im Grunde genauso weiterführen könnt, wie es bisher war. Ich weiß, dass er ein Liebhaberprojekt ist, und genau das sollte er auch bleiben.“ 
 
   Marco küsste ihre Wange. „Stimmt. Die Bilder auf eurer Webseite sind wirklich schön. Wenn ihr euch vergrößert, würde das die ganze Atmosphäre ruinieren.“ 
 
   „Ihr wollt also ernsthaft ein dauerhaftes Verlustgeschäft mit uns eingehen?“, fragte Heidi ungläubig. „Tut mir leid das zu sagen, aber das klingt zu schön um wahr zu sein.“ 
 
   „Es wäre eher ein Verlust, euer Geschäft untergehen zu lassen, und das wird früher oder später passieren“, sagte Kelly. „Mein Laden läuft so gut, dass ich mir das locker leisten kann. Also, was sagt ihr?“ 
 
   Marlene nahm Patricks Hand und drückte sie leicht. Auf Heidis zögerliches Nicken hin meinte sie: „Wir sollten uns mal in einer ruhigen Minute zusammensetzen und darüber reden.“ 
 
   „Yes!“ Kelly sprang begeistert auf. „Das ist kein Ja, ich weiß, aber … wow. Ich freu mich drauf!“ 
 
   „Überlegt euch gut, was ihr tut“, flachste Sean. „Ihr werdet uns nämlich nicht mehr los, wenn ihr das durchzieht.“ 
 
   Eine Woge der Zuneigung für diese wunderbaren Menschen überkam Marlene und sie lächelte. „Ich glaube, das können wir gerade so verkraften.“ 
 
   „Ich freue mich für euch“, sagte Patrick und küsste ihre Hand. „Tut mir leid, falls meine Einmischung unangebracht war.“ 
 
   „Das entscheide ich, wenn das Angebot schwarz auf weiß vorliegt“, neckte Marlene und küsste ihn liebevoll. „Aber so wie ich gejammert habe, kann ich dir wirklich nicht böse sein.“ 
 
   „Ein Glück“, murmelte er und stupste ihre Zunge mit seiner an. „Können wir dann jetzt in die Besenkammer gehen? Oder nach Hause?“ 
 
   „Immer noch nicht, Pat“, sagte Ethan, „oder willst du etwa die Lasagne nicht haben?“ 
 
   Er seufzte tief. „Na schön, überredet. Aber gleich nach deiner Torte verschwinden wir, Miss Marlene.“ 
 
   Dante pfiff anzüglich und die anderen lachten. 
 
   Der Abend dauerte trotz Patricks Ungeduld jedoch sehr viel länger als gedacht, hauptsächlich deshalb, weil sie alle wegen der angebotenen Teilhaberschaft ganz aus dem Häuschen waren. Zwischen Hauptgang und Dessert legten Kelly und Ethan grob ihren Plan dar, wobei alle Geschäftsbesitzer wertvolle Tipps und Anregungen zum Besten gaben. Marlene hatte selten so eine inspirierende Diskussion wie diese erlebt und fühlte sich auf dem Heimweg, als würde sie schweben. 
 
   „Das war ein unglaublich schöner Abend“, sagte sie. „Deine Freunde sind der Wahnsinn.“ 
 
   Patrick streichelte ihren Oberschenkel, ohne sie jedoch vom Fahren abzulenken. „Ich weiß. Sie sind meine Familie.“ 
 
   Marlene riskierte einen kurzen Seitenblick. Für einen Augenblick sah es so aus, als wollte er noch mehr sagen, aber dann entspannte sich seine Miene und er blieb still. 
 
   Angekommen in der Wohnung schlug Patrick ihr Angebot aus, noch für ein paar Stunden Modell zu liegen. 
 
   „Das können wir morgen machen, ich bin sowieso so gut wie fertig.“ Er nahm ihre Hand und führte sie zum wie üblich nur schummrig erhellten Atelier. „Ich möchte dir lieber etwas zeigen. Da ist es … Was sagst du? Gefällt er dir?“ 
 
   Marlene brauchte ein bisschen, um den Anblick in sich aufzunehmen. Patrick und seine Gehilfen hatten in der Zeit, seit sie das letzte Mal hier gewesen war, das Atelier in der Mitte komplett freigeräumt. Sogar seine anderen Arbeiten waren an den Rand geschoben worden, als sei nichts wichtiger als der unbehauene Stein, der nun im Zentrum auf einem mit einer Plane verhüllten Werktisch lag. 
 
   „Ich habe ihn nun doch selbst ausgesucht, weil du abends immer so müde warst. Ich wollte dich dann nicht noch damit nerven.“ 
 
   „Oh, es tut mir leid–“ 
 
   „Nein, bitte. Es war schön, dich so glücklich zu sehen“, unterbrach er sie lächelnd. „Ein bisschen schade für mich und meinen kleinen Freund, aber trotzdem sehr schön. Es gibt kaum etwas Schöneres, als seine Arbeit zu lieben.“ 
 
   Marlene errötete und senkte den Blick. „Darf ich ihn anfassen?“, fragte sie ehrfürchtig. 
 
   „Natürlich. Es ist schließlich dein Stein“, entgegnete er leise. „Keine Angst, er liegt ganz sicher. Geh einfach ran.“ 
 
   Vorsichtig berührte sie den Brocken an einer hervorstehenden Ecke. Er war rau unter ihren Fingerspitzen und, soweit sie das im goldenen Lampenlicht erkennen konnte, braun marmoriert. Wie Marmor fühlte er sich jedoch nicht an. „Was ist das?“ 
 
   „Brauner Alabaster.“ Patrick kam näher und fand ihre Hand auf der Oberseite des Blocks. Behutsam strich er mit seinen Fingern von ihren Nägeln bis zum Handgelenk und zurück. „Er sieht unbearbeitet nicht besonders spektakulär aus, aber wenn man ihn in Form bringt und poliert, dann glänzt er wie der beste Marmor.“ 
 
   „Er ist gar nicht kalt“, flüsterte sie. 
 
   „Genau wie du, Miss Marlene.“ Er küsste ihren Nacken. „Er lässt sich auch leicht bearbeiten, was gut ist. Wir haben nur noch knappe sechs Wochen bis zur Ausstellung. Aber nächstes Mal nehme ich Marmor, versprochen.“
 
   Sie wandte sich um und nahm sein Gesicht in ihre Hände. „Du willst wirklich noch eine machen?“ Sein verlangender Kuss raubte ihr kurz den Atem. „Warum?“ 
 
   „Weil du schön bist“, grollte er. „Und sexy.“ Er drängte sie gegen den Stein und küsste sich an ihrem Körper entlang hinab. „Du bist die einzige Frau, die ich kenne, die unter ihrem Kleid halterlose Strümpfe trägt. Mmh, ich liebe deine Petticoats. Ich wünschte, ich könnte sehen, wie gut sie dir stehen.“ 
 
   Marlene stöhnte leise, als seine ungeduldigen Finger unter ihren Rock schlüpften und die Ränder ihrer Spitzenstrümpfe nachzeichneten. Wie von selbst fuhren ihre Finger in sein Haar. „Das wäre schön“, stimmte sie heiser zu. 
 
   Patrick grinste. Völlig unbekümmert schob er Marlenes Kleid hoch und küsste sie auf den Venushügel. 
 
   Durch das Spitzenhöschen fühlte sie die Wärme und Feuchtigkeit seiner Zunge und reagierte prompt darauf. „Oh!“ 
 
   „Du wirst ja schon feucht, Miss Marlene“, raunte er. „Hast du dich genauso auf das Wochenende gefreut wie ich?“ 
 
   Sein Hang zum Dirty Talk brachte sie immer wieder zum Erröten, aber Marlene konnte nicht leugnen, dass seine Worte ihr noch weiter einheizten. Quälend langsam zupfte er ihre Unterwäsche herab, bis sie, noch auf hohen Absätzen, aus ihr heraussteigen konnte. 
 
   „Ich freue mich jeden Tag darauf dich zu sehen“, schnurrte sie. „Meine Freunde beschweren sich schon, dass ich keine Zeit mehr für sie habe.“ 
 
   Darauf erwiderte er nichts, sondern ließ seine Hände und Lippen für sich sprechen. 
 
   Marlene sank gegen ihren Stein und ließ ihn tun, was auch immer er wollte. Jedes Lecken, jeder Kuss und jeder Vorstoß seiner Finger in ihr Innerstes brachte sie zum Seufzen und Schaudern. Manchmal kam Patrick ihr wie ein Magier vor, so geschickt konnte er ihre Lust entfachen und in ungeahnte Höhen treiben. Und auch dieses Mal wurden seine Geduld und Fingerfertigkeit belohnt. Marlene fühlte den Höhepunkt kommen, genoss das Plateau und das Gefühl des warmen, rauen Steins unter ihren Handflächen. Heißer Atem traf auf ihre Haut und diese feuchten, großzügigen Lippen saugten ein letztes Mal an ihrem Kitzler, katapultierten sie in andere Sphären. Die erste Welle war heftig und kurz, doch dann folgten etliche weitere, die warm, intensiv und ausdauernd durch ihren ganzen Körper wogten. Sogar ihre Kopfhaut kribbelte und wie üblich wurden ihre Knie weich. 
 
   „Einfach köstlich“, grinste Patrick zu ihren Füßen. Er erhob sich, öffnete seine Hose und rollte unkompliziert ein Kondom über seine Erektion. „Darf ich?“ 
 
   „Unbedingt“, erwiderte sie, beinahe zu sprachlos um auch nur dieses eine Wort von sich zu geben. Unaufgefordert drehte sie sich herum. Patrick knurrte erregt in ihr Ohr und schob sie noch etwas weiter über den Steinbrocken, so dass sie sich recht bequem abstützen konnte. Das Gefühl seiner großen, Hände auf ihren Hüften und seiner Härte an ihrer pulsierenden Vagina war unbeschreiblich. Atemlos, aber mit dem Schalk im Nacken fragte sie: „Ist es denn eigentlich okay, dein Arbeitsmaterial so zu entweihen?“ 
 
   Patrick küsste sie zwischen den Schulterblättern und drang gleichzeitig in sie ein. „Einweihen höchstens“, keuchte er. „Gott, fühlst du dich gut an.“ 
 
   Eine seiner Hände ging auf Wanderschaft und massierte Marlenes Brust. Die andere hielt sie an der Hüfte fest, während er ohne Eile in sie eindrang. Jeder langsame Stoß brachte sie dazu genussvoll zu seufzen und sich ihm entgegen zu drücken. 
 
   „Ich könnte das stundenlang machen“, sagte er und hielt sie noch etwas fester. „Stunden- und tagelang. Immer und immer wieder.“ 
 
   Jedes seiner Worte wurde von einem ruppigen, wundervollen Stoß begleitet. Marlene sehnte seine Hand zwischen ihre Beine, in der vagen Hoffnung, dass er sie noch einmal kommen lassen könnte. Manchmal spielte ihr Körper mit und manchmal nicht, aber heute schien ein guter Tag für einen Versuch zu sein. 
 
   „Ich auch“, stöhnte sie. 
 
   „Dann bleib doch bis zur Ausstellung bei mir“, sagte Patrick verführerisch. Seine Hand wanderte über ihren Oberkörper, kratzte mit den Fingernägeln über ihre vom Kleid verdeckten Nippel und packte zuletzt besitzergreifend ihre Brust. „Ich muss doch herausfinden, was dich so richtig anmacht, Miss Marlene.“ 
 
   „Da weißt du schon mehr als ich“, erwiderte sie. Ein Zittern lief durch ihren Körper. 
 
   „Ist das so?“ Patrick versenkte sich zunehmend kräftiger in ihr und endlich, endlich fasste er ihr mit atemberaubender Direktheit zwischen die Beine. „Ich glaube, es gibt noch sehr viel zu entdecken.“ 
 
   Marlene stieß ein würdeloses Stöhnen aus, so geschickt reizte er ihre Lustpunkte. „Das ist … gut“, wimmerte sie. „So gut!“ Sie presste die Beine zusammen, spürte ihn noch intensiver in sich. 
 
   „Ich glaube, du kommst gleich“, flüsterte er in ihr Ohr. „Du zuckst schon, mein böses, wundervolles Mädchen.“ 
 
   Das war alles, was Marlene brauchte. Überraschend zog sich ihr Unterleib zusammen und dann explodierte sie in einem Urknall aus Farben und Formen und exotischen Rhythmen. Für ein paar Sekunden hörte und sah sie nichts, spürte nur überdeutlich, wie Patrick an und mit ihr sein Verlangen stillte. 
 
   Es dauerte ein paar Momente, bis er genug davon hatte, ihre Schultern und die weiche Haut ihres Halses zu küssen. Und auch seine Hände schienen von ihren Brüsten magnetisch angezogen zu werden, denn er knetete sie zärtlich, als wären sie sein allerliebstes Spielzeug. 
 
   „Also was sagst du?“, fragte er zwischen Küssen und kleinen Zungenzeichnungen. 
 
   „Willst du mich wirklich so lange hier haben?“ Marlene bog den Rücken durch und griff mit beiden Händen in sein Haar. Patricks anerkennendes Summen ließ sie lächeln. „Ich werde meinen Krempel überall im Bad verteilen und ständig den Whirlpool blockieren und deine Küche auf den Kopf stellen und dir den Platz im Kleiderschrank klauen …“ 
 
   „Hört sich alles perfekt an“, erwiderte er. „Wirf mir nur bitte keine Knüppel zwischen die Füße. Mehr brauche ich nicht zum Glücklichsein“ 
 
   Marlenes Belustigung wandelte sich in weiche, warme Zuneigung. „Das würde ich nie tun.“ 
 
   „Okay. Dann gehen wir morgen deinen Krempel fürs Bad und den Kleiderschrank holen.“ 
 
   Er lächelte so atemberaubend, dass Marlene sich dafür verfluchte, diesen Ausdruck des Glücks nicht in seiner ganzen Schönheit sehen zu können. Und doch war es genug, um ihr Herz schneller schlagen und ihre Gedanken vor lauter ungeahnter Möglichkeiten rasen zu lassen. 
 
   Oh ja, sie war komplett in Patrick Lorenz, Bildhauer extraordinaire, verschossen und sie würde alles tun, um die Zeit, die sie mit ihm hatte, so gut und intensiv zu nutzen, wie es nur ging. 
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   Es war beinahe unheimlich, wie schnell der Tag, an dem Patricks Ausstellung eröffnen sollte, näherrückte. Es gab so viel zu tun, sowohl in ihrem Laden, als auch abends mit Patrick, ihren Freunden oder Eltern, dass es ihr vorkam, als hätte sie kaum geblinzelt und schon war es Zeit, die bestellten Torten für das Event zu backen. Immerhin hatten sie und Patrick nach der Fertigstellung des Tonmodells die Abende für sich gehabt, da er genau wie sie tagsüber an der letzten Skulptur gearbeitet hatte. 
 
   „Ich habe dir dein Kleid mitgebracht!“, rief Heidi über den Lärm in Kellys Küche und legte ein großes Paket in die Ecke neben Marlenes Arbeitsplatz. „Mann, war das voll in der Stadt. Ich dachte schon, ich komme nie mehr hier an.“ 
 
   „Danke, Süße, du bist ein Schatz.“ Marlene wischte sich mit dem Handrücken eine widerspenstige Locke aus dem Gesicht. „Das Essen fürs Catering ist fast fertig, ich muss mich beeilen, bevor Kelly mir aufs Dach steigt.“ 
 
   „Soll ich helfen?“ 
 
   „Bist du schon umgezogen?“ 
 
   Heidi grinste. „Natürlich nicht, ich kenne dich doch. Oooh, sag bloß, du hast diese fantastische Zitronenrolle gemacht!“ 
 
   „Sei lieb und du darfst die Schüssel auskratzen.“ 
 
   „Das hast du von langer Hand geplant, gib es zu.“ 
 
   Marlene lachte. „Erwischt.“ 
 
   Gemeinsam arbeiteten sie am letzten Kuchen. Ethans Torte, wie Marlene sie gedanklich getauft hatte, war mit jedem Obst leicht zu fertigen und erforderte kein großes Geschick, was die Verzierung anging. Außerdem musste sie nicht kalt gestellt werden. 
 
   „Er mag Himbeeren. Das gefällt ihm bestimmt“, sagte Heidi, als hätte sie Marlenes Gedanken gelesen und mopste die letzte Beere aus der Schüssel. „Ich soll ja eigentlich nichts sagen, aber er steht total auf deinen Kuchen. Bisher gab es noch nichts, was ihm nicht geschmeckt hat.“ 
 
   „Das freut mich. Ich habe aber auch noch nie so einen pflegeleichten Gast gehabt“, lächelte Marlene und rührte vorsichtig ihren Tortenguss an. „Und das Beste ist, dass sich das langsam rumspricht. Gestern kam wieder eine Bestellung für einen veganen Kuchen rein. Wenn Kellys Kundschaft erst dazukommt, können wir bestimmt mehr in der Richtung machen. Ich hätte gern Nischenkundschaft. Die ist meistens sehr nett.“ 
 
   „Mit etwas Glück geben sie auch gutes Trinkgeld.“ Heidi wischte angestrengt ihre Seite des Tisches sauber. 
 
   Marlene seufzte über ihren flachen Tonfall. „Ist es wirklich in Ordnung für dich, Kellys Angebot anzunehmen, Süße?“, fragte sie vorsichtig. „Jedes Mal, wenn es ums Geschäft geht, weichst du mir aus. Was ist los?“ 
 
   „Es ist ein super Angebot“, erwiderte Heidi. 
 
   „Aber … ?“ 
 
   „Aber …“, sie holte tief Luft, „aber dann sind wir abhängig davon, dass wir uns verstehen. Bei uns beiden hatte ich am Anfang auch Angst, erinnerst du dich?“ 
 
   „Aber es ging gut.“ Marlene lächelte. „Und das wird es mit Kelly auch. Sie will sich nicht einmischen und sie will uns nicht verdrängen oder den Laden schließen. Sie ist keine Konkurrenz für uns. Jeder behält seinen Bereich, genau so, wie du es immer wolltest. Das klappt, ganz bestimmt.“ 
 
   „Aber was, wenn wir uns mal so richtig streiten?“ 
 
   „Dann streiten wir uns eben. Patrick hat mir erzählt, dass sie alle paar Monate ein Treffen haben und sich quasi aussprechen, wenn sie wegen irgendwas genervt sind. Verrückt, was? Aber es scheint zu funktionieren.“ 
 
   „Hm.“ Heidi zuckte halbherzig und sichtlich niedergeschlagen mit den Schultern. 
 
   Marlene stellte ihren Topf beiseite und nahm stattdessen ihre Hand. Sie gab prompt Mehl und klebriges Zeug weiter, aber das war ihr gerade herzlich egal. „Hör mal, entweder du stehst dahinter, oder nicht. Wenn du das nicht machen möchtest, machen wir es nicht. Ich will nicht, dass es dir dabei schlecht geht. Es ist auch dein Laden, Süße.“ 
 
   „Aber du möchtest es unbedingt“, gab Heidi zu bedenken. „Du vertraust ihnen.“ 
 
   „Und du nicht? Ethan würde uns dann managen und er ist einer der besten–“ Marlene hielt inne, als ihr der wahre Grund für Heidis Zögern klar wurde. „Ah.“ 
 
   Heidi wich ihrem Blick aus. „Mach kein Drama draus, okay?“ 
 
   „Habt ihr euch gestritten?“ 
 
   „Nein!“ Genervt warf Heidi den Wischlappen ins Waschbecken. „Aber es ist … komisch.“ 
 
   „War es das nicht immer?“ Marlene klaubte ein paar kandierte Minzblätter aus ihrem Glas und begann, die Torte damit zu dekorieren. „Was ist passiert? Hat er keine Lust mehr? Oder du?“ 
 
   „Lass uns heute nicht drüber reden, ja?“ Flehend sah Heidi Marlene an. „Ich will den anderen die Party nicht mit schlechter Stimmung verderben.“ 
 
   „Okay, wie du meinst. Aber Mitte des Monats will Kelly unsere Antwort haben. Denk drüber nach, ja?“ Marlene seufzte, als Heidi ihre Wange mit einem knallroten Kussabdruck verzierte. 
 
   „Mache ich. Danke, Süße.“ 
 
   „Mädels!“, brüllte Kelly über den Lärm der Küche. „Wenn ihr noch duschen wollt, tut es jetzt! In zwanzig Minuten bin ich dran!“ 
 
   „Sind schon unterwegs!“, riefen sie zurück und brachen in leicht überdrehtes Kichern aus. 
 
   Sie wechselten sich beim Duschen ab und halfen sich anschließend mit Make-up und der Frisur. Marlene schminkte sich die Lippen, während Heidi ihre Haare hochsteckte, dann tauschten sie die Plätze. 
 
   „Unser erstes Krimi-Dinner“, stellte Heidi fest und formte einen perfekten, roséfarbenen Kussmund. „Ich komme nicht darüber hinweg, dass Patrick sich solche Mühe für eine Ausstellung macht. Ich dachte immer, da kommen nur überkandidelte Kunstliebhaber hin, die über alles die Nase rümpfen, geschwollen daherreden und sich am Buffet vollfressen.“ 
 
   „Einige von der Sorte sind bestimmt da“, lachte Marlene, „aber die meisten sind Freunde und Verwandte. Deshalb macht doch Kelly das Essen, und nicht irgendjemand.“ 
 
   „Haben es seine Geschwister wirklich einrichten können?“ 
 
   „Zwei von ihnen; sein jüngster Bruder Arthur und seine Schwester Portia. Das ist die mit den Fischen.“ 
 
   Heidi feixte. „Könnte spannend werden. Gibt es heute Lachshäppchen?“ 
 
   Marlene erwiderte ihr Grinsen. Sie steckte die letzte Haarnadel in Heidis blonden Lockenwust und begutachtete ihr Werk kritisch. „Findest du das gut so? Oder soll ich die Partie hier noch mal machen?“ 
 
   „Nein, die ist perfekt. Vielen Dank.“ 
 
   Nun mussten sie nur noch in ihre Schuhe schlüpfen und den Sitz ihrer Spitze und Bänder überprüfen. 
 
   „Ihr seht fantastisch aus, Mädels“, lobte Kelly, als sie aus dem kleinen Loft über dem Restaurant kamen. „Wie ein wahr gewordener Traum aus dem späten 19. Jahrhundert.“ 
 
   Sie knicksten fröhlich. „Dankeschön, Madam.“ 
 
   Kelly grinste. „Ich geb euch gleich Madam. Könntet ihr ein Auge auf die Jungs haben? Sie räumen gerade den Lieferwagen ein und ich muss mich noch fertig machen.“ 
 
   Damit flatterte sie davon und überließ ihnen die Aufsicht. Keine zwanzig Minuten später war sie wieder da, frisch geduscht und zurechtgemacht. Ihr Teint strahlte regelrecht und sie sah in ihrem eleganten Vintage-Abendkleid sehr schick und feminin aus. 
 
   „Ich hoffe, ich bin nicht die Leiche.“ Sie zwinkerte verschwörerisch. „Es ist doch der halbe Spaß, vor dem Detektiv Geheimnisse zu haben!“ 
 
   „Hoffentlich ist Andy nicht der Ermittler“, erwiderte Marlene. „Mir reicht es schon, wenn er mich beim Sport rumscheucht und alle meine Schwächen aufdeckt.“ 
 
   Kelly und Heidi lachten über ihre gespielt säuerliche Miene. 
 
   „Einmal war Tom der Detektiv“, erzählte Kelly und hob vielsagend die Augenbrauen. „Es endete damit, dass er sich vom Mörder hat bestechen lassen. Mit den verfügbaren Indizien hat er stattdessen einen Unschuldigen überführt.“ Sie wischte sich etwas vom Lachen verschmierten Eyeliner weg. „Andy hat fast einen Anfall bekommen und Dante ist heute noch deswegen sauer. Patrick fand das natürlich super und ist seitdem Toms größter Fan. Da haben sich echt zwei gefunden.“ 
 
   Lautes Hupen erregte ihre Aufmerksamkeit. 
 
   „Ah, sie sind fahrbereit! Ich schließe schnell ab, Marco müsste auch gleich hier sein.“ 
 
   Der Lieferwagen fuhr weg und es dauerte wirklich keine fünf Minuten, bis Kellys Mann an seiner Stelle am Gehsteig parkte und sie einsammelte. 
 
   „Gut seht ihr aus“, sagte er anerkennend. „Seid ihr schon aufgeregt?“ 
 
   „Und wie.“ 
 
   „Sind die Sicherheitskräfte informiert?“, fragte Kelly. 
 
   „Ja, ich habe ihnen extra ein Foto von Evelina und Gregori gezeigt.“ Marcos heitere Miene wurde schlagartig ernst. „Der nächste, der bei ihrem hübschen Gesicht nachgibt, fliegt.“ 
 
   Marlene und Heidi warfen sich einen alarmierten Blick zu. 
 
   „Danke, Schatz“, sagte Kelly. Sie nahm seine Hand von der Gangschaltung und küsste sie. 
 
   „Nicht dafür. Phil und ich haben es beim ersten Mal verbockt, das passiert uns kein zweites Mal.“ 
 
   „Warum tut ihr das? Ich dachte, sie sei wieder in Russland.“ 
 
   Nun war es an ihm und Kelly, sich einen besorgten Blick zuzuwerfen. 
 
   „Sag es ihr“, drängte Kelly. „Es bringt nichts, es noch länger zu verheimlichen.“ 
 
   Marlene bekam kalte Hände. „Noch länger? Was ist denn passiert?“ 
 
   „Gregori hat mich vor ein paar Tagen angerufen und gesagt, dass Evelina über alle Berge ist“, erklärte Marco widerwillig. „Es tut mir leid, Marlene. Sie hat sich furchtbar mit ihrem Onkel überworfen und es geschafft, aus der Klinik rauszukommen.“ 
 
   Marlene sog scharf den Atem ein. Das erklärte, wieso Patrick in den letzten Tagen noch aufmerksamer und anhänglicher als sonst gewesen war! Und sie in ihrer Naivität hatte es auf seine Freude zurückgeführt, mit der letzten Skulptur pünktlich fertig geworden zu sein. 
 
   „Mal wieder“, sagte Heidi sarkastisch. 
 
   „Nein, diesmal ist es wohl endgültig. Sie hat sich anscheinend mit fliegenden Fahnen selbst entlassen. So wie es aussieht, werden sie sie nicht wieder aufnehmen. Irgendwann haben sogar russische Krankenschwestern die Nase voll. Vor allem, wenn sie mit benutzten Spritzen bedroht werden.“ 
 
   „Um Himmels willen!“, rief Marlene entsetzt. 
 
   „Ja, sie ist im letzten Jahr leider immer öfter gewalttätig geworden, deshalb auch die einstweilige Verfügung.“ 
 
   „Wir hatten mal eine Wette laufen, wie oft sie ausbrechen kann, bis die Klinik sie rausschmeißt.“ Kelly hob schuldbewusst die Achseln. „Aber das war zu einer Zeit, wo man noch irgendwie drüber lachen konnte.“ 
 
   Marlene fasste sich beklommen an die Kehle. „Das ist ja furchtbar! Seid ihr sicher, dass heute Abend nichts passieren kann?“ Die Erinnerung an den Messerangriff war noch zu frisch, daran konnten auch fünf Wochen Selbstverteidigungskurs nichts ändern. Dazu kam noch die Angst – nicht nur um sich selbst, sondern um Patrick, Heidi und alle anderen, die sie so liebgewonnen hatte. 
 
   „Auf jeden Fall. Marco hat an allen Ein- und Ausgängen seine Leute postiert. An denen kommt niemand ohne Einladung vorbei.“ 
 
   „Schön und gut, aber wie hat sie überhaupt von dieser Ausstellung gehört?“, fauchte Heidi. „Ich dachte, es wäre klar gewesen, das vor ihr geheim zu halten.“ 
 
   Marco verzog den Mund. „Wahrscheinlich übers Internet. Pat hat die Eröffnung auf seiner Homepage angekündigt, was sollte er auch sonst machen? Irgendwann muss er ja mal wieder Geld verdienen und neue Förderer an Land ziehen.“ 
 
   „Übers Internet!“ giftete Heidi. „Gut gemacht, ihr Genies!“ 
 
   „Heidi …“ 
 
   „Heidi mich nicht, Marlene. Ich bin gerade stinksauer! Ich fasse es nicht – das verdammte Internet! Als würde die an keinen Computer rankommen!“ 
 
   „Normalerweise nicht. Diese Einrichtung in Russland ist auf solche Fälle spezialisiert.“ Kelly strich Marco über die angespannte Schulter. „Aber selbst wenn es nicht so wäre, Pat kann nicht sein Leben lang seine Arbeit wegen ihr klein halten und künstlich mit handgeschriebenen Einladungen einen auf exzentrisch machen. Und bei einer Aktion wie diesem Krimi-Dinner kommt es sehr auf die Atmosphäre an.“ Sie warf Marlene einen verständnisheischenden Blick zu. „Erst wollte er auch nicht, aber sein Agent hat ihm mit Kündigung gedroht, wenn er das nicht durchzieht.“ 
 
   „Die Entscheidung ist ihm nicht leicht gefallen, ich hoffe, das glaubst du uns“, fügte Marco hinzu. 
 
   Das tat Marlene aus vollem Herzen, doch leider änderte das nichts an der jetzigen Situation. „Und was machen wir jetzt? Wir können doch nicht einfach so tun, als ob nichts wäre. Was, wenn sie wieder jemanden verletzt?“ Oder Schlimmeres tut?, ergänzte sie innerlich mit zugeschnürter Kehle. 
 
   „Hey, denk nicht so negativ. Es ist ja gar nicht sicher, dass sie es überhaupt nach Deutschland schafft“, sagte Marco aufmunternd. „Die Polizei ist informiert und Andy hat Freunde beim Grenzschutz, die seit einer Woche an den Flughäfen und Bahnhöfen aufpassen. Sie ist niemanden dort untergekommen, das hätte er sofort gemeldet bekommen.“ 
 
   „Ich komme mir vor wie in einer schlechten Reality TV-Show“, beschwerte Heidi sich. „Wann ist dieser Mist denn endlich mal vorbei?“ 
 
   „Na hoffentlich bald!“, riefen Kelly und Marco gemeinsam. 
 
   Kelly setzte eine betont gute Miene auf. „Lasst uns einfach versuchen Spaß zu haben. Pat würde nicht wollen, dass ihr sein Dinner nicht genießen könnt.“ 
 
   „Er hätte es mir sagen sollen“, murmelte Marlene enttäuscht. Es tat unerwartet weh, dass er ihr nicht genug vertraute. Heidi nahm ihre Hand und Marlene klammerte sich regelrecht daran fest. 
 
   „Nach deiner Begegnung mit Evelina wollten wir dich nicht aufregen“, sagte Marco zerknirscht. „Pat hat sich sehr gefreut, dich allen vorstellen zu können, da wollten wir ihm die Gelegenheit nicht verderben. Sogar Andy hat ihm geraten dich da rauszuhalten, und er ist der Experte. Sei deswegen nicht sauer, okay? Wir haben alle Schuld, nicht nur er.“ 
 
   Heidi seufzte unwirsch. „Ich kann nicht für Marlene sprechen, aber wenn ich jemals in so einer Situation bin, will ich definitiv nicht außen vorgelassen werden.“ 
 
   „Ich auch nicht.“ In einem uncharakteristischen Anfall von Unmut haute Marlene sowohl Kelly als auch Marco gegen den Arm. Ihr empörter Aufschrei war wenigstens ein kleiner Trost für den Schrecken, den sie eben bekommen hatte. „Sollten wir das mit der Teilhaberschaft durchziehen, wird es so etwas nicht geben, oder wir sind durch. Verstanden?“ 
 
   „Aua. Habe verstanden.“ Kelly rieb sich über ihren Arm, konnte sich jedoch ein kleines Grinsen nicht verkneifen. „Und da behauptet Pat immer, du wärst sanft wie ein Lamm.“ 
 
   „Lämmer sind nie so sanft wie ein Lamm“, spottete Marco. „Oder hast du das kleine Biest vergessen, das dich vor ein paar Jahren im Zoo gebissen hat?“ 
 
   „Halt besser die Klappe, oder sie haut dich noch mal“, sagte Heidi schadenfroh. 
 
   Die Stimmung hob sich rapide und es war Marlene unmöglich, den beiden noch länger böse zu sein. Vorsichtig war sie dennoch, und sie sah sich sehr sorgfältig um, als sie vor Patricks Atelier aus dem Auto stiegen. 
 
   „Ich muss bei den Vorbereitungen helfen“, sagte Kelly, bereits abgelenkt von ihren schwer an den Platten und Wärmebehältern schleppenden Angestellten, „aber ihr könnt die anderen begrüßen, wenn die Torten kaltgestellt sind. Wir sehen uns später!“ 
 
   Marlene und Heidi halfen mit, ihren Beitrag zum Krimi-Dinner in die Küche zu tragen und bewunderten dann die neu eingerichtete und geheimnisvoll ausgeleuchtete Galerie. Die Ausstellungsstücke waren noch mit Tüchern verhängt, aber die Spots sorgten schon jetzt für eine ansprechende Atmosphäre. 
 
   „Nicht schlecht, Herr Specht“, sagte Heidi anerkennend. „Ich bin gespannt, was dein Künstler draufhat.“ 
 
   „Hast du nicht im Internet geguckt?“ Marlene konnte es kaum glauben. Heidi schaute alles im Internet nach. 
 
   „Ich wollte mich überraschen lassen, sonst wäre es doch langweilig. Oh, schau, die Bar ist schon eröffnet. Möchtest du etwas?“ 
 
   „Nur ein Wasser bitte.“ 
 
   „Mit einem Spritzer Johannisbeersaft, wenn sie haben?“ 
 
   „Das wäre perfekt.“ 
 
   Heidi schlenderte mit klackenden Absätzen davon und Marlene machte sich auf die Suche nach dem Gastgeber. 
 
   Sie fand ihn hinten in der Galerie, wo er mit Phil, Sean und den Zwillingen die Köpfe zusammensteckte. Unvermittelt fühlte sie sich an den magischen Abend auf Seans Boot zurückversetzt, wo sie in eine ähnliche Runde geplatzt war. 
 
   „Oh, hi Marlene“, grüßte Phil sie breit lächelnd. „Hübsch siehst du heute aus! Wie geht’s?“ 
 
   „Gut, danke. Ihr aber auch.“ Sie alle trugen altmodische Anzüge inklusive Krawatten und Taschenuhren, die sie vage an die britische Kolonialzeit erinnerten. Sie küsste Patrick auf die Wange und lächelte die anderen an. „Fehlen nur noch die Zigarren und der Brandy. Störe ich euch etwa bei wichtigen Männerangelegenheiten?“ 
 
   Thomas schnaubte abfällig. „Wann gab es jemals wichtige Männerangelegenheiten?“ 
 
   „Alter, hör auf deinen Schund zu schreiben“, spottete Sean. „Du klingst schon wie ein Mädchen.“ 
 
   Andy lächelte schief. „Solange er mit diesem Schund im Monat mehr verdient als du, wird er nicht auf dich hören.“ 
 
   Thomas’ Mundwinkel hob sich zu einem selbstzufriedenen, kleinen Grinsen. 
 
   „Apropos hören“, unterbrach Patrick das Geplänkel, „ich glaube, Arthur und Portia sind gerade reingekommen. Wie üblich durch die Hintertür.“ 
 
   „Es könnte ja was zu essen abfallen“, sagte Andy trocken. 
 
   „Liegt in der Familie, musst du wissen“, fügte Sean hinzu. 
 
   „Irgendwann kommt der Tag, da wirst du deine große Klappe verfluchen“, sagte Patrick freundlich lächelnd. „Komm, ich bringe dich von diesen unzivilisierten Wilden weg, Miss Marlene.“ Auf dem Weg zurück nach hinten reichte Patrick ihr erst ein Glas Sekt und fasste sie dann um die Taille. „Erzähl mir, wie dein Kleid aussieht, Miss Marlene.“ 
 
   „Es ist taubenblau“, murmelte sie. „Sehr vintage, wie gewünscht.“ 
 
   „Mmh, und du hast dir die Haare hochgesteckt. Ich mag es, wenn du das tust.“ Seine Finger wanderten ihren Nacken hinauf und spielten mit einigen gewollt losen Locken. „Bitte lass dich fotografieren. So viel Anmut gehört für die Nachwelt festgehalten.“ 
 
   „Du bist ein Spinner“, seufzte sie und zog Patrick kurzentschlossen ins kleine Gästebad, dessen Tür wie auf Zuruf einen Spalt breit aufstand. Ohne Vorwarnung kam sie gleich zum Punkt. „Warum hast du mir nicht gesagt, dass deine Ex schon wieder abgehauen ist?“ 
 
   Patrick wurde sofort ernst, das Lächeln verschwand, als hätte sie es mit einem Tuch aus seinem Gesicht gewischt. „Ich hätte es tun sollen“, gab er zu. „Aber ich wollte nicht, dass du schon wieder ständig über deine Schulter sehen musst, wo du dein Café gerade wieder eröffnet hast. Es war schon beim ersten Mal schlimm genug.“ 
 
   „Ich bin ein großes Mädchen. Ich kann damit umgehen.“ 
 
   „Das solltest du aber nicht müssen.“ 
 
   Sie küsste ihn auf die unglücklich zusammengepressten Lippen. „Das ist sehr süß, aber leider nicht alltagstauglich.“ 
 
   „Nein, wahrscheinlich nicht.“ Patrick ließ die Schultern hängen. „Es kommt nicht wieder vor.“ 
 
   „Ich weiß.“ 
 
   „Es tut mir leid.“ 
 
   Marlene legte ihre Hände um sein Gesicht und rieb ihre Nase gegen seine. „Ich weiß“, wiederholte sie flüsternd. „Mir auch.“ 
 
   Verständnislos runzelte er die Stirn. 
 
   „Mir tut es leid, dass du denkst, du könntest mir so etwas nicht erzählen.“ 
 
   „Marlene–“ 
 
   Doch sie wollte keine Entschuldigungen oder Selbstbezichtigungen mehr hören. „Ich bin wahnsinnig, wahnsinnig verknallt in dich“, flüsterte sie. In ihrer Brust blähte sich ein heißer Luftballon auf und drohte sie schier mit ihrer angestauten Zuneigung zu diesem Mann zum Bersten zu bringen. „Bitte schließ mich nicht aus, okay?“ 
 
   „Marlene“, stöhnte er und zog sie in seine Arme. „Du hast das schlechteste Timing auf der Welt um mir das zu sagen!“ Seine wandernden Hände machten sehr deutlich, was er meinte. 
 
   „Ich weiß. Gibt es hier keine Besenkammer?“, raunte sie und lächelte schelmisch. 
 
   „Nein, aber in der nächsten Wohnung“, schwor er und raubte ihr einen hitzigen Kuss. „In die du mit einziehen wirst, wenn es nach mir geht!“ 
 
   „Ahem.“ 
 
   Sie fuhren wie unartige Jugendliche auseinander, so sehr erschreckten sie sich. Marlenes Herz schlug ihr bis zum Hals und sie fühlte ihr Gesicht bei den neugierigen Blicken der Störenfriede heiß werden. 
 
   „Uh, hi“, sagte sie. 
 
   „Hi“, erwiderte der junge Mann mit einem Grinsen. Es war unverkennbar eins von Patricks Geschwistern und sah auch ähnlich gut aus. „Ich bin Arthur, und wer du bist, kann ich mir denken. Aber ich muss sagen, dass Pat dich schlecht beschrieben hat. Ich hätte dich mir anders vorgestellt. Irgendwie größer und schlanker.“ 
 
   Seine Begleiterin, eine kaugummikauende, bildhübsche Blondine, klapste Arthur beiläufig auf den Hinterkopf und reichte Marlene dann die Hand. „Ich bin Portia. Beachte ihn gar nicht. Der hat von Frauen keine Ahnung.“ 
 
   Arthur zuckte mit den Schultern. „Wozu auch? Ist eh vergebene Liebesmüh.“ 
 
   Das entlockte Patrick ein teuflisches Lächeln. „Wurdest mal wieder abserviert, was? Armes Baby.“ 
 
   Allmählich verflog Marlenes Verlegenheit, wenn auch nicht ihre Pikiertheit über Arthurs wenig nette Worte. Patrick mag dich, wie du bist, erinnerte sie sich streng. Er hat seine superhübsche Modelfreundin in den Wind geschossen, weil Schönheit für ihn nicht alles ist. Du gefällst ihm, nicht irgendwer sonst. Das hat er oft genug gesagt! 
 
   „Schön euch kennen zu lernen“, sagte sie bemüht freundlich. „Patrick hat schon ein bisschen was über euch erzählt.“ 
 
   Portia rollte mit den Augen. „Kann ich mir vorstellen. Wahrscheinlich hat er die Fischgeschichte ausgepackt. Das macht er immer.“ 
 
   „Ja, die war klasse“, lächelte Marlene und seine Schwester lächelte zurück. 
 
   „Es gibt noch viel bessere über Posh, zum Beispiel als sie im Urlaub auf Ibiza mit der Ziege des Wirts auf unser Schuppendach gekl–“
 
   „Artie, wieso schaffst du dein unerwünschtes Mundwerk nicht in den Ausstellungsraum? Irgendwo müssen sich Dante und Phil rumtreiben“, unterbrach Patrick ihn wenig subtil. 
 
   Genauso unsubtil nahm sein Bruder die Steilvorlage an. „Dante ist hier? Na dann bis später, big brother. Marlene, Schwesterherz.“ Arthur verbeugte sich übertrieben galant, machte auf dem Absatz kehrt und verschwand in der Galerie. 
 
   „Du bist gemein“, feixte Portia und zwirbelte ihren blonden Pferdeschwanz um ihren Zeigefinger. 
 
   „Gemein wäre es gewesen, wenn er nicht hier wäre, Schwesterchen.“ Er gab Marlene einen Kuss auf die Stirn. „Verdient hätte er es für seinen Kommentar.“ 
 
   „Auch wieder wahr. Du bist nicht dick, Marlene. Aber wirklich ziemlich klein.“ Sie blies ihren Kaugummi auf und ließ ihn zerplatzen. „Na dann, weitermachen. Ich schaue mich mal in der Küche um und sage den anderen, dass ihr hier drin seid und ungestört knutschen wollt.“ 
 
   Damit war auch Portia verschwunden und Marlene hatte das Gefühl, gerade von einem Wirbelsturm gestreift worden zu sein. 
 
   „Sind sie immer so?“, fragte sie, die Augen weit aufgerissen. 
 
   „Oh ja. Unhöflich und direkt. Sei froh, dass mein Bruder Cliff nicht mitgekommen ist. Wo der das Maul aufmacht oder Fotos schießt, wächst kein Gras mehr.“ 
 
   „Hört sich ja unheimlich an!“ 
 
   „Er schimpft sich Paparazzo, aber er ist wirklich ein toller Fotograf. Ich nehme dich mal nach London mit. Demnächst hat er wieder eine Ausstellung, das könnte dir gefallen.“ 
 
   Marlene versprach, Heidi wegen der Urlaubsplanung zu fragen und holte sich anschließend einen letzten Kuss. 
 
   „Es ist fast halb acht“, seufzte sie bedauernd. „Zeit, die Umschläge zu verteilen.“ 
 
   „Ich freu mich drauf“, lächelte er. „Vor allem, weil du nicht weißt, was passieren wird.“ 
 
   „Diese Art von Geheimnis darfst du gerne haben“, sagte sie lächelnd und drückte seine Hand, damit er auch wirklich merkte, dass sie ihm nicht böse war. 
 
   Sie gingen Arm in Arm zurück zu den anderen und mussten sich prompt etliche Sticheleien gefallen lassen. Bevor es an die Verteilung der Rollen gehen konnte, begrüßte Patrick jedoch noch die inzwischen zahlreich eingetroffenen Gäste. Marlene lächelte höflich und gab sich Mühe nicht zu kichern, als ihr dicke und dünne, junge und alte, sowie farblose und exzentrische Persönlichkeiten vorgestellt wurden. Alle waren ausnahmslos freundlich und gut gelaunt und freuten sich auf die ungewöhnliche Ausstellungseröffnung. Im Hintergrund lief Musik der zwanziger Jahre. Es passte zwar nicht zu ihren Kleidern, sorgte aber auf jeden Fall für eine gute, ausgelassene Stimmung. Erste Sektgläser wurden verteilt und enthusiastisch leer getrunken. 
 
   „Immer für eine Überraschung gut, der Junge“, sagte eine dicke Frau in einem sehr auffälligen, purpurfarbenen Kleid und einem ebensolchen Turban. Ihr schwerer, britischer Akzent ließ keinen Zweifel daran, wo sie herkam. „Genau wie seine Arbeit.“ 
 
   „Wo ist mein Hut?“, rief Patrick in diesem Moment über den Lärm. „Gebt mir meinen Hut!“ 
 
   Thomas reichte ihm einen weißen Zylinder, der mit edlen, cremefarbenen Umschlägen vollgestopft war. 
 
   „Ah, danke. Liebe Freunde, liebe Bekannte, herzlich willkommen zur Eröffnung meiner Ausstellung. Ihr alle habt die Einladung gelesen und wisst, dass es im Laufe des Abends ein köstliches Dinner geben wird. Aber bevor es soweit ist, lassen wir den Alltag hinter uns und schlüpfen in eine neue Haut. Mit eurer Kleidung habt ihr schon den Anfang gemacht, jetzt braucht ihr nur noch ein bisschen Seele. Die Damen nehmen bitte einen beliebigen Umschlag mit rotem Siegel und die Herren einen mit einem blauen.“ 
 
   Aufgeregt murmelnd und schwatzend zog einer nach dem anderen seine Rolle für den Abend aus dem Hut, bis nur noch einer für Marlene übrig war. 
 
   „Bitte lasst niemanden eure Informationen sehen und merkt sie euch gut. Der Detektiv wird Fragen stellen und nachbohren, wenn ihr Schwäche zeigt. Täuschen, verwirren und lügen wird höflichst erbeten.“ 
 
   Andy, der gerade seinen Umschlag geöffnet hatte, verengte seine Augen zu Schlitzen, als er das hörte. Seine Freundin dagegen war freudig überrascht und steckte sich einen beigefügten Ohrring an. 
 
   Er ist es diesmal wohl nicht, dachte Marlene amüsiert. Und sie auch nicht. Ich bin gespannt, wen es erwischt hat. 
 
   Sie war es jedenfalls nicht, und ein schneller Blick auf die Reaktionen der anderen verriet ihr auch nicht mehr. 
 
   Patrick gab ihnen zehn Minuten, die Informationen durchzulesen und sich mit den allgemeinen Regeln noch einmal vertraut zu machen. Danach winkte er die ganze Gruppe in die Galerie. Die Ausstellungsstücke waren immer noch mit Tüchern verhängt, doch nun befand sich eine weiße Tatortmarkierung mitten im Raum. Mindestens ein Liter Kunstblut war rundherum verspritzt – hätte Marlene nicht gewusst, dass es nicht echt war, hätte sie wohl geschrieen. Sogar Heidi konnte sich einen kleinen, angewiderten Laut nicht verkneifen. 
 
   Gekonnt begann Patrick das Szenario aufzubauen. Das Opfer war ein Künstler, ermordet in seiner Galerie, während er gerade die Ausstellung eröffnete. Marlene musste ihm lassen, dass er alles bis ins Detail geplant hatte. Er hatte ja sogar seine Arbeiten mit in das Spiel einbezogen! 
 
   „Der ruhelose Geist zieht sich vorerst zurück und überlässt den Lebenden die Jagd nach seinem Mörder“, schloss er ominös. „Also versau es nicht, Leeland.“ 
 
   Alle lachten, und dann ging die Jagd nach Hinweisen los. Zwar war angedacht worden, dass die Mitspieler sich in allen Räumlichkeiten verstreuten, doch am Anfang wollte natürlich niemand etwas verpassen. 
 
   Marlene verfolgte gebannt die ungeschickten Versuche des armen, dickbäuchigen Leeland, die erste Skulptur zu enthüllen. Ethan kam ihm dabei zur Hilfe und die Gäste bekamen endlich Gelegenheit, nach und nach Patricks neue Arbeiten zu sehen. Lange hatten sie dafür aber keine Zeit, denn es wurden am Abbild einer jungen Tänzerin blutige Fingerabdrücke und ein Ohrring entdeckt, und natürlich wandte sich die allgemeine Aufmerksamkeit nun Andys Freundin zu, die das passende Gegenstück dazu trug. 
 
   Marlene und Heidi beobachteten etwas beschwipst und sehr erheitert, wie Ethan faktisch das Ruder in die Hand nahm und den eigentlichen Detektiv mit gezielten Fragen und messerscharfen Beobachtungen anleitete. 
 
   „Er hätte zur Polizei gehen sollen“, stellte Marlene fest. „Er ist echt gut.“ 
 
   „Würde zum Stock in seinem Hintern passen“, grummelte Heidi. 
 
   Marlene starb fast vor Neugier, aber sie riss sich zusammen. Wenn ihre Freundin nicht mit ihr reden wollte, dann ja vielleicht Patrick. Ethan war einer seiner besten Freunde, er hatte bestimmt irgendetwas gehört. 
 
   Mitten im Verhör ertönte ein Gong und es wurde zum ersten Gang gebeten. Marlene saß überraschenderweise nicht neben dem Mann des Abends, sondern fand sich zwischen Dante und Andys Freundin wieder. Ihr gegenüber nahm eine Amerikanerin mittleren Alters platz. 
 
   Es gab ein leichtes Kürbissüppchen und ein Schälchen köstlichen Salat. Allein das ofenwarme, knusprige Baguette war so gut, dass Marlene sich am liebsten nur daran satt gegessen hätte. Sie war froh, es Heidi und Ethan nachgetan und sich an Kellys vegane Menüoption gehalten zu haben. So konnte sie ihre Teller leer essen und brauchte sich um Kalorien keine Gedanken machen. Nach Arthurs unhöflicher Bemerkung über ihr Gewicht kam ihr das sehr gelegen. 
 
   Die Amerikanerin sprach beinahe ausschließlich mit Portia über die Kunstszene in Florida. Das war Marlene ganz recht, so konnte sie nämlich Dante dabei zuhören, wie er sich über Arthurs Anhänglichkeit aufregte. 
 
   Gerade, als die Gäste begannen unruhig zu werden, streute Patrick den nächsten Hinweis und es ging weiter mit der Mörderhatz. Ethan schleppte Leeland von einem Verdächtigen zum nächsten und die Geschichte, die sich bei ihren Aussagen spann, hätte jeden Berufsintriganten vor Neid erblassen lassen. Jeder hatte eine wichtige Schlüsselrolle, keine Figur war einfach nur da, weil ein Gast beschäftigt werden musste. Es kamen Affären und zwielichtige Geschäftsbeziehungen ans Licht und nicht selten brachen die Spieler in Gelächter aus, weil die Paarungen manchmal einfach zu abstrus waren. Marlene war fast froh, dass man sie bisher übersehen hatte. 
 
   „Und?“, ertönte Patricks Stimme wie aus dem Nichts. „Hast du Spaß?“ 
 
   Ihr blieb vor Schreck fast das Herz stehen. „Patrick!“ 
 
   „Aha, du hast sogar einen Mordsspaß“, witzelte er und küsste sie auf die Wange. „Ich hoffe, du bist mit deiner Rolle nicht unzufrieden.“ 
 
   „Wie könnte ich als geheimnisvolle, verwitwete Millionärin unzufrieden sein?“, erwiderte sie. „Unzufrieden bin ich höchstens damit, dass mein erst kürzlich entdecktes Protegé sich nach nur wenigen Wochen der … ahem … Zusammenarbeit die Radieschen von unten angucken muss.“ 
 
   Patricks Lächeln wurde noch etwas breiter. „Wie gut, dass das nur temporär ist, hm? Jetzt, wo du mir gesagt hast, dass du wahnsinnig, wahnsinnig in mich verknallt bist. Da wäre tot sein eher ungünstig.“ 
 
   Marlene kicherte und genoss seine federleichten Küsse auf ihrem Gesicht. „Wirklich äußerst ungünstig.“ 
 
   „Mrs. Grindthorpe!“, rief Ethan durch die Galerie und kam wie ein Eisbrecher durch die beschwipste Menge auf sie zu. 
 
   Patrick seufzte genervt. “Schnüffler können einem schon echt auf den Geist gehen.” 
 
   Ethan war heran, bevor Marlene antworten konnte, und baute sich in bester Gesetzeshütermanier vor ihr auf. “Wo waren Sie zum Zeitpunkt des Mordes, Mrs. Grindthorpe?“ 
 
   Sie kratzte die Informationen zusammen, die sie sich gemerkt hatte und stammelte: „Im Atelier, auch wenn ich nicht weiß, was Sie das angeht.“ 
 
   Ethans Mund verzog sich angesichts dieser Herausforderung zu einem kleinen Grinsen. „Ich wurde vom Detektiv geschickt.“ 
 
   „Ach ja? Haben Sie eine Marke?“ Jetzt, wo sein einschüchternder Auftritt vorbei war, fand sie ihre Schlagfertigkeit wieder. „Andernfalls bin ich Ihnen keine Antworten schuldig.“ 
 
   Er kramte ein Stück Papier aus seiner Hosentasche, auf das er mit Kugelschreiber nicht besonders gut eine Polizeimarke gezeichnet hatte. „Bitte sehr, Ma’am.“ 
 
   Patrick lachte lautlos in ihr Haar und Marlene musste sich sehr zusammenreißen es ihm nicht gleichzutun. „Na bitte, geht doch, Constable.“ 
 
   „Ethan!“, zischte Thomas leise vom anderen Ende des Raums. „Ethan!“ 
 
   Sie alle wandten sich zu ihm um. Thomas deutete ohne ein Wort zu sagen auf die angelehnte Tür, die zum Hintereingang führte. 
 
   „Er macht komische Handzeichen“, murmelte sie. „Halsabschneiden? Oh, ich glaube er meint, dass gleich jemand–“ 
 
   Ethans Augen wurden weit. „Scheiße“, stieß er durch zusammengebissene Zähne hervor. Er drängte sich vor sie und Patrick. „Verdammte Sch–“
 
   In diesem Moment wurde eine Waffe abgefeuert und ein lauter Schrei ertönte. Wenige Sekunden später flog die Tür auf und eine Vision in roter Seide stolzierte auf enorm hohen, ebenfalls knallroten Highheels mit erhobener Pistole hinein. 
 
   „Guten Abend alle zusammen!“, rief Evelina. Wie ein stumpfer Säbel durchschnitt ihr schwerer, russischer Akzent die schlagartig eingetretene Stille. Die Hintergrundmusik wurde von einer Sekunde auf die andere überlaut, wie Karussellmusik in einem gruseligen, verlassenen Vergnügungspark. „Wie schön, dass ihr mich eingeladen habt! Njet, bitte, bleibt doch noch ein bisschen.“ Sie winkte etliche Gäste mit der Pistole von der Tür weg, die sich geistesgegenwärtig hinter ihr hatten hinausschleichen wollen. „Ist schließlich Party, hm?“ 
 
   Sie gehorchten, wenn auch sehr widerwillig. Einige waren kreidebleich vor Angst, als Evelina die Tür schwungvoll zuwarf. Marlene konnte es ihnen nicht verübeln, wer wurde schon gerne mit vorgehaltener Waffe bedroht? Sie wollte sich gar nicht ausmalen, ob der Schuss eben jemanden getroffen hatte! 
 
   Kelly, die sich an Marco festhielt, machte Anstalten etwas zu sagen, doch die achtlos auf sie gerichtete Pistole unterband das sofort. 
 
   „Keiner spielt hier Held, okay? Dann wird alles gut.“ Evelina lächelte teuflisch. „Naja, fast. Ah, und da ist sie ja. Die Frau der Stunde: Marlene. Sagt ihr danke für diese Show.“ Sie wandte sich elegant um, als würde sie eine Laufstegdrehung hinlegen und sah Marlene aus katzengleichen Smoky Eyes an. 
 
   Niemand rührte sich. Einige wenige schielten auf die Tür, aber von der Sicherheit hörte man nicht einen Pieps. Marlene beschlich das grauenhafte Gefühl, dass Evelina einem oder mehreren von ihnen tatsächlich etwas angetan hatte. 
 
   „Du“, blaffte diese kalt, die aufgesetzte, gute Laune vergessen. „Geh sofort weg von meinem Patrick. Dann lasse ich dich noch ein bisschen leben.“ 
 
   „Nein, ich gehe“, sagte Patrick laut und nahm die Hände von Marlenes Armen. Ganz langsam ging er einige kleine Schritte rückwärts in den Raum hinein. 
 
   Evelina folgte jeder seiner Bewegungen hungrig. „Na gut. Aber geh noch weiter“, zischte sie. „Fass diese bljat nicht mehr an!“ 
 
   Patrick gehorchte. Eine Gänsehaut kroch über Marlenes Arme, als würde mit ihm auch die Wärme aus ihrem Körper entweichen. Besonders schlimm war es, ihn in der Nähe der morbiden Tatortmarkierung stehen zu sehen. Zu leicht war es, ihn dort blutüberströmt liegen zu sehen … der Gedanke war unerträglich. 
 
   „Sehr gut. Danke.“ Evelina richtete die Pistole genau auf Marlenes Brust. „Freie Straße, oder wie sagt ihr so schön?“ 
 
   „Das tust du nicht“, knirschte Patrick. Er klang so zornig, wie Marlene es noch nie an ihm erlebt hatte. Scheinbar furchtlos kam er wieder etwas auf sie zu. So nahe, dass sie sich mit ausgestreckten Händen berühren könnten. „Ich bringe dich um, wenn du ihr auch nur ein Haar krümmst.“ 
 
   Marlene versagte der Atem. Wie gelähmt starrte sie auf den Albtraum in rot wenige Meter vor sich. Wenigstens sehe ich etwas Schönes, bevor es mich erwischt, schoss es ihr durch den Kopf. Sauteure Mode von Valentino live und in Farbe … Oh Gott, ich will nicht sterben! 
 
   „Ich glaube nicht, mein Herz“, schnurrte Evelina. „Du liebst mich noch.“ 
 
   Patrick streckte tatsächlich seine Hand nach Marlene aus und sie nahm sie, Pistole hin oder her. „Nein, tue ich nicht. Ich liebe sie, finde dich endlich damit ab.“ 
 
   Marlenes Augen wurden weit. Und da wagte er es, ihr schlechtes Timing vorzuwerfen! Ihr Magen sauste gefühlte zwanzig Stockwerke im freien Fall in die Tiefe, und dennoch tat ihr Herz einen glücklichen Hüpfer. 
 
   „Doch, du liebst mich!“, erwiderte Evelinda trotzig und warf ihre blonden, langen Haare in einer glänzenden Kaskade über ihre Schulter. Dennoch blinzelte sie verunsichert und leckte sich über die volle Unterlippe. Anscheinend hatte sie Patrick so auch noch nicht erlebt. „So wie früher. Sie stört, aber das ist gleich vorbei. Dann wird wieder schön, Patrick!“ 
 
   Irgendwo stieß jemand ein leises Wimmern aus. 
 
   „Nimm. Die. Waffe. Runter“, grollte Patrick. „Sofort! Du machst den Leuten Angst.“ 
 
   „Njet!“ Sie hob die Pistole noch etwas höher und zielte auf Marlenes Kopf. 
 
   „Sei nicht dumm“, mischte Ethan sich mit finsterer Stimme ein. „Keiner von uns wird dir helfen, wenn du das durchziehst. Dann verbringst du den Rest deines Lebens alleine im Knast.“ 
 
   Sie verzog ihren hübschen Mund und stieß genervt einen Seufzer aus. “Und wenn schon. Solange sie nicht meinen Patrick hat.“ Erneut streckte sie den Arm durch. Sie sah aus wie eine eiskalte Agentin, die sich mal eben als Supermodel getarnt hatte. „Also–“ 
 
   Oh Mist! Sie wird doch nicht wirklich?, dachte Marlene panisch. Was für ein Drama! Von wegen Reality-Doku, das hier ist die reinste Soap-Opera! Wo zum Henker sind bloß Marcos Leute? Hektisch sog sie kostbare Luft in ihre brennenden Lungen. Das Geräusch klang so laut in ihren Ohren, dass sie glaubte, jeder andere müsse es auch hören können. Wie gern würde sie irgendetwas tun, und wenn es nur weglaufen war! 
 
   „Lass uns wenigstens darüber reden, Evelina“, sagte Patrick. Er war ein schlechter Schauspieler; der Ärger und vor allem seine Furcht waren deutlich auf seinem Gesicht lesbar. 
 
   „Was gibt noch zu reden?“, konterte sie barsch und ließ unvermittelt einen Schuss in die Decke krachen. „Immer dieses Quatschen. So langweilig.“ 
 
   Patrick wurde aschfahl. „Marlene!“ 
 
   „Mir geht’s gut“, sagte sie schwach, obwohl sie schwankte. Es war furchtbar, was hier geschah, aber für ihn musste es ohne Augenlicht einfach die Hölle sein. 
 
   „Da, noch. Aber die nächste ist für sie“, säuselte Evelina und warf ihr ein spöttisches Küsschen zu. „Proschaj, bjlat.“ 
 
   Eine Bewegung hinter Evelina bescherte ihr beinahe einen Herzanfall. Andy schlich sich nur auf Socken in großen, aber vorsichtigen Schritten an sie an, das Gesicht vollkommen ausdruckslos. Er sah aus wie ein Mensch gewordener schwarzer Panther. Thomas kam langsam von der anderen Seite heran.
 
   Oh nein, er wird doch nicht–
 
   Doch, er tat es. Marlene fielen fast die Augen aus dem Kopf, als Thomas auf einmal seine Deckung aufgab, sich provokant hinstellte und lässig sagte: „Hey, Süße, jetzt ist aber Schluss mit deinen Psychospielchen.“ 
 
   Evelina erschreckte sich so sehr, dass sie herumwirbelte und abdrückte. 
 
   „Nein!“, entfuhr es Ethan.
 
   Doch Thomas wich wie ein Profi aus. Im selben Moment stürzte Andy sich auf Evelina, riss erst ihren Arm hoch und schlug ihr dann die Waffe aus der Hand. 
 
   „Nein!“, brüllte Evelina. „Nicht wieder! Lass los!“ 
 
   „Komm weg hier!“, sagte Patrick und zog Marlene zu sich, näher zu den an der Seite platzierten Skulpturen. „Überlass das ihnen!“ 
 
   Unglücklicherweise hatte er nicht vorhersehen können, dass Evelina sich mit einem furiosen Kopfstoß aus Andys Griff befreien und kreischend auf Marlene stürzen würde. Blut schoss aus Andys Nase und er taumelte ein paar Schritte zurück. Russische Flüche erfüllten die Galerie und knallrote, lange Fingernägel bohrten sich in Marlenes nackte Oberarme. 
 
   „Ich dich töte!“, schrie Evelina heiser. Ihre Augen waren weit aufgerissen und glänzten fiebrig. Marlene musste kämpfen, um ihre manischen Hände von ihrem Hals fernzuhalten. „Geh! Weg! Er gehört mir!“ 
 
   Patrick und Thomas packten sie von zwei Seiten und zerrten sie zurück, ehe sie wirklichen Schaden anrichten konnte. 
 
   „Hör endlich auf!“, brüllte Patrick. 
 
   „Njeeet!“ Evelina sträubte sich wie ein in einer Schlinge gefangenes Tier. „Ich hasse dich!“ 
 
   „Wird ja auch Zeit!“, knurrte Thomas. 
 
   Sie kreischte wütend und warf sich so überraschend nach hinten, dass sie zu dritt gegen den Sockel der Skulptur knallten, die hinter ihnen aufgebaut war. Es war das Mädchen mit dem Schleier, Patricks liebste Arbeit. 
 
   „Vorsicht!“, rief dieser alarmiert. „Sie ist toplastig!“ 
 
   Unter anderen Umständen hätte Marlene darüber gelacht, aber so wie die Dinge standen, war nichts daran auch nur im Entferntesten komisch. Die Statue stand nämlich auf zwei schmalen Füßen und war nur mit einem Bolzen gesichert. Kaltes Grauen quetschte ihr das Herz in der Brust zusammen, als sie durch die Wucht des Stoßes nach hinten schwankte und gleich wieder nach vorn kippelte. 
 
   „Patrick!“, rief sie aufgelöst. „Sie fällt!“ 
 
   „Soll fallen!“ Evelina nutzte ihr Momentum und rammte den Sockel erneut. „Brauchst du nicht, wenn du mich hast!“ 
 
   „Scheiße, hau ab!“, befahl Thomas. Mit brutaler Kraft schaffte er es, Evelina wegzuzerren, aber ihre Hand war in Patricks Weste verkrallt und er konnte nicht zurück, nur ihr nach. 
 
   Oh nein! Nein, nein, bitte nein!, betete Marlene wieder und wieder. 
 
   Aber es geschah doch. In schrecklicher Zeitlupe musste sie mit ansehen, wie Patricks Lieblingsstatue sich aus ihrer Verankerung löste und vollends nach vorn kippte. 
 
   Alle Anwesenden stöhnten vor Horror, als der leicht gestreckte Arm der Statue ihren Schöpfer am Kopf erwischte und mit zu Boden riss. 
 
   „Patrick!“ Ohne nachzudenken raffte Marlene ihr bodenlanges Kleid auf und rannte zu ihm. All ihre Aufmerksamkeit galt der Platzwunde an seiner Schläfe, aus der so viel Blut floss. 
 
   „Helft ihm!“, flehte sie, nutzlos versuchend den Stein zu bewegen. 
 
   Ihr wurde schwindelig, während Sean und ein älterer Herr, den sie weder erkannte noch zuordnen konnte, die Skulptur ächzend anhoben und zur Seite schafften. Die Männer holten ihre Einstecktücher heraus und machten daraus eine notdürftige Kompresse. Der Rest der Gäste sammelte sich in einer entsetzt murmelnden Traube um sie. 
 
   „Ich rufe einen Krankenwagen!“, rief Heidi, das Telefon schon am Ohr. 
 
   „Und die Polizei!“, herrschte Thomas, der immer noch mit Evelina kämpfte. „Sag denen, die sollen die Männer in den weißen Kitteln gleich mitbringen!“ 
 
   Irgendjemand, vielleicht Marco, vielleicht Dante, ergriff Marlenes Arme und zog sie zur Seite. 
 
   „Marlene, geht es dir gut?“, kam Kellys Stimme von weit, weit weg. „Verdammt, Phil! Wo steckt ihr alle? Sie kippt mir gleich um! Scheiße.“ 
 
   Mehr Leute stürzten in den Ausstellungsraum. Ihre Präsenz war zugleich beruhigend und erdrückend. Das Stimmengewirr wurde zu einem einzigen Geräuschteppich in Marlenes Kopf. Alles schwankte. 
 
   „Halt durch, Süße, halt durch, gleich kommt Hilfe ...“ 
 
   Marlene nickte stupide. Sie hoffte es sehr. Patrick war viel zu blass und still. Es war nicht richtig, dass es so endete – der Krimi zum Dinner war ein Spaß gewesen, und jetzt … jetzt war es bitterer, blutiger Ernst. Dabei hatte Evelina sie töten wollen und nicht ihn! Wenn er starb … der Gedanke ließ sie trocken schluchzen. Das würde sie sich nie, niemals verzeihen. 
 
   „Du siehst gar nicht gut aus“, murmelte Kelly. „Lass uns nach hinten gehen, ich gebe dir ein Glas Wasser.“ 
 
   „Nein“, murmelte sie elend. „Ich bleibe bei ihm …“ Doch die Ränder ihres Sichtfeldes wurden erst grau und dann schwarz. Helle Punkte flimmerten vor ihren Augen und mit einem Mal wurde ihr schrecklich übel. Kellys kalte Hand fühlte sich traumhaft gut auf ihrer Stirn an. „Patrick …“ 
 
   „Ruh dich aus“, säuselte Kellys Stimme von weit, weit weg. „Alles wird gut. Der Krankenwagen ist da. Patrick ist …“ 
 
   Aber was er war hörte sie nicht mehr. Die samtige Schwärze beraubte sie ihrer Sinne und zog sie in eine unheimliche Ohnmacht. 
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   Leichtes Streicheln weckte Marlene aus ihrem Schlummer. Sie streckte sich genüsslich und schmiegte sich an den warmen Körper hinter ihrem. 
 
   „Aufwachen, Miss Marlene“, murmelte Patrick und neckte ihr Ohr mit zärtlichen Küssen. „Es ist gleich Zeit für die Visite.“ 
 
   „Schon?“ Schläfrig wandte sie sich um und vergrub das Gesicht in seiner Brust. 
 
   „Leider. Ich hätte dich gern länger im Arm gehabt, aber wem sage ich das?“ Weitere Küsse folgten und dann strich sein Zeigefinger vorsichtig über ihre Ohrmuschel und den kirschförmigen Ohrring, den sie heute trug. „Welche Farbe haben die?“ 
 
   „Knallrot“, entgegnete Marlene lächelnd. „Wie ein Ferrari. Heidi hat sie mir letztes Jahr zum Geburtstag geschenkt.“ 
 
   Ihr beider Atem glich sich in der Stille des Zimmers an. 
 
   „Sie sind bestimmt sehr hübsch an dir“, sagte er schließlich wehmütig. 
 
   Marlene kuschelte sich enger an ihn. „Ich trage lieber deine Hemden. Oder Schlipse.“ 
 
   Er knurrte zustimmend. „Ich fand die Schlipse ausnehmend ansprechend. Das sollten wir bald wiederholen. Was hältst du von so bald wie möglich?“ 
 
   „Du bist versaut“, lächelte sie. 
 
   „Du erst recht.“ Er kam über sie und küsste ihren Hals und das Dekolleté. „Du hast es schließlich mit dir machen lassen.“ 
 
   „Mmmh, stimmt“, seufzte sie. 
 
   Für einen Moment hielt er inne. „Mir fällt gerade auf, dass wir nie gemeinsam blind Sex hatten.“ Er lehnte sich herab und leckte frech über ihren Hals. „Dabei ist das ziemlich gut.“ 
 
   „Ist es das?“ Marlenes Augenlider flatterten herab. „Dann wissen wir ja, was wir nächstes Mal mit deinem Schlips anstellen können.“ 
 
   „Rede weiter und ich lasse mir von der Schwester einen bringen“, drohte er. 
 
   „Was ist mit der Visite?“ 
 
   „Scheiß drauf, die sagen mir doch sowieso nichts Neues. Ich schließe einfach die Tür ab.“ Seine Daumen strichen zielstrebig über ihre Brustwarzen und brachten sie mit spielerischer Leichtigkeit dazu, sich zu verhärten. „Ich bin Privatpatient, ich kann das.“ 
 
   „Dazu müsstest du aber aufstehen.“ Keuchend schlang Marlene die Arme um seinen Nacken. Sie vermisste es, in sein Haar zu greifen, aber Doktor Günther hatte deutlich gemacht, was er von geplatzten Nähten hielt. Diese spezielle Unterhaltung war Marlene immer noch sterbenspeinlich. „Oder mich aufstehen lassen.“ 
 
   „Immer gibt es einen Haken“, murrte er. 
 
   „Oder zwei. Heidi müsste mich sowieso gleich abholen kommen“, sagte sie bedauernd. Sie küsste ihn zärtlich. „Aber ich komme nach deiner Visite noch mal kurz rein, versprochen.“ 
 
   Patrick erhob sich ungelenk, so dass sie vom Bett rutschen konnte. „Wieso bist du nicht mit dem Auto gekommen?“ 
 
   Seufzend steckte Marlene die letzte ihrer zerzausten Haarsträhnen fest. „Weil Heidi der Meinung ist, dass man uns nicht länger als fünf Minuten alleine lassen kann.“ 
 
   Seine Augen waren fest auf sie fixiert und ein amüsiertes Lächeln spielte um seine Mundwinkel. „Dafür, dass sie nicht der mütterliche Typ ist, bemuttert sie dich aber sehr.“ 
 
   Tadelnd zog sie an seinem Ohr. „Sei brav.“ 
 
   „Ich bin immer brav“, behauptete er. 
 
   Marlene lächelte warm. „Meistens schon. Erzähl mir nachher, wie es gelaufen ist, ja? Vielleicht klappt es ja heute.“ Sie gab ihm einen letzten Kuss auf die einladenden Lippen. „Bis später.“ 
 
   Patrick verzog das Gesicht, als hätte er Schmerzen. „Dein Wort in Gottes Ohr. Geh schon, bevor ich dich mit meiner Socke ans Bett fessle.“ 
 
   Also ließ Marlene ihn allein und begab sich zur Cafeteria. Obwohl sie ein paar Minuten zu früh war, wartete Heidi dort bereits auf sie. Leider war die Kaffeemaschine kaputt, daher gingen sie ohne ihren üblichen Becher hinaus in die kleine Parkanlage der Klinik und genossen den schönen Altweibersommer. 
 
   „Wie lief es im Laden?“, fragte sie. „Haben Kellys Leute sich gut angestellt?“ 
 
   „Klar, das sind Profis. Die Stammgäste waren ein bisschen überrascht über die neuen Gesichter, aber sie gewöhnen sich schon daran.“ 
 
   „Das ist gut.“ Marlene rubbelte sich schuldbewusst über die Oberarme. „Wenigstens etwas, das gut läuft.“ 
 
   „Ach, Süße.“ Sie setzten sich auf eine Parkbank und Heidi nahm Marlenes Hände in ihre. „Immer noch keine Neuigkeiten vom Arzt?“ 
 
   „Nur das Übliche.“ 
 
   „Besser als schlechte Nachrichten, oder?“ 
 
   Marlene seufzte. Ihre Freundin hatte natürlich Recht. Patrick hatte neben der Platzwunde auch eine fürchterliche Gehirnerschütterung und eine böse Prellung an der Schulter davongetragen. Die Gehirnerschütterung war in der letzten Woche gut abgeheilt, doch die genähte Wunde an seiner Schläfe und die verletzte Schulter würden noch viel Zeit brauchen, bis alles wieder wie früher war.
 
   „Es müsste mehr sein“, sagte sie eindringlich. 
 
   „Ich weiß, was du meinst.“ Heidis rote Lippen kräuselten sich zu einem unfreiwillig erheiterten Lächeln. „Ich wollte es vorher nicht sagen, aber das war beinahe wie ein Remake des letzten Dramas, was? Er hätte wirklich ein kleines Wunder verdient. Die Zeitungsfritzen haben sich gar nicht mehr eingekriegt.“ 
 
   Marlene stöhnte leise. „Hoffentlich war es auch das letzte Drama. Noch mehr halten meine Nerven nicht aus.“ Vor allem nervten die Reporter mit ihren Anrufen und Mails. Ein paar ganz Mutige hatten ihr sogar vor der Wohnung aufgelauert, aber das hatten Steve und Andy schnell in den Griff bekommen. 
 
   „Vielleicht sollte er sich einen weniger unfallgefährdeten Beruf suchen“, schlug Heidi vor. „Oder wenigstens einen weniger prominenten.“ 
 
   „Sag ihm das mal. Er freut sich jetzt schon auf sein Atelier.“ Und wenn Marlene ehrlich war, konnte sie ihn sich nirgendwo sonst vorstellen, auch wenn die Erinnerung an den Unfall alles andere als schön war. Immerhin wog die Skulptur des Schleiermädchens gut und gerne zweihundert Kilogramm, wenn nicht noch mehr. Selbst für einen fitten Menschen wie Patrick waren das etliche Kilos zu viel. 
 
   „Apropos Atelier. Ethan hat eben angerufen und gesagt, dass die Versicherung den Schaden komplett übernimmt. In der Galerie haben die Handwerker schon angefangen. Patrick soll die Statue später selbst reparieren und ihnen eine Rechnung schicken.“ 
 
   Marlene atmete tief durch. „Das heitert ihn vielleicht ein bisschen auf, falls der Arzt ihn wieder nicht entlassen will.“ 
 
   Heidi schlang ihren Arm um Marlenes Schultern und drückte sie fest. „Irgendwann müssen sie ihn rauslassen. Hab Geduld und pumpe ihn weiter mit Ethans Säften voll. Bei so vielen Vitaminen kann er gar nicht anders, als schnell wieder gesund zu werden.“ 
 
   „Du bist süß“, lächelte Marlene und wischte sich ein paar ungeweinte Tränen aus den Augen. „Danke.“ 
 
   „Dafür doch nicht. Hier, ich habe uns die letzten beiden Blaubeermuffins mitgebracht. Ein bisschen was Süßes tut dir bestimmt gut.“ 
 
   Während Marlene aß, unterhielt Heidi sie mit dem neuesten Klatsch und Tratsch. Für Marlene war das eine willkommene Abwechslung, denn zwischen der Arbeit im Laden und ihren Besuchen bei Patrick hatte sie seit einer Woche kaum etwas anderes getan als zu essen und zu schlafen. 
 
   „Ich kann nicht glauben, dass sich fünf Sicherheitsleute von einer Frau haben überrumpeln lassen“, sagte sie ungläubig, nachdem sie fertig damit war, diverse mitgebrachte Zeitungsartikel zu überfliegen. „Eingesperrt in der Küche – was für eine Schlagzeile. Marco schäumt bestimmt vor Wut.“ 
 
   „Übel, oder? Er hat fast fünf Minuten für das Schloss gebraucht, das ist echt zu lang.“ Heidi verschlang den letzten Krümel und klopfte ihre Hände sauber. „Aber anscheinend hat er Patrick selbst zu der Tür geraten. Blöd, wenn jemand von außen eine Haarnadel reinbohrt und abbricht.“ 
 
   „Auftreten ging offensichtlich auch nicht.“ 
 
   „Nein.“ Heidis Lippen zuckten verdächtig. „Fern liegt es mir, dieser blöden Ziege Respekt zu zollen, aber die hat es echt drauf.“ 
 
   Marlene stöhnte leise. Hatte Patrick sie nicht schon vor Wochen genau davor gewarnt? „Hat Marco dir das alles freiwillig erzählt?“ 
 
   „Er nicht. Kelly.“ 
 
   Kopfschüttelnd aß auch Marlene auf und steckte die Ausschnitte sorgfältig gefaltet in ihre Handtasche. Zurück im Gebäude ging es durch die vielen langen, deprimierenden Gänge, denen auch pfirsichfarbene Wände kein freundlicheres Aussehen verleihen konnten. Von Sonnenlicht war keine Spur zu entdecken, und der Geruch nach Desinfektionsmitteln war auf unterschwellige Art abstoßend. 
 
   „Wartest du kurz draußen?“, bat sie, als sie vor Patricks Zimmer ankamen. „Es dauert nicht lange.“ 
 
   „Na klar.“ 
 
   Dankbar lächelnd klopfte Marlene und schlüpfte ins Zimmer, sobald Patrick sie hereinbat. Das erste, was ihr auffiel war Doktor Günther, der mit gezücktem Klemmbrett neben dem Bett stand. Und dann waren da die verbundenen Augen ihres … ihre Gedanken stolperten bei der Suche nach dem passenden Wort, bevor es bei Freund landete. Ihr Mund öffnete und schloss sich, doch kein Ton wollte aus ihrer Kehle entweichen. 
 
   „Guten Tag, Frau Moreau.“ 
 
   „Hallo. Was ist denn passiert?“
 
   Bitte machen Sie sich keine Sorgen, es ist alles in Ordnung.“ 
 
   „Wirklich?“, fragte sie schwach. „Das sieht aber nicht so aus.“ 
 
   „Ich habe vorhin, als du weg warst, plötzlich Kopfschmerzen bekommen“, erklärte Patrick. „Die Bandagen helfen.“ 
 
   Verwirrt starrte Marlene ihn an. 
 
   „Seine Augen“, erklärte Doktor Günther. „Ich vermute, dass das neuerliche Trauma sie beeinflusst hat. Wir werden nachher einen CT-Scan machen und herausfinden, was da passiert. Bitte machen Sie sich wirklich keine Sorgen, ich bin sicher dass es keine ernstzunehmenden Komplikationen sind.“ 
 
   „Ethan sagt immer, dass Schmerz im Körper einen Heilungsprozess anzeigt“, sagte Patrick ergeben. „Der Gedanke gefällt mir. Drück die Daumen, dass meine Rübe bald wieder heil ist, damit ich endlich hier rauskann.“ 
 
   „Ja, natürlich.“ Sie ging zu ihm und streichelte seine zu lockeren Fäusten geballten Hände. Zu Doktor Günther gewandt sagte sie: „Wollen Sie ihn gleich mitnehmen?“ 
 
   „Je eher, desto besser. Falls ein Eingriff nötig ist, wollen wir ihn so schnell wie möglich vornehmen. Sie können morgen selbstverständlich zu den normalen Besuchszeiten herkommen.“ 
 
   „Okay.“ Sie küsste Patrick. „Dann geh ich mal besser. Umso schneller bist du wieder gesund, hm?“ 
 
   Seufzend nickte er. „Grüß Heidi von mir, und sag den anderen, sie sollen nicht ständig anrufen. Ich komme mir schon vor wie auf dem Sterbebett.“ 
 
   „Das kannst du ihnen schön selber sagen.“ 
 
   „Sie hören mir nicht zu.“ 
 
   Marlene küsste ihn vorsichtig auf die Naht an seiner Schläfe. „Dann musst du wohl da durch. Schlimm, wenn man so viele Freunde hat.“ 
 
   Der Abschied fiel ihr schwer, aber der Arzt war ungeduldig und so fand sie sich schneller als ihr lieb war auf dem Beifahrersitz in Heidis Auto wieder. 
 
   „Meinst du, es ist was Schlimmes?“, fragte diese besorgt. 
 
   „Doktor Günther sagt nein, aber was wissen wir schon?“ 
 
   „Mmh, stimmt.“ Heidi saugte ihre Unterlippe ein und machte ein nachdenkliches Gesicht. „Willst du ins Kino gehen? Sabrina und Nathalie haben angerufen. Wäre doch schön, mal wieder was mit ihnen zu machen, oder?“ 
 
   Marlene hatte zwar keine Lust, aber sie hatte sich in den letzten paar Wochen wirklich rar gemacht und wusste, dass sie ihren Freunden eine Erklärung und ein paar Stunden ihrer Zeit schuldig war. 
 
   „Na gut“, seufzte sie, „aber bitte nicht diesen furchtbaren Schmachtfetzen.“ 
 
   „Einverstanden!“ Heidi hüpfte aufgeregt auf ihrem Sitz herum. „Sie wollten sowieso den Film mit den kleinen, gelben Viechern sehen. Wir fahren schnell zu mir, brezeln uns auf, nehmen eine Flasche Sekt mit und dann kann es losgehen!“ 
 
   Marlene schüttelte den Kopf über ihren Enthusiasmus, ein kleines Lächeln auf den Lippen. Es war schön, dass es jemanden gab, der sie ab und zu aus ihrem Loch herausfischte und dazu zwang Spaß zu haben. 
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   Ein paar Tage später schlenderten Patrick und sie direkt nach seinem zweiten CT-Scan Arm in Arm durch den Park des Krankenhauses und genossen die goldene, frühabendliche Sonne. Leichter Wind rauschte durch die Baumkronen, an denen sich die Blätter schon rot und braun verfärbten. Es war frisch genug für ein leichtes Strickjäckchen, aber an Patrick geschmiegt war Marlene überhaupt nicht kalt. Er hatte seinen Blindenstock neben seinem Bett stehen lassen und ihr die Führung überlassen – ein großer Vertrauensbeweis. 
 
   „Was hat Doktor Günther gesagt?“, fragte sie. „Haben sich deine Nerven wieder beruhigt?“ 
 
   „Noch nicht. Aber er sagt, dass sie ziemlich schnell heilen. Es soll wohl bald wieder gut sein.“ 
 
    Marlene hatte das Gefühl, dass er ihr etwas verschwieg, aber sie wollte ihn nicht mit nervigen Fragen ärgern und ließ das Thema lieber fallen. Er hatte schon genug mitgemacht. 
 
   Schweigend gingen sie den gewundenen, breiten Weg entlang und bewunderten die Farben und den Geruch der Herbstblumen, die auf hübsch angelegten Rabatten blühten. 
 
   „Ich finde, gelb steht dir gut“, sagte Patrick unvermittelt, nachdem sie in einen Lichtkegel auf dem Weg getreten waren. Er drückte Marlenes Hand und lächelte. „Ich wollte, ich könnte dich malen. Das wäre ein tolles Motiv.“ 
 
   „Wie kommst du darauf?“, fragte sie und strich leicht über ihr Kleid. Ihr gelbes Kleid. Allmählich glaubte sie, dass er mentale Kräfte hatte! Das war jetzt schon das dritte oder vierte Mal in zwei Tagen, dass er solche Bemerkungen fallen ließ! Blinzelnd sah sie zu ihm hoch, doch leider versteckte eine tiefschwarze Sonnenbrille seine Augen. 
 
   Patrick zuckte mit den Schultern. „Bei so schönem Wetter sollte man fröhliche Farben tragen. Gelb ist fröhlich.“ Er atmete tief ein und brummte zufrieden. „Wir hätten ein Picknick machen sollen.“ 
 
   „Nächstes Mal“, versprach sie, immer noch argwöhnisch. 
 
   Ein zufriedenes Lächeln breitete sich auf seinem attraktiven Gesicht aus. „Das ist ja schon morgen.“ 
 
   Sie schloss die Augen, als er sie hungrig küsste. „Stimmt auffallend.“ 
 
   „Und übermorgen darf ich endlich nach Hause.“ Er rieb seinen Bartschatten über ihre Wange, bevor er sie auch dort überall küsste. „Wirst du da sein?“ 
 
   „Wenn du das möchtest?“ 
 
   Patrick drehte sich leicht in ihrem Arm und nahm ihr Gesicht in seine großen Hände. „Wenn es nach mir ginge, würdest du schon längst dort wohnen, Miss Marlene. Also ja, ich möchte gerne, dass du morgen da bist, wenn ich nach Hause komme. Morgen, und übermorgen, und überübermorgen, und den Tag danach, und–“ 
 
   „Ich habe verstanden“, flüsterte sie und küsste ihn. „Einmal Konditorin zum Mitnehmen, bitteschön.“ 
 
   Er lachte über ihren halb ironischen und halb hoffnungsvollen Tonfall. „Es gefällt mir, wenn prompt geliefert wird.“ 
 
   „Solange Nachfrage besteht, immer …“ 
 
   „Ich frage jeden Tag, wenn du willst“, murmelte er und lächelte sie schief an. 
 
   Marlene ergab sich seinen fordernden Lippen und ließ sich gegen ihn sinken. Sie wusste, seine Schulter tat ihm immer noch sehr weh, aber sie hatten Wege gefunden, sich zu umarmen ohne sie zu belasten. Und gerade jetzt in diesem Moment tat Marlene nichts lieber, als diesen wunderbaren Mann fest an sich zu drücken und sich zu wünschen, dass er nie wieder von dort weggehen wollte. 
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   Natürlich war Patricks Heimkehr nicht die ruhige, intime Angelegenheit, die er sich vorgestellt hatte. Im Gegenteil, seine Freunde überstimmten Marlene und arrangierten mit Hilfe von Patricks Haushälterin eine Überraschungsparty, die sich gewaschen hatte. 
 
   „Willkommen zu Hause!“, jubelte die Meute, als sie, bepackt mit Koffer und Reisetasche, in die Galerie kamen. Laute, triumphierende Musik plärrte unvermittelt aus der Stereoanlage und erschreckte sie beide fast zu Tode. 
 
   Patrick blieb wie angewurzelt stehen. Zum ersten Mal in ihrem Leben sah Marlene ihn komplett sprachlos. „Was macht ihr denn hier?“, fragte er verblüfft. 
 
   „Überraschung!“ Kelly kam vor und umarmte ihn fest. „Schön, dich endlich wieder daheim zu haben!“ 
 
   Patrick sog scharf die Luft ein. „Kel, die Schulter!“ 
 
   „Oh, sorry!“ 
 
   Sie ließ ihn hastig los, trat zurück und reichte ihn an Dante weiter. Danach kamen Sean, Marco, Phil und Andy. Sogar Thomas’ Umarmung dauerte eine Sekunde länger als sonst, dabei war er normalerweise nicht der Typ für so etwas. Außer ihnen waren allerdings noch mehr Leute da, die Marlene nicht kannte, und alle drängten auf Patrick ein. Hilflos konnte sie nur zusehen, wie sie ihn in ihre Mitte holten und mit Aufmerksamkeit überschütteten. 
 
   „Ich habe auch noch mal versucht, es ihnen auszureden“, kommentierte Heidi an ihrer Seite, „aber da war nichts zu machen.“ 
 
   „Danke, das weiß er bestimmt zu schätzen.“ Suchend sah Marlene sich um. „Wo ist denn Ethan?“ 
 
   „In London. Er ist die ganze nächste Woche auf Geschäftsreise dort. Ich glaube, er ist ganz froh, dass Patrick sich für das hier nicht an ihm rächen wird.“ 
 
   „Oje. Und was machen wir jetzt? Er wollte doch nur seine Ruhe haben.“ 
 
   Heidi sah sie ungläubig an. „Er ist dein Kerl, rette du ihn! Ich kann nicht fassen, dass ich dir das sagen muss.“ 
 
   Marlene fühlte unwillkommene Hitze in ihre Wangen steigen. „Wir kennen uns seit kaum drei Monaten, ich kann doch nicht einfach alle rausschmeißen. Keiner von seinen anderen Freunden kennt mich, die zeigen mir doch einen Vogel.“ 
 
   „Ich an deiner Stelle würde es tun.“ Heidi blies sich eine Locke aus der Stirn. „Irgendwer muss ihn ja retten, oder?“ 
 
   Unglücklich betrachtete Marlene die feiernden, fröhlichen Leute. Wenn es nur Patricks engster Kreis gewesen wäre, hätte sie es nicht so schlimm gefunden, aber dieser Massenauflauf war zu viel des Guten. „Ich gebe ihnen eine Stunde“, meinte sie schlussendlich. „Ich wollte sowieso noch mit Marco und Phil reden.“ 
 
   „Okay. Wenn du mich brauchst, findest du mich an der Bar.“ Heidi zwinkerte und machte den Weg für die Inquisition frei. 
 
   Zu ihrer Ehrenrettung machten die beiden Männer keine Anstalten ihr auszuweichen, sondern zogen sich mit einem Bier bewaffnet mit ihr in die Küche zurück. 
 
   „Bist du immer noch sauer auf uns?“, fragte Phil. Seine leicht geduckte Haltung wäre bei einem Mann seiner riesenhaften Statur lächerlich rübergekommen, hätte er nicht wirklich miserabel ausgesehen. 
 
   Marlene seufzte. „Nein. Aber ich würde gern verstehen, wie Evelina es geschafft hat, euch alle dranzukriegen.“ 
 
   „Kurz gesagt hat sie Tayfun – einen meiner Männer – angeschossen“, sagte Marco und rieb sich in einer Geste der Hilflosigkeit über das Kinn. „Er hat natürlich eine Weste getragen, aber aus nächster Nähe eins aufs Sternum zu bekommen ist kein Spaß. Er ist immer noch im Krankenhaus.“ 
 
   Marlene wurde schlecht. Durch das Training mit Andy wusste sie genau, wie schmerzhaft ein direkter Treffer sein konnte. Aber noch viel schlimmer war, dass sie Evelina ohne Schutzweste gegenübergestanden hatte und jetzt wahrscheinlich tot wäre, wenn Thomas und Andy nicht eingegriffen hätten. „Oh Gott.“ 
 
   „Hey Marlene, kein Grund zur Panik. Das ist unser Job, okay?“, sagte Marco sanft. 
 
   Phil richtete sich mit einem Mal auf und straffte die Schultern. „Oh, hi, Pat.“ 
 
   Marlene hieß den Arm willkommen, der sich um ihre Taille schlang. „Hey“, murmelte sie. 
 
   „Bringst du sie etwa zum Weinen, Marco?“, fragte Patrick. Er klang vage amüsiert, aber die feinen Linien auf seiner Stirn und um seinen Mund verrieten, wie erschöpft er war. 
 
   „Nicht mit Absicht“, versicherte sie ihm und wischte sich eine Träne weg. „Ich will nur verstehen, was passiert ist.“ 
 
   „Mmh, nicht nur du.“ Er küsste ihre Wange. 
 
   Marco fuhr sich mit beiden Händen durchs Haar. „Es tut mir wahnsinnig leid, Pat. Ihr wart nach dem ersten Gang alle in der Galerie und ich bin nach hinten für einen kleinen Kontrollgang. Sie hat sich Rob als Geisel geschnappt und die anderen dazu gebracht, in die Küche zu gehen. Es ist eng da, sie hatten keine Wahl. Tayfun hat es versucht. Er wollte sie entwaffnen und hat dafür einen Treffer kassiert. Das war der Schuss, den ihr gehört habt. Ich hatte Glück, dass sie mich nicht gesehen hat, sonst hätte sie mich wahrscheinlich sofort abgeknallt.“ Er verzog wütend das Gesicht. „Ich habe dann eine Ewigkeit gebraucht, diese beschissene Sicherheitstür aufzubekommen.“ 
 
   „Verdammt“, sagte Marlene und legte Phil verlegen eine Hand auf den Arm. „Tut mir leid. Das wusste ich nicht.“ 
 
   „Woher auch? Wir haben es glücklicherweise aus den Medien raushalten können.“ Er lächelte schwach. „Ihr zwei hattet in den letzten zwei Wochen echt andere Sorgen. Außerdem haben wir es versaut, nicht ihr.“ 
 
   „Was passiert denn jetzt mit ihr? So kann es doch nicht weitergehen.“ 
 
   Marco räusperte sich, Phil sah auf seine Füße, und Patrick wurde sehr still. 
 
   „Jungs?“ Unsicher sah Marlene von einem zum anderen. „Was ist los?“ 
 
   „Sie ist hier in einer geschlossenen Psychiatrie untergebracht“, sagte Patrick leise. „Man hat sie wegen versuchten Mordes angeklagt und jetzt wird geprüft, ob sie vermindert schuldfähig ist. Egal wie es ausgeht, sie wird wohl sehr lange nicht mehr rauskommen.“ 
 
   „Es tut mir schrecklich leid“, erwiderte sie und meinte es auch so. 
 
   „Das muss es nicht. Sie hatte immer wieder die Wahl, jetzt muss sie mit dem Ergebnis zurechtkommen. Du hast meine volle Erlaubnis, wütend auf sie zu sein, das weißt du hoffentlich.“ Patrick nahm Marlenes Hand und küsste sie. „So, und jetzt entschuldigt uns bitte, ich bin müde. Ihr wisst ja, wie ihr nachher rauskommt.“ 
 
   „Aber–“
 
   „Nichts aber. Viel Spaß!“ Patrick zog Marlene noch etwas enger gegen sich und führte sie entschlossen hinauf in seine Wohnung. „Schließ bitte hinter dir ab“, sagte er. „Und dann komm auf den Balkon.“ 
 
   Verwundert folgte Marlene seiner Bitte. Es war herrlich still; nicht ein Mucks drang von der Versammlung unten zu ihnen. Sie nahm an, dass er ein paar Momente für sich wollte, daher ließ sie sich eine Minute Zeit, ehe sie den großen Balkon betrat. 
 
   Patrick hob lächelnd eine Flasche Prosecco. Auf dem kleinen Tisch standen zwei Gläser und eine Schale Erdbeeren. „Möchtest du einen richtigen, oder genügt dir alkoholfreier?“ 
 
   „Alkoholfrei ist gut“, entgegnete sie. Patrick durfte noch für einige weitere Wochen keinen Alkohol trinken und sie wollte solidarisch sein. „Hast du Hunger?“ 
 
   „Nein, es sei denn, ich kann dich anknabbern.“ Er schenkte ein und sie stießen an. „Auf dich, Miss Marlene.“ 
 
   „Und auf dich.“ Marlene stellte sich auf die Zehenspitzen und kostete sehnsüchtig von Patricks Lippen. „Vor allem auf dich.“ 
 
   Patrick nahm einen Schluck und teilte die prickelnde Flüssigkeit mit ihr. „Nein, vor allem auf dich. Ohne dich wäre ich nicht hier, Miss Marlene“, sagte er rau, als ihr Kuss endete. 
 
   Schüchtern und etwas wehmütig zog sie an seinem offenen Hemdkragen. „Mit Platzwunde und geprellter Schulter? Klingt nicht besonders gut.“ 
 
   „Doch, es ist perfekt. Endlich hat das mit Evelina ein Ende und du bist trotz allem, was sie gemacht hat, immer noch bei mir … “ Er stellte sein Glas weg und umarmte Marlene fest. „Was mich betrifft, hat das was von einem Traum.“ 
 
   Neue Tränen kitzelten Marlenes Wimpern. „Für mich auch.“ 
 
   Er lächelte und nahm die Brille ab. „Bitte weine nicht mehr.“ Zärtlich rieb er seine Nasenspitze an ihrer und sah sie aus atemberaubend türkisfarbenen Augen an. Seine Pupillen weiteten sich. „Es ist alles gut.“ 
 
   Marlenes Atem stockte. Langsam, wie um ihn nicht zu verschrecken, blinzelte sie. Er tat es ihr nach und sein Lächeln wurde zu einem Grinsen. 
 
   „Patrick“, hauchte sie erstickt. Und da waren sie endgültig, die Tränen, die er doch eigentlich nicht sehen wollte. 
 
   „Du bist so wunderbar“, raunte er und küsste jede einzelne weg. „Ich bin wahnsinnig, wahnsinnig verrückt nach dir.“ 
 
   „Was ist passiert?“, fragte sie aufgelöst. „Wie kann das sein?“ 
 
   „Ein Wunder vielleicht.“ Patrick betrachtete einige Augenblicke lang eindringlich Marlenes Gesicht. „Doktor Günther meint, das neue Trauma hätte eventuell eine psychische Blockade beseitigt. Ab und zu habe ich Flashs, in denen ich sehen kann. So wie jetzt.“ 
 
   „Heißt das, es hört auch wieder auf?“ Bestürzt krallte Marlene sich fester in sein Hemd. 
 
   Er zuckte mit den Schultern. „Ja, es kommt und geht zur Zeit ziemlich häufig. Aber mit ein bisschen Glück heilt das komplett. Selbst wenn nicht, mein größter Wunsch ist schon in Erfüllung gegangen. Ich möchte dich einfach so lange ansehen, wie ich kann, wenn das in Ordnung ist. Alles andere ist ein Bonus.“ 
 
   „Ist es denn in Ordnung?“ Ängstlich sah sie ihn an. Bin ich für dich Ordnung?, dachte sie mit laut klopfendem Herzen. 
 
   „Welchen Teil von ‚wahnsinnig, wahnsinnig verrückt nach dir’ hast du nicht verstanden?“, neckte er. „Glaubst du immer noch den Unsinn, den Evelina von sich gegeben hat?“ 
 
   „Es ist schwer, es nicht zu tun“, murmelte sie und vergrub das vor Verlegenheit heiße Gesicht an seiner Brust. 
 
   „Mmh, lass das besser sein. Sonst muss ich dir ständig und überall sagen, wie hübsch du bist. Zum Beispiel liebe ich deine dunklen Locken“, er küsste ihren Scheitel, „und deine weiche Haut“, ein weiterer Kuss folgte, diesmal auf ihre Stirn, „und natürlich deine wunderhübschen Lippen. Ich liebe alles an dir, Miss Marlene.“ 
 
   „Du liebst mich?“ Marlene fühlte ihre Stimme versagen und ihre Knie weich werden. „Wirklich?“ 
 
   Patricks Finger fuhren in ihr hochgestecktes Haar und hielten sie für etliche lange, heiße Küsse fest. „Oh ja. Ich glaube, ich hatte mich schon verliebt, als du mir das erste Mal Erdbeertorte gebracht hast.“ 
 
   „Oh ...“ 
 
   „Und ich glaube, du hast dich in mich verliebt, als du meinen Whirlpool gesehen hast“, fuhr er verschmitzt fort. „Ich habe es gemerkt, leugnen ist zwecklos.“ 
 
   Seine gutmütige Stichelei brachte sie zum Lachen und Weinen zugleich. „Du bist unmöglich“, schniefte sie. 
 
   „Ich weiß.“ Sie küssten sich wieder, eng umschlungen und völlig versunken in ihrer eigenen Welt. „Gut, dass dir das nicht viel ausmacht, hm? Wann wolltest du noch mal einziehen?“ 
 
   Sie biss nicht zu sanft in seinen Hals. „Warte nur ab, bis ich mich überall ausgebreitet habe. Dann findest du mich nämlich unmöglich!“ 
 
   Patrick lächelte sein umwerfendes, lebensfrohes Lächeln. „Quid pro quo, Miss Marlene. Ich kann es kaum erwarten.” 
 
   Er neigte den Kopf für einen weiteren Kuss herab und sie streckte sich ihm erwartungsvoll entgegen. 
 
   Ich auch nicht, lächelte Marlene innerlich. Oh, ich auch nicht!
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